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Verfaßung und Kechtöverhältniße. 





$. 1. Gründeten fih, wie wir im obigen zweiten Ga: 
pitel gefehen, die ſaͤmmtlichen religiäfen Einrichtungen des 
alten Inders auf feine geheiligten Neligionsbücher, oder wurde 
zum wenigften von den GCommentatoren, felbft für die ſpaͤ⸗ 
teſten Ceremonien und Gebraͤuche, ein Haltpunkt in den Ve— 
das geſucht und groͤßtentheils auch gefunden, fo fügen fich 
dagegen feine politifch= bürgerlichen Verhaͤltniße auf das alte 
Geſetzbuch (Dharmasästra), welches wieder die Weden als 
Richtſchnur feiner Verordnungen anerkennt. Die Grundlage 
des Geſetzcorpus führt den Namen Smriti Meberlieferung), 
im Gegenfaße der Religionsoffenbarung (Sruti) ?), und wird, 
weil die Iheofratie es erheifcht, alle Inftitutionen auf Die 
Gottheit, oder deren Geweihte zurüczuführen, dem erften 
Sterblihen, Manus, dem Enkel des Brahman, zugefchrie: 
ben, d. h. der Inder erkennt diefe Gefege als göttlich, aber 
auch zugleich als mythiſch an, und hat es fein Hehl, dag 
er ihre Abfaßungszeit nicht wiße, und daß fie dadurch nur 


1) Manu 2, 10. 
TE. A 
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in eine hohe Urzeit follen zuruͤckgeſchoben werden, wie es mit 
andern Schriften gefihehen ſey, Die einem alten Weifen beis 
gelegt worden, um ihnen Eingang und Anfehen zu verfchaf: 
fen 2). Das Ganze zerfällt in zwölf Bücher, welche das 
Öffentliche und Privafreht in allen Beziehungen umfaffen: 
mit einer Schöpfungsfage beginnend, handelt das Werk über 
die Erziehung, geht dann Über zu den Heirathsgeſetzen, den 
häuslichen Pflichten, den Faſten und Reinigungen x ‚der Got: 
tesverehrung, der Negierung und Gefekgebung, zur Hand- 
habung der Geſetze; fodann zum Handel, zu den gemifchten 
Gaften, zur Buße und Sühnung, und fehließt endlich mit der 
Geelenwanderung und dem Leben nad) dem Tode. — Ein 
reichhaltiges Thema, deffen Ausführung. nicht das Werk Ei- 
ner Zeit und Abfagung feyn Eonnte, denn manches Gewohn: 
heitögefes mußte lange als Herfommen fich fortgepflanzt, und 
die vielen Geremonien befonders Fonnten erſt im Laufe der 
Zeit fi) ausgebildet haben, bevor fie daS Gefek zu einer fe 
fen Norm für die Zukunft vorzeichnen und feſtſtellen durfte; 
auch iſt es dem fcharfiinnigen Rhode nicht entgangen, wie 
eigentlich in Diefem Coder die theofratifchen Geſetze mit. den 
civilen -gemifcht feyen, und ein Streben fihtbar werde, Die 
Monarchie mit dem Prieftertyume zu, vereinen und, wo mög- 
lich demfelben unterzuordnen °). Betrachtet. man. die Gefek- 
fammlung von diefer Seite, als den Code einer. überwiegen: 
den Priefterfchaft, fo gewinnt man einen richtigen Maaßitab 
um die graufame Harte deffelben zu würdigen; denn. der 
Brahmanenftand tritt hier in feiner furchtbaren Größe auf, 
und vor ihm, dem allgebietenden Stellvertreter der Gottheit, 


9%) ©. Asiat. Res. VII. p. 203. 412%. — Man hat mit dem Manus 
nicht uneben den Gelesaeber Minos auf Kreta, den Manis der alten 
Phrygier (Plutarch Isis p. 360), den aegyptiſchen Menes (Hero- 
dot 2, 4), und den Mannus der alten Germanen verglichen (Tacit. 
German. 2: Celebrant- carminibus antiquis, quod unum apud illos 
memoriae et annalium genus est, Thuistonem Deum, terra editum, 
et filium Mannum, originem»gentis conditoresque). Daß nur im 
Sanskrit der Name eine hohe Bedeutung zulaffe, fahen wir Theil I. ©. 219. 


3) Rhode über religiöfe Bildung u. f. w. ber Hindus II. ©. 588. ff. 
€ 
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muß die Menfchlichkeit verfchwinden:: Necht iſt hier nur, was 
mit der Theologie Übereinftimmt, jedes Verbrechen ift gegen 
den Himmel begangen, und die Begriffe von Necht, Zugend 
und Frömmigkeit (dharma) fliegen, wie in jeder Theofratie, 
völlig. zufammen, gehen aber. meift auf eine harte Askefis 
hinaus, um das ganze Volk dem Stolze der Priefter zu un: 
terwerfen. Der Brahmane darf diefelbe Verehrung, wie Die 
Gottheit erwarten; Alles wird zu feinen Gunften gewendet; wer 
gegen ihm fich vergeht, oder die heiligen Veden verrath, wird 
mit dem Ausfchneiden der Zunge und andern graufamen 
Strafen gezüchtigt, und wären dieſe Gefeße jemals in ih: 
rer ganzen Strenge in dad Leben getreten, fo würde fchwerlich 
das Sndifche Volk fich zu derjenigen Bildung erhoben haben, 
die wir unläugbar anfreffen; denn wo viele Gefeße und An: 
ordnungen find, Sagt -Vlaton, bei denen ift Das Leben be— 
fehwerlich: in Indien wäre es vollends unerträglich geworden. 
Allein von der einen Seite mögen feldft Die harten Gefese 
einige Entfchuldigung finden, wenn fie fir den roben Zuftand 
der Sndifchen Urvölfer, oder felbft für Die eigene unmindige 
Nation, als deren Erzieher die Brahmanen ſich aufwarfen, 
gegeben wurden, und es konnte allerdings weife feyn, zu 
einer religioſen Thaͤtigkeit aufzumuntern, wenn das Bolf, 
von den blutigen Fehden gegen Nachbarftamme heimfehrend, 
die Stunden‘ der. Indolenz mit Hazardfpielen ausfüllte und 
beraufchenden Getränken fich hingab. Gegen beide Lafter 
find die Sndifchen Gefese unerbittlich, und faft mögen wir da: 
bei den Eulturzuftand der halbwilden Nordamerifaner voraus: 
fegen, oder an die harten Strafen der ſonſt fo fanften Pe: 
ruaner uns erinnern ). Von der andern Geite aber kann 
man diefe Gefeßfammlung als Sdeal betrachten, wie herrfch- 
füchtige Priefter den hierofratifchen Staat eingerichtet wißen 
wollen, ihn jedoch eben fo wenig Durch das ganze Indien 
verwirklichen fonnten, als es die Levitifche Theofratie in Pa— 
laftina vermogte; denn fehon die milden monarchiſchen Ge— 


4) ©. Robertjon Gefh. von Amerika I. &. 460. ff. TI.'©. 358. 
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feße *) bildeten eine Fräftige und, wie weiterhin erhellen wird, 
in der Wirklichkeit beftehende Neaction-gegen die Priefterlichen, 
und fo verfchmolzen ‚beide Legislationen in ein für das Ge 
meinwohl erfpriegliches. Ganze. Schon; die alten Commentare 
fünnen dieſes bezeugen, da fie Manches milder auffaffen, uͤber⸗ 
all das Zweckmaͤßigſte Herausheben, und. ganze -Gefeße aus 
dieſem Codex abrögiren, weil fie nur fuͤr ein fruͤheres Zeit 
alter paſſend gefunden worden °);. die barbarifihen Strafen 


kommen vollends nicht in Anwendung, weil ſie größtentheils ' 


auf Verbrechen gefegt find, zu denen der. fanfte Inder we— 
nig Beranlaffung und Beweggrände hat, zumal da ihn ſchon 
fein religiöfer Glaube in Schranken hält. Endlich noch hat 
man überfehben, daß bei vielen diefer Strafen keinesweges 
Ernft obwalten fann, da fie einzig und allein von der Epra- 
he und durch Wortfpiele bedingt werden, und daß fie da, 
wo fie etwa ernftlich gemeint feyn mögen, wie Die altdeut- 
ſchen Rechtsformeln mit ihren Aliterationen 7), am häufig: 
ſten überirdifch find und um fo leichter anzudrohen waren. So 
foll derjenige bei der Seelenwanderung zur Eidechfe (godhä) 
werben, der eine Kuh (go) geflohlen °); derjenige zum Vo— 
gel Vaka, der Feuer (pavaka) entwandte °)5 »derjenige 
Schönheit (rüpya) erhalten, wer Silber (rüpya) gefpendet '°). 
Manches Ungereimte fällt demnach auf Rechnung der Paro- 
nomafie, während andere Vorſchriften durch alte Borurtheile 
und Gewohnheiten gerechtfertigt werden, oder mit Smdifchen 
Borftelungen fo zufammenhängen, - daß fie nothwendige 
Folgen von religiöfen Ideen feyn mußten: uͤberſieht man je: 
doch das Ganze, fo muS wol, wie es ebenfall3 ein befon- 


5) Sie fiehen bei Manu, Bud VII His IX. 

6) ©. Jones general note am Schluße des Geſetzbuches. 
7) ©. Grimm Deutſche Rechtsalterthümer. Gött. 1828, 

8) Manu 12, 64. 

9) Manu 12, 66. 

10) Manu 4; 230. veral. 11, 49. 94, 134. 
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nener Hiftorifer bemerkt *)), zugegeben werden, daß biefe 
Geſetzgebung im Allgemeinen. der Sndifchen Borzeit, aber eis 
nem bereit civilifirten Volke angehöre. 

Eine durchgeführte VBergleichung der brahmanifchen Geſetze 
mit denen anderer Nationen des Altertbums Fann nur von 
einem gelehrten Sachkenner angeftellt werden: fchon Prieft: 
ley nahm bey der Tevitifhen Kegislation auf die gleichartigen 
Kechtöbeftimmungen des Manu Nüdficht, und die anziehenden 
Bergleihungen, welche Bunfen und Gans für das Erbrecht 
der Hindus, und Kalthoff für die Ehegeſetze derfelben ge— 
winnen, laffen überall dieſelben Mrimzipien erkennen. Am 
meiften flimmen, wie es bei gleicher Verfaßung nicht anders. 
erwartet werden darf, die altindifchen Gefeße mit denen, 
welche uns von den Griechen als aegyptiſche Iberliefert worden, 
mr daß die Legislation im Nilthale eine größere Bildung zu 
verratben ſcheint: indeffen ift bier erft Divdor von Sicilien 
weitläuftiger, und feine Zeit gegen die des Manu doch gewiß 
eine junge zu nennen, welche in fo vielen Fallen mit aus: 
ländifcher, befonders helleniſcher, Sittigung gefhmüdt uns 
entgegen tritt 7%). Hier möge nur eine fummarifche Zuſam— 
menftellung genügen, da wir bei den fpeciellen bürgerlichen 
Berhältnigen ſtets auf das Gefesbuch zuruͤckblicken müßen. 
Manu fowohl als. die Aegypter dringen auf Ehrfurcht gegen 
die Eltern fo fehr, daß bei Letzteren fogar der’ Leichnam des 
Vaters als das ficherfte Pfand eines Schuldners angejchen 
wurde 1°), Dagegen wurden. hier die Fremdlinge vormals 
«den Göttern geopfert, während Manus eine Reihe von 
Borfchriften zur Beförderung der Gaftfreundfchaft gegen jeden 
Menihen aufftelt '*). Wer in Aegypten das Leben eines 
Andern hätte retten Fönnen, wurde hart bejtraft, und jede 
Ortſchaſt mußte zur allgemeinen Sicherheit diejenige Leiche 


11) Schlofjer Univerſalhiſtorie. L S. 122. 
12) Diodor. Sicul. 1, 77. segq. 

13) Herodot 2, 50. 

14) Manu 2, 124. vergl. Sheil I. ©. 60. 
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Föniglich beftatten laffen, welche etwa in ihren Grenzen ges 
funden wurde '?); auf den Mord fowohl des Freien als des 
Sclaven ftand der Tod, während im Indiſchen Geſetze das 
Reben eines Sudras, und noch mehr des Varia, dem eines 
Inſektes gleich fteht, aber Feine Zodesftrafe erfolgt hier auf 
die Toͤdtung eines heiligen Thieres, wie es wieder im Nik 
thale der Fall war, wenn nicht Sühnopfer durch Priefler 
-eintraten ?°). Hart war es auch, den Xegypter mit Dem 
Tode zu fträfen, der nicht angeben Fonnte, wovon er ſich 
nähre 17), jedoch erklärt ſich dieſe Beftimmung aus‘ dem Ga: . 
ſtenweſen hinlängli), da das Vergehen doch eigentlich indem 
Berlaffen der Gafte beftehen mußte. - Das aegyptifche Geſetz 
von den privilegirten Dieben ift von Einigen geläugnet, oder 
dahin modificirt worden, daß man vauberifche Beduinen möge - 
geduldet und mit ihren Anführern contrahirt haben, *): in 
der That aber weifet nody Ives im ſuͤdlichen Sndien Etwas 
Aehnliches nah, und den Poligard auf Koromandel ift der 
Raub eine ehrenvolle Beſchaͤftigung ). Es gab ein eigenes 
Handbuch für Spisbuben, und ver. Gott Kartikeya war 
Schutzpatron des Handwerk 20), aber das alte Gefekbud) 
kennt darlıber Feine Vorſchriften und beftraft im Gegentheil 
den Diebftahl mit Härte. Zu den Hauptverbrechen zahlen die 
Indiſchen Gefege den Mord, Ehebruch, den Genuß berau: 
fchender Getränfe, das Hazardfpiel, das Verlaſſen der Gafte, 
das Zerfidren der öffentlichen Gebäude und Anlagen, die Münz- 
verfälfehung, Bedruͤckung von Seiten der Fürften und Gebietiger, 
Gewaltthaten gegen Priefter, gegen Büßende, gegen Aderbauer 


15) Herodot. 2, 9. Diodor a. a. O. * 
16) Herodot 2, 65. " 
17) Ebendaf. 2, 177. 


18) Diodor. 1, 79. 80. Gellius Noct. Attie. 11. 18. S. Rooe 
über das privilegirte er Gießen 1811. und Voß Mae: 
meine Staatswirthſchaft. V. ©. 282. 


19) Kitter im Berl. Kalender 1830. ©. 168. | j 
29) ©. Theater der Hindus I. ©. 142. h 
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und Frauen, dem Arbeiter feinen Lohn vorzuenthalten , und 
einen Zempel oder heiligen Ort zu ‚betreten, ohne vorher fich 
gereinigt zu haben. ?'). Dieſe Verbrechen fleigen nach Ber: 
baltniß der Gafte und mit dem Werthe der Perſonen; fie 
find daher um fo größer, wenn. fie von höheren Ständen, 
oder gegen dieſe verübt werden, und ein Brahmanenmord, 
oder der verbrecherifche Umgang mit der Frau eines Lehrers 
ohne alle Sühne; der Gattenmord kommt diefem gleich, und 
ift er von einem Prieſter begangen, fo foll er zwar nicht 
fterben, aber verbannt werden, und zwölf Sabre lang den 
Schädel des Verftorbenen mit ſich führen, ?’). Bey den Stra: 
fen liegt im Ganzen eine Art von Bergeltungsrecht, oder die 
talio, befonders gegen das verbrecherifche Glied zum Grunde: 
einem Tafchendiebe follen die Finger abgefihnitten, bei dem Ein- 
bruche die. Hand -abgehauen werden ??); wer. eine Schleufe 
bricht, wird erfauftz der Ehebrecher verſchnitten, oder. er 
fol auf glühendem Eifenbette umfommen und noch in ber 
Hölle von einer glühendheißen. eifernen Jungfrau umarmt 
werden ?*). Gleiche Beflimmungen fanden ſich in Aegypten, 
wo dem Hochverräther die Zunge ausgefchnitten *°) und dem 
Münzverfälfcher die Hand abgehadt wurde; auf Schändung 
ſtand bier Gaftration °%), ein ehebrecherifches Weib verlor 
die Nafe, und überhaupt ift die graufame Leibesverſtuͤmme— 
lung oder Die Dichotomie im ganzen Alterthume gewöhnlich, 
denn felbft in der Ddyffee werden dem Melanthios Nafe und 
Ohren abgefchnitten *”). Bei den Lebensfirafen findet ſchon 
bei Manu das morgenlandifche Zertreten durch Elephanten 


21) ©. Paulinus Reiſe ©. 286. ff. Die Stellen des alten Geſetz— 
buches werden am gehörigen Orte berüdfichtigt. 


22) Rämäy. II, 57, 32. 59, 43. Ein folder hieß Kapälapanis. 
23) Manu 9, 276. 277. 

24) Manu 8, 372. Warda.a. O Ip. 78. 

25) Diodor. Sic. I, 77. 

26) Diodor I, 78. 

27) Odyss. 22, 476. 
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Statt **); fodann das Enthaupten und nachherige Auffpies 
fen, wobei der Verbrecher den Pfahl felbft tragen muß *2). 
Zu Bütteln wurden die verachteten Chandalas genommen; 
jedoch findet fi) auch hier das, Eigenthümliche, daß der 
Verbrecher fich felbft tödten darf, wenn e3 König und Priefter 
ihm heißen, oder daß er von der Hand des Fürften fallen mag ?°), 
wie fih zu Merve auf Befehl des Defpoten die Verbrecher 
richteten, wenn ihnen der Lictor die Todesart angezeigt *9. 
Der VBerurfheilte ward wie ein Dpferthier gefhmüdt und 
unter Begleitung des Volkes nach dem öffentlichen Begrab- 
niß- oder Verbrennungsplaßge hinausgeführt, wobei man das 
Urtheil an verfchiedenen Stationen austrommelte ?”). Def: 
fentliche Zucht und Gefangenhäufer zur etwaigen Befferung, 
die fonft im Driente felten find, fanden ſich fowohl in Aegyp— 
ten als in Indien, und Manu will fie zur Warnung an den 
Heerftragen angelegt wißen ??). Körperliche Zuͤchtigung kann 
meift mit Geld abgefauft werden, und die Summen find 
um fo größer, je höher "die Caſte fteht, gegen welthe das 
Bergehen verübt wurde, um fo geringer, wenn die höchften 
Gaften felbft fie begingen °*).. Am härteften ift das Ausſto— 
Gen aus der Caſte, gewöhnlich mit Landesperweifung und 
einem Zeichen vor der Stirne in Geftalt eines Hundefußes 


— — — — 


28) Manu 8, 34. 
. 29) Theater der Hindus ©. 254. 269. 269. 
306) Manu 8, 314. 
31) Diodor. 2, 5, Alexander ab Alex. Gen. dies 3, 5. 
32) Theater der Hindus ©. 257. 266. 
33) Manu 9, 288. Genesis 19, 40. 


34) Wie ſich auch hier jede Hierarchie gleich bleibe, lehren die Strafen, 
welche noch im 16ten Sahrhunderte in den taxis cancellariis apostolicis 
Venedig 1534. für Prieftervergehen feftgejegt werden: Hatte der Geiftli- 
che einen Mord begangen, fo durfte er nur den Xpoftolifchen Stuhl befu- 
den; er zahlte, wenn er ein faljches Zeugniß gefchrieben, 7 Groſchen; hat— 
te er in der Kirche Beifchlaf verübt, 6 Groſchen; ebemfoviel, wenn er ei= 
ne Zunafrau geſchändet, und nur 5 Seoföen, wenn er Blutfchande gefries 
ben. Vergl. Berliner Monatſchrift 1806. ©. 470. 
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verbunden *9). Die Strafe fteht bei den Prieftern auf Ehe 
bruch, oder auf Entwendung des heiligen Schatzes; fie fchließt, 
gleich dem Cherem oder Anathema der alten Hebräer, wenn 
man Gottgeweihetes angetaftet, von allem Verkehr mit Men: 
ſchen aus, und der Inder finft dadurch zu den Parias hinab: 
indeffen ift bier das alte Gefesbuch gelinder, als die fpätere 
Hierarchie, denn die Ausgeftoßenen follen, wenn ihr Ver: 
mögen von den Verwandten eingezogen, dennoch von dieſen 
unterhalten werden °°). Zu den entehrenden Strafen, be: 
fonders bei Kriegsgefangenen gehört, endlich noch dad Haar: 
abſchneiden, deffen fihon Nikolaus von Damaskus und An: 
dere ‚bei den Indern erwähnen »7). Eine Menge barbarifcher 
Strafen war, ohne auf den Goder gegründet zu feyn, feit 
der Patanenzeit in Indien üblich geworden, fie wurden aber 
von den Britten nach den altindifchen Geftgen wieder ge 
mildert, jedoch Fonnten bereit die meiften, wie aus einer 
fpäteren Gefesfammlung erfichtlih wird, ebenfall3 mit Geld 
abgefauft werden °°). 

Bon dem Alter des Gefesbuches, welches den Namen des 
Manu führt, kann ich nur Einiges anführen, denn die chro= 
nologifhe Beftimmung des Werkes ift bis jest unmoͤglich. 
William Jones feste es nach ſehr unfichern, meift aus der 
Sprache entnommenen Gründen, in das zwölfte Sahrhundert vor 
anferer Zeitrechnung hinauf. Allerdings ift die Sprache after: 
thümlich einfach und ſchließt fih, wie das ganze Buch, zu: 
naht an die Vedas anz die Mythologie ift noch nicht ausge: 
bildet; die Wittwenverbrennungen find unbekannt, und viele 
Gefege paffen durchaus nur für die einfachen Sitten eines 
Eindlichen Volkes; allein eine jüngere Kedaction ſcheint ange: 


















35) Manu 9, 237. Paulinus Reiſe ©. 273. Rhodea. a. O. I. 
©. 571. Raspe (zum Gefegbudye der Gentoos ©. 302) erinnert dabei 
an das deutihe Hundsfot. 


36) Manu 9, 301. 
\ 37) Alexand. ab Alex. 3, 5. p. 595. 
\ 38) ©. Code of Gentoo Law S. 446. Papi Briefe über Ind. ©. 452. 
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nommen werden zu muͤßen, da Manches wieder einen policirs 


ten Staat vorausfest, und häufig ältere Herven oder Fürften 


als Mufter aufgeftellt werden ?’). Zudem find die Geſetze 
rhythmiſch, weil fie, wie die aller alten Völker, gefungen wur— 
den *°), jo daß die Form allerdingd Zufäse und. Einfchiebfel 
von einzelnen Diftihen begünftigt: indeßen machen die älteren 
Gommentare über diefes Buch, die ſtete Berhdfichtigung def 
felben in den epifchen Gedichten, und die Unbekanntfchaft des 
Werkes mit den wichtigſten Momenten des Indiſchen Kebens, 
namentlich) mit dem Buddhismus, deffen Keime hier erfi er: 
fcheinen, während philofophifhe Schulen und häretifche Schrift: 
ten berhdfichtigt werden *'): alle diefe Erfcheinungen machen 
es faft gewiß, daß die Sammlung der fchriftlichen oder her: 
kommlichen Gefege in ein Syftem bis über das fünfte Sahr: 
hundert vor Chr. hinaufreiche, wahrjcheinlich aber bis an das 
zehnte hin zu ruͤcken fey, nach Gründen, die fich weiterhin erft 
ergeben. Eine geraume Zeit hatte an ſich ſchon dazu gehören 
müßen, bevor diefes Werk mit feinen vielen Commentaren 
(Vyäkhyäna), Digeften und UWeberarbeitungen (Nibandhana- 
grantha) zu einer jo verwidelten Pandeftenfammlung heran: 
wachen fonnte, als man fie in Sndien antraf. Die erfte 
Bekanntſchaft mit dem Manu verdanken wir dem W. Sones, 
deſſen Ueberfesung **) abermals von Haughton herausgegeben 
worden ift, da fie ſowohl durch eine würdige Einfachheit als 
durch Zreue ſich auszeichnet *). ine andere Sammlung 


39) Manu 2, 151. 7, 41. 9, 66. 10, 105. seq. 
49) Beral. Wolf prolegg. ad Homerum p. LXVII. 
41) Manu 2, 11. 12, 109. 111. 


42) Jones Ueberſetzung erichien zuerſt 1794, dann Lond. 1796, woraus die deut⸗ 
ſche von Hüttner, Weimar 1797.8. Das Original mit dem Commentare des 
Kalluka Bhatta wurde in Calcutt. 1813. edirt. 


43) Haughton ließ gleichfalls das Sanskritoriginal, aber ohne Scho— 
lien wieder abdrucken, Lond. 1822. 4. Da jedoch die Ausgabe auf dem 
Continente ſelten iſt, ſo wird gegenwärtig eine neue beſorgt von Loise- 
leur Delongchamps: Manavadharmasästra, lois de Manou, pub- 
liees en Sanskrit, avee une traduction francaise et des noies 
Strasb ‚1850. 
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von Geſetzen, die näcjt denen des Manu: am beften in 
Europa bekannt geworden, ift der Gentu-Code, ein kurzes 
Gompendium «us den alten Pandekten, und erft unter Haftings 
zum Behufe der Dftindifchen Compagnie von gelehrten Brah— 
manen ausgezogen **). Mehre juridifche Werke im Sanskrit, 
wie von Vajnavalkya *°), Mitramisra *°), das Erbrecht von 
Simutavahana *) und ähnliche Traktate erfchienen zwar zu 
Kalfutta, find aber wenig befannt geworden, und koͤnnten es 
wuͤnſchenswerth machen, daß ein Sachkenner dieſen Gegen— 
ſtand des Indiſchen Alterthums einer beſondern Pruͤfung un— 
terwuͤrfe. 


$. 2. Die Grundlage der Indiſchen Verfaßung bildet, 
wie im alten Aegypten, die fogenannte Gafteneintheilung, 
vom portugiefifchen casta, im Sanskrit aber jätayas, Stän- 
de, oder varnäni, Farben, benannt, und zwar nad) dem 
überdachteften Syſteme priefterlicher Legislation mit folcher 
Gonfequenz beſtimmt und mit fo unauflöslihen Banden ums 
ſtrickt, wie bei feinem andern Bolfe des Altertbums. Zwar 
koͤnnen bei rohen Nationen ähnliche Anlagen ſich finden, wenn 
fie gewiße Befchaftigungen, wie Fiſchfang und Jagd, auf Fa: 
milien befchränfen und darin erblich machen *°); zwar Finnen 
ganze Nationen, wie die alten Araber und Hebräer, fich in 


® 


44) Herausgegeben von Halhed: Code of Gentoo Law, deutic Bon 
Raspe. Hamburg 1778. 8. 


45) Mitäksharä or Commentary on the legal work of Yejnaval- 
kya, together with the original text. Calc. 1812. 4. 


46) Viramitrodäya, the legal work of Mitramisra, Khizur- 
pur 1815. 4. 


47) Däyabhäza, or law of inheritance of Yimütavahana, Calc. 
1814. 4. — Hieher gehören noh: Datiaka Mimänsä and Dattaka 
Chandrika, two esteemed treatises in Sanscrit, Calc. 1817. 8. 
Däyakramasangraha,a treatise on the Hindoo Law of inhe- 
ritaııce, with engl. translation by Wynch. Calcutta 1818. 4. 


48) ©. Meiners de caussis ordinum s. castarum in veteri Ae- 
gypto atque tam in antiqua, quam in recentiori India (in Com- 
ment. Soc. Goett. X. p. 184 seq.). Es werden hier p. 198. Analogien anges 
führt, welde die Gaften erklären follen. 
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Stämme theilen, aber diefe Erfcheinungen Flären das aeghp⸗ 
fifche und Indiſche Gaftenwefen Feinesweges auf, denn im er: 
ftern Falle waren es die Handthierungen ſelbſt, welche mit 
ihren beftimnten Privilegien die Erblichkeit herbeiführten, ohne 
alle Unterordnung und ohne ein bindendes Oberhaupt; bei 
andern aber ging die Stammverfaßung aus dem patriarcha⸗ 
lifchen Beduinenleben hervor. Die Familien wuchfen heran 
und fahen. mit Eiferfucht auf die Nachbarftämme, welche fie 
zu befriegen und zu verdrängen fuchten; aber auch hier fehlt 
dad Band, welches Alle zufammenhält, es fehlt der erbliche 
Priefterflamm, der eine Unterordnung durch Religion fanctio:. 
nirt, und die Schranken ftellt, worüber die andern Stämme 
nicht hinaus dürfen. Der Priefterftand auf Dtaheiti und bei 
den Sfrachten war infofern ganz anderer Art, als er Feine 
Unterwerfung der übrigen Stämme forderte, und fich erft ſpaͤ— 
ter fo weit organifirte, daß er ein entfchiedenes Uebergewicht 
erlangen Fonnte, denn fo weit fehen wir erft die Leiten zur Zeit 
der Abfagung des Pentateuchs durchgedrungen, während fie noch 
in der beglaubigten Gefchichte unter den erften Königen ohne alles 
Anfehen auftreten. Uebrigens aber ift die Zahl zwölf bei der 
jüdifhen Stammeintheilung eben fo bedeutend, wie Die zwoͤl 
Stämme der alten Araber und alle Dodekarchien es find, un 
wie die vier Gaften der Inder auf religiöfe Anfichten fich 
gründen. Die Indifhe Mythe führt diefe Eintheilung in 
das Dunkel der Zeit zurück und weiß den Urfprung nicht 
mehr anzugeben, aber felbft die Alteften Schriften ſtimmen in 
Namen, Zahl und Pflichten der Gaften überein, die wir zus 
vörderft vereinzelt betrachten müßen. 

Die erite Gafte bildet die der Brahmanen (Brähmanas), 
5. i. Abkömmlinge und Verehrer von Brahma, von den Grie— 
hen richtig Boayuüves, von PVortugiefen und Britten zuerft 
ungenau Brahmen ausgefprochen, woher fi) das falfche 
Brahminen eingefälichen hat. Der Brahmanenftand macht 
gleichfam das Haupt des ganzen Staatöförpers aus, ift heilig - 
und unverleßlih, eine Beleidigung gegen ihn ohne Suͤhne, 
und den Brahmanen auch nur mit einem Grashalme fehle: 
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gen, wuͤrde die Verdammniß der Hölle nach fich ziehen *°), 
den Priefter aber kann bei den größten Verbrechen nur Geld: 
firafe oder höchftens Verbannung freffen. Die Brahmanen 
follen ‚Lehrer und Weife der Nation feyn, follen Künfte und 
Wiſſenſchaften fordern, als Nichter die Gefege handhaben °°), : 
als Minifter den: Königen zur Seite ftchen, als Aerzte heilen, 
da Krankheiten nach der Anficht des Alterthbums - pofitive 
Strafen der Götter find: und dieſes Alles follen fie thun als 
Mufter der Gerechtigkeit, als wären fie eine Verkoͤrperung des 
bimmlifchen Richters Dharmas, und weil fie, wie es ſchon das 
Geſetzbuch ausfpricht, mächtige Götter auf Erden find.°'). 
Sie fönnen daher, obwohl felbjt unter dem weltlichen Gefeße, 
durch ihr Anathema, durch Opfer, Flüche und ‚Segnungen die 
größten Wunder in der Natur verrichten °*), und das jebige 
Volk führt deshalb folgenden Syllogismus im Munde: »die 
Welt kann ohne Götter nicht beftehen, die Götter lieben Ge— 
bete, Diefe werden gefprochen von Brahmanen, und fo find 
mir die Brahmanen Götter *).« Vor Allem liegt den 
DBrahmanen ob, die Religion zu bewahren, die Bedas eifrig 
zu leſen und zu erklären °*), und die Opferceremonien zu vers 
richten; ihr Leben muß firenge und tadellos, gleichfam eine 
Wanderung feyn ohne Heimath und) Eigentbum, und ohne 
Schäße zu fammeln °°); Reinigkeit, durch ein peinliches Ri— 
tual mit Opfern und Wafchungen beftimmt, ſey ihr Haupt: 
ſtreben; fie follen oft faften und beten, nichts Lebendes tödten 


49) Manu 4, 165. 169. 
50) Manu 8 1 

' 51) Manu 1, 98. 4, 40. 9, 317. 
62) Manu 11, 31. ff. 


53) Dubois meurs etc. de Indiens = p- 186: 
Devadinam jagat sarvam, 
Mantradinam tä devatäs, 
Tam mantram brähmanadinam: 
Brähmanä mama devatüs. 


54) Manu 1, 88. 
55) Ebendaſ. 4, 4. 
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oder genießen, höchftens nur geweihtes Dpferfleifch °*). Selbft 
vor der Geburf eines Brahmanen beginnen gewiße Feierlich- 
feiten, die fich mehren, fobald er in das Dafeyn getreten: es wer: 
den Opfer gebracht bei feiner Geburt (jatakarma), fodann 
zehn oder zwölf Tage nachher bei dem Namengeben (nama- 
karma), der beftändig auf feinen heiligen Stand fich beziehen 
muß, da der Inder mit den Eigennamen fehr peinlich ift und 
eine Vorbedeutung an Ddiefelben knuͤpft °”); ferner bey ber 
erften Tonſur im zweiter Lebensjahre °*), und wieder bei der 
Anlegung der heiligen Schnur. Früh fehon tritt er als 
Brahmacharin in die Glaffe der Lernenden und erhält einen 
Lehrer (gurus, wörtlid) gravis), der in den Vedas ihn unter- 
richtet und den er —— wie einen Vater ehren muß *9) 
Vom Sten bis 15ten Jahre kann die Brahmanenweihe er: 
theilt werden, wobei der Juͤngling den geheiligten Gürtel er- 
halt, den der Vater gleichwohl auf den minderjährigen Sohn 
hei feinem Tode vererben kann °%). Es iſt diefes eine Schnur, 
von der Iinfen Schulter herab quer Über der Bruſt getragen, 
bei den Prieftern von Baumwolle, bei der zweiten Gafte, 
welche im 22ften Sahre fie erhalten kann, von Kuſagras und 
bei der dritten, die erft im 24ften Jahre miündig wird, von 
Wolle. Die Anlegung verfelben, womit die Inveſtitur der 
Parfen mit dem heiligen Gürtel, oder entfernter auch die 
Weihe des griechifchen Sünglings zum Ephebos verglichen wer- 
den mag, wird als eine zweite Geburt betrachtet, und Daher 
führen die drei höheren Gaften den Namen dvijäs oder 
Zweigeborne, denn vor diefer Weihe flehen. fie fammtlich 
mit den Sudras, als Ginmalgeborne (ekajäs), auf. Einer 
Stufe °'). Der Brahmane hat nun mit. den Sahren der 





⸗* 


56) Manu 5, 32. 

57) Ebendaſ. 2, 30. 

58) Ebendaſ. 2, 65. 

59) Ebendaſ. 2, 145. 225. 

60) Theater der Hindus ©. 259. Mauu 2, 36 bis 63. 
61) Manu 2, 169. seq. 
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Neife die Verpflichtung, zu heirathen **), und als Hausbe: 

wohner (grihasthas) der Frömmigkeit und dem Leſen der 

Vedas obzuliegen, Gutes zu thun, und Über die Gottheit zu 

meditiren; oder er tritt in beſtimmte Aemter ein und entfagt 
dem ausuͤbenden Mriefterftande, weil es den Brahmanen er- 

laubt ift, Durch jedes nur irgend ehrbare Sefchäft fich den 

Unterhalt zu erwerben °). Man findet in einigen Gegenden 

Indiens Brahmanen, welche fich felbft als Padträger den 

Reifenden verdingen, ungefähr Dreiviertel der ganzen Caſte 
ſind in weltlichen Yemtern, und haben von ihrem Stande nur 
den Bortheil voraus, daß fie durch eine befere Erziehung fich 
auszeichnen, daß ihre Kändereien frei von Abgaben feyn follen, 
und daß fie die Erlaubniß haben, von milden Gaben fich 
näbren zu dürfen, wenn fie völlig verarmen. Im Alter Fann 
der Brahmane den höchften Grad der Heiligkeit erlangen, 
wenn er als Einfiedler (vanaprastha) fich zurüdzieht, oder 
als Sannyafi Buͤßungen fih unterwirft. Bei dem Amte 
des ausübenden Priefters giebt es ebenfalls verfchiedene Grade, 
die ſich auf eine mehr oder minder tiefe Gelehrfamkeit in den 
Veden beziehen; am höchften ftehen die Gurus, am niedrigften 
die Affiftenten bei Opfern, Feften und Procefionen. Der 
Guru mag gewißermaßen mit einem Bifchofe verglichen wer- 
den, weil er die Nechte aller Priefter eines größeren Spren- 
gels vertritt und von den Confributionen der Gemeinden Tebt, 
oder von den Fürften eigends befoldet wird; der Guru am 
Hofe von Tanzore erhielt, als Buchanan das Land bereifete, 
täglich 250 Pagoden oder 91 Pfund Neis von dem dortigen 
Naja, befonders wenn er den Fürften mit feinem Befuche be 
sehrte °%). Die Gurus reifen durd) das Land mit großem 
"Gefolge von Elephanten, Roßen, Palanking und Priefterlehr- 
lingen, deren Geringfter Schon einen bedeutenden Grad von 
Heiligkeit hatz gegenwärtig gefchieht Diefes meift zur Nacht: 

























62) Manu 3, 1, 
63) Ebendaf. 10, 80. ff. 
64) Buchanan travels in the Mysore 1, 22. seq. 
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zeit, um Europäer und Mohammedaner zu vermeiden und 
von ihrem Anfehen nicht einzubüßen, weil jeder Hindu ſich 
vor ihnen niederwirft, um einen Segen ſich zu erbitten. — 
Diefes ift das Ideal des Brahmanenftandes, wie es das prie= 
fterliche Geſetzbuch uns fchildert, und wie es ſicherlich einft in das 
«eben frat, da die Griehen im Allgemeinen mit diefer Schil— 
derung flimmen. Die Sophiften oder Philofophen des Me: 


gaſthenes nämlich find die ausübenden Priefter, unter allem 


am geehrteften, wenn gleich an ‘Zahl den übrigen Ständen 
nachftehend; fie verrichteten Opfer, wahrfagten, gingen einfad) 
einher, denn yuuvös iſt Feinesweges von der völligen Blöße 
zu verfiehen, oder fie Eleideten fi in Leinwand und Baum: 
wolle, verweilten unter heiligen Baumen und nährten ſich 
größtentheils von Früchten °°). Andere, wie Strabo hinzu: 
fügt, enthielten fih dev Weiber und fchliefen auf Matten und 
Thierfellen (2v sıfacı zul doguis), worin man die eigentlichen 
Sivabüßer erkennt, welche noch jest ein Ziegerfell zu ihrem 
Eite wählen °%). Bekannt waren dem Megafthenes eben- 
falls die heiligen Weihen de Brahmanen im Mutterleibe und 
die verfchiedenen Stufen des Unterricht5, denn es wurden 
Prieſter zu einer ſchwangern Braͤhmanenfrau gefhidt und dem 
Kinde verfchiedene Lehrer gegeben. Zur Brahmanencafte ges 
hörten ferner die meiften Magiftratsperfonen,. die Landesprä- 
fecten und Zollbeamte, vielleicht felbft die Dffiziere und Ad— 
miräle ivavdoyoı), überhaupt das Hofperfonale des Fürften 
(ol into twv zowüv Berzvönzvor ou To Pacı.i), welche Me: 
gaſthenes deshalb vereinzelt aufführt, weil fie mit den amt: 
lichen Prieftern nichts mehr gemein haben, fondern nur der 
Abkunft nach zu ihnen gehören müßen: er ftellt fie ſaͤmmtlich 
dar als Mufier der Weisheit und. Gerechtigkeit, welche, die 
Wahrheit fih zum Hauptgefege gemacht hätten °°), - Bei dem 
Verfalle des Inderthums aber mogten gerade diefe am meiften 


65) Arrian Indica 11. 
66) Astat Res. V. p. 37. 
67) Arrıan Indie. 12. 
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entarten und mit den Vedabrahmanen zu der furchtbaren 
Hierarchie fich vereinigen, welche fpäter fo grell hervorfticht, 
und daher mag ed fommen, daß die Schriften der filbernen 
Zeit nicht immer mit gebührender Achtung von den Brah— 
manen reden, Sm Drama wird fat immer ein Brahmane 
als Hofnarr eingeführt; von einem Papagaien heißt es dort: 
er Frächze wie ein Brahmane, der einen Hymnus aus den 
Vedas abfinge *°); der König kann felbft ſchon bei Manu 
den Mord eines Priefters mit Geld abkaufen 6°), und der 
Hitopabefa fagt geradezu: daß der Brahmanenmörder geach: 
tet bleibe, wenn er reih fey 79). Bon dem unmoralifchen 
Lebenswandel der Priefter , wie er jeßt hie und da gerügt 
wird 7h, findet fich indeß im Alterthume auch nicht die lei: 
fefte Andeutung: im Gegentheil ift Keufchheit die erfte Be: 
dingung, fi) Ehre und Anfehen zu erwerben, und die ge: 
fanmte Literatur weiß einen Priefter oder Helden nicht bef- 
fer zıt erheben, ald wenn er den Anlockungen zur Unkeuſch— 
heit widerſtanden habe. Beiſpiele kennt jeder, der mit die— 
ſer Literatur einigermaßen vertraut iſt; was aber den Wan— 
del der prieſterlichen Brahmanen, nicht der ganzen Caſte, be— 
trifft, ſo moͤge hier ein Augenzeuge reden, der ſeine Schil— 
derung von ſolchen Gegenden entlehnt, wo noch jetzt der 
Prieſterſtand nicht fo entartet iſt, als in Bengälen und im 
Süden der Koromandelküfte: »Diefe Männer, die Priefter; 
werden von Europäern niemals gefehen; wenn man nicht zut 
ihnen ſendet; fie wiffen nicht8 von dem; was in der Welt 
vorgeht, fudiren die alte Geſchichte, Metaphyſik und Logik — 
und die Laien wenden fih nur an fie in religioͤſen Angele— 
genheiten: In ber That, wir rufen alle Diejenigen zu Zeus 
gen auf, deren perfönliche Bekanntfchaft mit diefen verläum: 





















68) Theater der Hindus ©. 169: 
69) Manü 11; 75: 


70) Hitopäd. p:40: Edit. Lond.: Brähmahä ’pi püjyo yasy 
sti vipulan dhanam: 


73) Wallace Denkwürdigkeiten &: 301: Papi a. a: D. ©; 269: 
I: / B 
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deten Männern fie in den Stand ſetzt, zu enffcheiden: ob fie 
nicht überall diefe Claſſe von Brahmanen, als bie unbefhot: 
tenften (most candid), harmlofeften (artless) und einfachften 
des Menfchengefchleht5 gefunden haben 7?)?« — Anders ift 
es freilich in Bengalen, wo allein Benares 1500 Yiederliche 
Weiber, ohne die Öffentlichen, zahlt, und anders an der 
Siöfpise von Dekkan; allein es ift eben fo ungerecht, diefes 
auf das ganze Land auszudehnen, als die Sitten von Por: 
tugal und Spanien in ganz Europa vorauszufesen. Endlich 
muß noch erwähnt werden, daß die Gefege es als unmög- 
lich darftellen, daß jemals ein Nichtbrahmane in den Prie— 
fterftand aufgenommen werde, jedoch Fennt das Alterthum ' 
ein Beiſpiel am Visvamitra, der fih durch furchtbare 
Büßungen zu diefem Stande erhoben, und in neueren Zeiten | 
fol diefes einem’ Fürften durch unermeßliche Gefchenfe möglich 
geworden feyn 72; jedoch find es die einzigen Fälle, welche 
zur Kunde gefommen. 

Dürfen wir nun noch einen vergleichenden Blid auf den Ae— 
gyptiſchen Priefterftand werfen, fo bietet diefer bis im die 
Eleinften Beftimmungen herab, eine gleiche Ausbildung dar, 
beſonders in der übertriebenen Heiligkeit des Standes und 
deffen firengem Leben ’*). Ausgenommen bei Feften und 
Procefjionen, auf welche die Priejter fich lange vorbereiteten, 
lebten fie von dem Volke getrennt, und gewöhnlich in den Bor: 
hallen und Zellen der Tempel °°). Hier fchliefen fie auf 
PalmzWweigen, oder, wie die tibetanifchen Lamen, auf hoͤlzer— 
nen Kopffiffen, fihoren fich kahl, durften nur in Binnen, aber 
niemals in Schaafwolle fich kleiden; enthielten ſich häufig der 
Meiber, immer aber des Fleifches: und des Weines, und); 


72) ©. den Bericht eines Britten im Edinboursh review 13508. 
M 25. p. 92. 

73) Niebuhr’s Reife II. ©. 17. fi. 

74) Herodot 2, 37. Schmidt de sacerdotio Aegypt. p. 55. seq. 

75) Chaeremon bei Porphyrius de abst. 4,6. Hieronyn. 
adv. Jovit. F. I. p. 5. 
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Blumenbach mögte aus den ftumpfen Vorderzähnen der Mu: 
mien den Schluß machen, daß die vegetabilifche Nahrung 
der Aegypter endlich. auf die Nationalbildung: felbft Einfluß 
gehabt habe 7%). Die Priefter nahmen, wie in Indien, täg- 
li dreis bis viermalige Wafchungen und felbft innerliche 
Reinigungen vor, indem fie durch Brechmittel die genom— 


mene Speiſe hinwegfchaften, wie ſich auf gleiche Weife Die 
Indiſchen Devoten abquälen, beftimmte Reinigungstermine 


— 


halten, und, wenn ſie auch nichts als Milch genoßen, ſich 
durch verfchludte Baumwollenfaͤden zum Erbrechen zwingen, 
welche Praris fchon Kteſias von den Sondern berichtet 77). 
Fremdlinge erhielten zu den Aegyptifchen Prieftern nur muͤh— 
fam und nach vielen Luftrationen Zutritt, befonders wenn fie 
von animalifcher Nahrung lebten 78). Der ganze Stand war 
in Nangordnungen (ra&eıs) getheilt, unter denen man drei hoͤ— 
here unterfcheidet ’?), den drei Sndifhen Glaflen der Brah— 
manen vergleichbar, die fich ebenfalls bei den chaldäifchen 
Magern nachweiſen lagen °°%). Sie unterfchieden ſich allenthalben 
durch eine höhere Gravitaͤt und an ihren Stäben, die auch 
dei Manu das Äußere Kennzeichen des Nanges find *9. 
Sede Drdnung hatte einen Dberpriefter, Prophetes oder Ar: 
chiereus geheißen, gleichfam einen Guru, an der Spitze °*), 
und wer fih im Geringften gegen die Geſetze verging, wurde 
ausgeftoßen °°). Den höcfin Rang beileideten die Hiero— 
grammateis, aller Wahrfcheinlichfeit nach, die eigentlichen 


6) Söttinger Magazin I. ©. 109. II. ©. 326. 

77) Ktesias Indie. 24: nivaoı de ta yarla — eg Eontouw 
Zustov rodvrar zul 2Seudow ünavıa zvröhmg. Veral. Asiat. 
Res. IX. p. 69. Baldäus Befchreibung von Malabar ©. 163. 

78) Herodot 2, 41. Genesis 43, 3°. 

79) Genesis 41,8. Exodus 7, 11. Schmidt a. a. O. S 

50) Porphyr. de abstin. 4, 16. 

81) Manu 2, 45. 

82) Herodot 2, 37. 142. 

83) Porphyrius4, 8. 


6 
na 
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Lehrer, welche als Auszeichnung am Haupte Federn trugen, 
nach Art des Merkur, weil einft ein Habicht bie heiligen 
Bücher gebracht habe °*). Sie hießen daher Pterophoren, und 
ihre Pfliht war ed, die Religionsfchriften zu erklären, deren 
der Dberpriefter wenigftens zehn mußte fludirt haben; wie 
fih in Indien der Glaßenunterfchied darnach richtete, ob der 
Priefter nur einen, oder alle vier Vedas inne hatte, Die 
Letztern genoßen weit mehr Anfehen, und juchten Diefes durch 
außeres Betragen geltend zu machen, etwa wie die Aegyp— 
tifhen Priefter jede Bewegung beftimmt hatten, mit ernftem 
Gefichte einhergingen, kaum lächelten, und ihre Hände falte— 
ten, oder unter den Gemändern verborgen hielten °°). Die 
Priefter des zweiten Ranges waren hier die Paftophorei, 
welche in den ZTempelhallen wohnten, Die heiligen Geräthe 
unter Auffiht hatten, und bei feierlihen Umgängen die Pa— 
goden oder Schiffchen mit ihren Götterbildern umhertrugen 
und auf vierrädrigen Wagen zogen °°), während der Ober: 
priefter mit dem Nilwaßer in der Hydria voranging, und 
Andere mit Opfergaben, Oblaten und Schaubröten folg— 
ten °’). Diefe Aufzlige kommen auf Aegyptiſchen Bildwer- 
fen häufig vor, und find von den Indiſchen kaum zu unter: 
Iheiden. Zur dritten Ordnung gehörten die Zempeldiener 
(v80x000.), denen niedere Dienftverrihtungen oblagen. Bon 
activen Priefterinnen finden fich hier, wie in Indien, Feine fiche: 
ren Nachweifungen, und mit Unrecht hat man auf Denk: 
mälern die Göttinnen, Zempeljungfrauen, oder Opfernden 
dafitr angefehen: erſt in den jüngften Zeiten erfcheinen fic in 
priefterlicher Kleidung, wie die Sfispriefterinnen zu Rom. 


$. 3. Die zweite Gafte, die der Kſhatriyas, bat 
nach der Ableitung der Suder ihren Namen von kshi, zer: 
84) Diodor. Sic. 1, 87. Schmidta.a. O. ©. 135 149: 
85) Porphyriusa. a D. 4, 6. Schmidt ©. 29. 
86) Herodot. 2, 63. Schmidt ©. 19. 
87) Plutarch Isis p. 365. Clemens Alex. p: 638. Schmidt 
0. D. p: IR; 
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ſtoren, und trä, befreien: von ber Verheerung be 
freiend, richtiger aber wol vom Schüßen (kshat), weil 
es ihre Pflicht ift, den Staat zu bewachen, zu regieren und 
‚im Kriege die Waffen zu führen. Es find die moAsuısal des 
Megafthenes, nach den Aderbauern die zahlreichften, und eine 
freie und fröhliche Gafte, wie der Grieche hinzufügt, Die reichlichen 
Sold aus dem üffentlihen Schaße erhielt. Der Nanre felbft, 
ber auf die angegebene Weife allein richtig ift, hat fich bei 
den Alten häufig noch erhalten: unftreitig find die ZaIoo« 
bei Arrian mit Schlegelauf die Kriegercafte zu beziehen °°), 
fo wie die ketriboni sylvestres bei Plinius auf die fhüne 
Maldgegend (kshatriyavana) im füdlichen Indien, als 
Hauptjiß der Kihatriyas 2). Db die tapfern und. Fampf: 
erfahrnen zasaooi ?°), und die zuseio: im Penjab ?') eben: 
fall auf die Krieger zu beziehen feyen, ift bezweifelt worden, es 
mögte aber dafür forechen, daß ihre Wittwen ausfchlieglich 
fih verbrannten, welches befanntlich Der zweiten Gafte am 
meiften eigen ift. Uebrigens ging bei den Perfern, deren 
Berfagung urfprünglich dem Gaftenwefen der Inder nachge: 
bildet war, der Name kshatriyapas (Herr der Krieger) 
auf einen Gouverneur und Statthalter über, daher Sas 
trap °?); von dem umgefehrten patikshatriya leitet ſich 
hier, durch die bloße Compofition fich unterfcheidend, Pa: 
diſchah und Pafha, Fuͤrſt ab. — Aus dem friedliebenden 
Character der Indiſchen Nation und den wenigen Veranlaſ— 
fungen zum Kriege mit Auswärtigen läßt fich fchon im Vor— 
aus fehließen, daß die Kriegercafte nicht large als eine fireng 


88) Arrian Expedit. Alex. 6, 15. Schlegel Indiſche Biblioth. I 
©. 249. 


89) Asiat. Res. IX. p. 33. 

90) Diodor. Sic. 17, 92. vergl. Lassen de Pentapotamia p. 27- 

91) Arrian de Exped. Alex. 5,22. Strabo p. 69. vergl. Vin- 
cent voyage de Nearque p. 77. über]. von Billecoq. 

92) Mit Saroanne ift nicht zu verwechfeln Zurpdnng und Ala- 

4 — — \ — 

oonazeıs bei Heſychius: ok elcayyerzic napa Iligocıg, denn dieſes iſt 
unitreitig das fanskrit. Acharapatis, Gefandter. 
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abgefonderte beftehen konnte: am erſten mogte fie noch da— 
durch fich erhalten und auf ihre Nechte beftehen, weil der 
König ausfchließlih aus ihrer Mitte gewählt werden mußte; 
allein fchon aus alten Schriften und deren Ausfprücden: daß 
die Kihatriyas am angefehenften feyen, wenn fie als actives 
Militär auftreten ?°), wird erfihtlih, daß fie in andere 
Befchäftigungen hinübergriffen. Und fo finden wir in der 
That die jegigen Ueberrefte diefer Gafte,; die Rajaputras und 
Nairs auf Malabar, als Handelsleute wieder, während fie 
noch zur Portugiefenzeit unter ihrem alten Namen (Zetires) 
das Militär ausmachten, zugleid) aber mit Seide, Perlen, 
Gold -und Silber handelten *). Noch Juan de Barros be: 
fchreibt die Nairs als die flreitbarfte Menſchenclaße auf Ma: 
labar, welche gleichfam den Adel des Landes ausmache. Vom 
fiebenten Sahre an würden fie in den Waffen geuͤbt, und 
ihre Friegerifchen Angriffe pflegten mit vieler Kühnheit aus: 
geführt zu werden. Bon den Rasbuten behauptet derfelbe, 
daß fie die flärkften und tapferften Menfchen feyen, welche 
vormals ganz Guzerate, jetzt aber die Gebirge befäßen. Sie 
feyen groß, wohl gewachfen und ftreitbar, und halten fich 
nicht an die pythagoräifchen Grundfäse der Banyanen. Shr 
Staat bilde eine Urt von Gemeinwefen, und werde von 
den Aelteften regiert °°). Die Einzigen, welche noch jest 
ihrem Berufe völlig getreu geblieben find und den Krieg 
für die angenehmſte Beichaftigung halten, find die merkwuͤr— 
digen Mahratten, die ſich erft in neueren Zeiten wichtig ge: 
macht, “aber durch eine zügellofe Anarchie und Wildheit ges 
zeigt haben, wie. gefährlich e$ dem Indiſchen Staatsförper 
werden fonnte, wenn der Kriegerftamm entartete und von 
ihm fich losriß. Diefer Entartung der Gafte gedenft bereits 
Manu, wenn er von ihr eine Menge barbarifcher Stämme 




















63) ©. Colebrooke in Asiat. Res. V. p. 63. 
94) Maffei hist. Indie. p. 25. Alvarez bei Ramusio I, p. 126. 


95) Jnäo de Barros bei Soltau: Geſcichte der Eroberungen der 
Portugieſen I. S. 269. IV: ©. 259. 
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ableitet, die zum Theil bekannte Namen tragen, wie Chi- 
nas, Pahlavas, Sakas, Yavanas, Kambojas, Bar- 
baras, Märitäs, Kirätakas und -Mlechhas °°). Sn ei: 
ner jüngern Epifode des Namayana werden fie ebenfalls auf: 
geführt, aber noch Fampfend für die Brahmanen, und diefes 
wol in der Abfiht, um es geltend zu machen, daß felbft 
ausgeftoßene Barbaren die Nechte der Priefler dereinſt ver- 
treten ‚hätten, zumal da diefe Namen alle die, dem Inder 
befannten, auswärtigen Voͤlker umfaffen follen. Hieran ift 
wol eben fo wenig zu zweifeln, als daß der Vers felbft erſt 
fpäter in das Gefesbuch eingefchoben worden, daher wenig: 
ſtens die hiftorifchen Ihatfahen, die man daraus hat ziehen 
wollen, ſaͤmmtlich dahinfallen, und wir erlauben uns bier 
nur einem Seden, der noch aus diefer Stelle mit Sones die 
Abftammung det Chinefen von den Indern behaupten wollte, 
die Worte Klaproths, ohne gerade deren Polemik zu theilen, 
entgegen zu flellen: »Er bedenfe den-völligen phyſiſchen und 
moralifchen Unterfchied beider Nationen; er ſtelle den Chine: 
fen mit feinen Schweinsaugen,  vorftehenden Badenfnochen, 
plattgedrüdter Nafe und flahem Gefichte gegen den, bis auf 
die Farbe, europaifch ſchoͤn gebildeten Hindu. Er ergründe 
das unendliche Neligionsfpftem der Brahmanen, und halte 
es gegen den einfachen, auf Furcht gegründeten Glauben der 
alten Bewohner China’s, den man Faum Neligion nennen 
fann. Er betrachte die ftrenge Abtheilung der Hindus in 
Gaften, Abtheilungen und. Unterfchiede, für die der Bewoh— 
ner des Reichs der Mitte felbft Fein Wort hat. Er vergleiche 
das trockne, profaifhe Gemüth des Chinefen mit dem hoben 
poetifchen Geifte de Anmwohners des Ganges und Jumna. 
Er höre das unter Saraswati's Schirm zur höchften Blüthe 
gediehene Sanskrit neben der unharmonifchen Sprache der 
Ehinefen. Er beachte fhließlich die Literatur der Letztern, 
voller Thatfachen und wißenswirdiger Dinge, und wäge fie 
gegen das aehaltlofe, philoſophiſch-aſcetiſche Gefchreibfel der 


96) Manu 1, 37. 2, 23. 10, 12. 43 bis 45. 
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Inder, welche felbft bie höchfte Poefie durch Unaufhörlichkeit 
zur Langenweile abgeftimmt haben 7).« 

Das Erlöfchen des Indiſchen Kriegerftammes. fcheint durch 
die immer wachſende Hierarchie nicht wenig gefoͤrdert zu 
ſeyn, etwa wie in Aegypten, wo ebenfalls unter den Las 
giden Feine Militaircafte mehr vorhanden war *). Im äl: 
teren Zeiten mogte jedoch ber Stand bedeutende Verguͤnſti— 
gungen genießen; die Krieger durften ſelbſt Opfer verrichten, 
und das Studium der Veden ward den Fürften und Helden 
zur heiligften Pflicht gemacht ??): immer ein Beweis, Daß die 
Priefter fie von ihrer Bildung nicht ausfhließen Fonnten 
oder mogten, ‚wenn fie gleich eine Menge von Claufeln er- 
fanden, damit der Kihatriya ſich niemald den Rang eines 
Brahmanen anmaßen koͤnne '°%). Schon Philoftratus hatte 
von den Indifchen Königen gehört, oder in feinen Quellen 
gefunden, daß ihnen jedwede animalifhe Speife, befonders 
Wild, Geflügel und Fifhe, das Rind allein ausgenommen, 
unverwehrt ſey '°'), und daffelbe ift noch gegenwärtig bei 
den Nachkommen der alten Kriegercafte der Fall '°%). 

Die edlere, gemwerbtreibende Claße überhaupt, die fich vom 
Ackerbaue an bis zum Handel in die vielfeitigften Gewerbs— 
berzmeigungen theilt, bildet die dritte Gafte, nämlich die 
der Visäs, oder mit abgeleiteter Form Vaisyäs, gleichfam 
Anwohner (von vis, wohnen, moher aud) vesa, Ge— 
werbe). Zu den Vornehmften unter ihnen rechnet das In: 
difche Alterthum die Kaufleute und Aderbauer, und felbft der 
Brahmane arte ohne fein Anfehen zu fömdtee, zu diefen 


97) Klaprath DEE und Widerlegung der Forſchungen des 
Herrn Schmidt S. 94. 


98) Drumann rofett. Inſchrift ©. 161. 2 


99) Manu 2, 154. 7, 43. 12, 85. Nalus 1, 3. 12, 50. u. öfter. 
Daß fieeinen eigenen Veda gehabt, wie vorgegeben worden, läßt ſich durch 
kein directes Zeugniß erweiſen. 


100) Manu 10, 93. 
101) Philostratus wit. Apollon. 2. 12. 
102) Papi Briefe über Indien ©. 271. 
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Beſchaͤftigungen herabfteigen, weil die alte Verfaßung ihr 
Hauptaugenmerf auf Population und Induſtrie gerichtet 
hatte umd daher jene beiden Gewerbszweige ausnehmend be: 
günftigte. Die Handelöleute werden in den älteften Schrif: 
ten rühmlichft hervorgehoben, und das Geſetz giebt, in Be: 
jiehung auf fie, eine Menge VBorfchriften, die den Wohl: 
fand des Landes bezweden follen, und auf welche wir noch 


zurüdkommen müßen '°%). Die jegigen Banyanen, d. 5. 


Banijas, HandelSleute, find nur ſchwache Schatten der 


+ früheren Großhändler, indeß haben fie auch gegenwärtig noch 


den Handel in Händen, und beweifen fich hierin, wie Barros 
verfichert, mit Ausnahme der Chinefen, als die Gewandteften 
unter allen Nationen, welche fie durch ihre Handarbeiten 
fanmtlich übertreffen '°%). Mit ausgezeichneten Verguͤnſti— 
gungen, tritt unter den Bifas ebenfalls der aderbauende 
Stand hervor, und es giebt Andeutimgen, nac denen man 
glauben mögte, daß der Name Baisyas einft ausſchließlich 
diefem Stande eigen gewefen '°°). Gelbit die Fürften follen 
fih im Landbaue unterrichten laffen '°°%), und Visampatis, 
Befhüsßer des dritten Standes, ift der ehrenvolle 
Beiname eines Königs, unter andern des Nalas, über deßen 
Heimkehr fi die Viſas ausfchließlich freuen 1207). Vom 
Kriegesdienfte war der Landmann völlig befreit und feine 
Felder unantaftbar, wie es hier wieder der getreue Mes 
gafthenes mit den Indiſchen Schriften einftimmig berichtet: 
die Gafte der Aderbauer fey fehr zahlreich, führe Feine Waf— 
fen, fondern befchäftige fih, gegen einen Tribut an die Ks 
nige und freien Städte, gänzlich mit dem Feldbaue; auch 
fünne er zur Zeit des. Krieges ruhig feinen Acker beftellen, 


103) Manu 9, 329. 

104) Soltau a. a. O. Bb. IV. ©. 259. 
105) Manu 1, 59. 9, 327. 

106) Manu 7, 43. 

107) Nalus 1, 31 und öfter. 
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denn es ſey den Soldaten nicht erlaußt, biefen zu verwäften 1°), 
Zu diefer Claße ſcheinen auch die von ihm erwähnten Hirten 
und Jäger (nouudves, Paroroı zaı Imoevral) zu gehören, weil 
fie die Gafte der Baisyas allerdings mit einfchließt, wenn 
nicht der, Grieche einige tributbare Stämme von vagirenden 
Dariad unter diefer Nubrif begreift. Die dritte Gafte hat 
ebenfalls Theil an Opfern und Vedas, und aus ihrem An- 
fehen wird die Cultur des alten Indiens einigermaßen be= 
oreiflih, die felbft im Indusgebiete den Macedoniern auf- 
fallen konnte, da fie den allgemeinen Wohlftand und Die. 
Volksmenge einmündig hervorheben. Auch jeßt noch, mo der 
Agriculturzuftand in Indien fo unendlich gefunfen, hat ſich 
der Erfolg der alten Berfaßung nicht ganz verwifchen Fünnen, 
denn im Allgemeinen zeigt fich die Betriebfamkeit und’ In— 
duftrie weit größer unter den Gingebornen, als unter den 
Mohammedanern '°°); und befonders find es Handel, 
Aderbau und Viehzucht, zu denen vorherrfchende Neigung 
den Inder hinzieht, wenn feine Lage nur irgend fie be- 
günftigt, wie unter andern auf Yava, wo nur. ein Fleiner 
Theil der Hindus anderen Gewerben obliegt ''%. Mit 
Sicherheit wenigftens darf behauptet werden, und ‚die Be: 
weife dafür dürften im Verfolge fi verftärfen, daß der 
Landbau bei den alten Indern in weit größerem Flore ge: 
wefen, als bei den Anwohnern des Nils; der Pflug auf 
Aegyptiſchen Denfmälern kommt ganz dem Indifchen gleich '''), 
ift aber wahrfcheinlich ein Geſchenk der Griechen; man machte 
von demfelben ‚nur in Ober-Aegypten Gebraud, und begnügte 
fih in den Niederungen des Landes damit, die Saat dur) 
Schweine in den Schlamm treten zu laffen "'?). ' 


198) Arrian Indica 11. 

109) ©. Transactions of the Roy. As. Soc. I. p. 483, 
110) Raffles history of Yava J. cap. 3. 

111) ©. Description de P’Egzypte I, Planche 68. 


112) Herodot 2, 14. veral. Aelian Hist. Anim. 10, 16. Es ift. 
bekannt, daß Weffeling, Larcher u. A. vg entweder von einer Furde 
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Der Name der Sädras, oder der vierten Gafte ift 
dunkel, und würde, der Ableitung nach, wie es auch die In: 
der annehmen, Flüchtlinge bedeuten (von sud, fliehen); mit 
kshudra, unrein, darf man denfelben nicht in Verbindung 
bringen, etwa weil Dionyfius PVeriegetes die Ixodoo: als einen 
‚befondern Voͤlkerſtamm in den Indusgegenden namhaft macht, 
denn bier hat die Variante Sodoor das Uebergewicht ''?): 
ficherlich aber beziehen fich diefe auf die vierte Caſte, ſowohl 
wie die Sudrakae bei Plinius, befonders weil fie als rohe 
Sivaiten ſich darftellen 114). Bon dem Gefeke werden die Su: 
dras auf Fein beftimmtes Gewerbe hingewiefen, denn die zahl- 
reiche Gafte bildet das. eigentliche Volk, wefentlich verfchieden 
von den drei höhern Ständen, ohne deshalb gerade als unrein 
zu gelten. Die Gafte darf fid) mit allen Gewerben, Hand— 
werfen und Künften befaffen, fogar dem Handel obliegen 119)3; 
zu den höchften unter ihnen werden jedoch diejenigen gerech- 
net, welche aus eigenem Antriebe Diener der Brahmanen 
werden. Bon dem Lefen und Hören der Bedas ift fie gänz- 
lich ausgefchlogen ''°%), und dieſes mogte ein Bortheil für ihre 
religiöfe und fittliche Bildung werden, da fie andere und weit 
anziehendere Schriften und Neligionsbücher in Händen hat. 
Die Sudras find in Zünfte getheilt, die unter ihrem Alt: 
mieifter eines jeglichen Gewerbes ftehen, und infoweit ein Ge— 
richt für fich bilden, als fie jedwede Streitigfeit in ihrer 
Zunft auszugleichen, für die Ausftattung der Märchen, und 
andere Gegenftände diefer Art zu forgen haben. Es wird aus 
diefer Einrichtung der Gafte begreiflich, einmal, wie die Grie— 
chen fie nicht genau abſondern Eonnten, da ohnehin, wie wei- 


verjtehen, weil Plinius (18, 18) von diefen porcellas gebraucht, oder da— 
für 835 lefen wollen. Beides kann nad) dem Gonterte bei Herodot nicht 
ſtattfinden. 


113) Dionys. Peries. vs. M42. vergl. Diodor. Sie. 17. 102. 
114) Plinius 12, 12. ©. Lassen de Pentapot. Indic. p. 28. 
115) Manu 10, 120. Asiat. Res. V. p. 63. - 


116) Manu 9, 334. Brähmanaviläpa 2, 16: begierig— wie Su: 
dras nad dem Hören der Vedas. 
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ter unten erhellen wird, die ganze Abtheilung eine willfür: 
liche ift, denn fie umfaßt fowohl die Künftler (doyalousvor 
tag teyvas) bei Strabo, ald die Kaufleute bei Plinius und 
das Önmizoyızov zal zummkızov yEvos bei Arrian, wozu auch 
die Schiffbauer und Flußfhiffer gehörten. Codann laßt ſich 
aus den Verpflichtungen der vierten Gafte, Diener der brei 
höhern Stände abzugeben, erklären, wie die Alten zu dem 
einftimmigen Urtheile Famen, daß es bei den Indern feine 
Sclaven gebe ''’), denn als ſolche werden die Sudras, dem 
Geſetze nah, nicht betrachtet, fondern eigentliche Leibeigene 
müßen erft durch Gefangenfchaft oder Kauf erworben wer: 
den 172), Die Parias fcheint Megafthenes nicht gefehen zu 
haben, wenn er an die fpartanifchen Heloten denkt und aus— 
druͤcklich verſichert, daß ſolche Sclaven bei den Sndern durch— 
aus nicht angetroffen wuͤrden. 

Dem Indiſchen Alterthume ſind durchaus nur dieſe vier 
Hauptſtaͤnde bekannt, und ſie werden unzaͤhlige Male zuſam— 
men aufgefuͤhrt, beſonders mit dem Zuſatze, daß die erſte 
Caſte die beſte und geehrteſte ſey, der Kſhatriya Macht be— 
ſitze, der Vaisya Reichthum ſammele und der Sudra zum 
Dienſte der Zweimalgebornen ſich beſtimme 19), Unter den 
Alten iſt vielleicht Plinius der Einzige, der dieſe Zahl eini— 
germaßen beſtimmt angiebt, naͤmlich Staatsverwalter, Sol— 
daten, Kaufleute und Landbauer '?°), während Megaſthenes 
und alle, die ihm folgen, fieben oder mehre Stände nad): 
weifen wollen: Sophiften, Aderbauer, Hirten und Jäger, 
Küinftler und Handwerker, Krieger, Auffeher und Beamte, 
und endlich die Käthe des Königs 12). Allein es erhellt 


117) Arrian Indic. 10. Diodor. 2, 39. 
118) Manu 9, 414. Vergl. Rhode a. a. 2. II. ©. 570. 


119) Rämay. 1, 12, 19. Hitopades. p. 105. Edit. Lond: 
Varnasreshto dvijas püjyas, Kshatriyo balavän api, 
Dhanadhänyädiko Vaisyas, Südrastu dvijasevayäa. 


120) Plinius. 6, 19. 


121) Arrian IJIad. 11. Diodor. Sic. 2, 40. Strabo p. 484. 
(1029). g 
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aus dieſer Abtheilung, daß man untergeordnete oder abgelei— 
tete Mittelſtufen fuͤr beſondere Caſten gehalten und ſomit 
Sophiſten und Raͤthe als Brahmanen, Ackerbauer und Hirten 
als Viſas, Krieger und Aufſeher als Kſhatriyas zuſammen— 
fallen, jedoch ſo, daß die meiſten Beamten dem Prieſterſtande 
gleichfalls angehören. Auf die Zahl Sieben mogte die Hei— 
ligfeit derfelben einwirken, denn gerade diefelbe Anzahl von 
Gaften wollen die Alten bei den Perfern nachweifen, da doch 
die Zendaveſta ebenfalld nur vier anerkennt, welche, mit dem 
einzigen Unterfchiede, daß die Wahl des Standes frei gelaflen 
iſt, noch jest. bei den Guebern fich finden '°®), Auf eine 
gleiche Zahl führen auch, troß aller Abweichungen bei den 
Alten '*°), die Aegyptifchen Gaften zurüd, denn immer laſſen 
fi Priefter, Soldaten, Künftler und Aderbauer als die Vor— 
züglichften nachweifen, welche unabanderlih an ihren Beruf 
gebunden waren und von dem Bater auf den Sohn ihre Hand— 
thierung vererbten. Das Mißverftändnig war allenthalben 
bei den vielen Unterabtheilungen wol zu entfchuldigen, da es 
noch gegenwärtig von Neifenden fortgepflanzt wird, welche 
häufig fogar ganze Bölkerfchaften "als abgefchloßene Gaften 
aufführen !?)., Was nun das Abtheilen eines gefammten 
Volkes in vier Claßen betrifft, fo Fonnte es an ſich nur eine 
IChimäre feyn, und mehr noch würde es das Sefthalten einer 
Hjeglichen Gafte werden, wenn wir die dahin besogenen Aus— 
Afprüche des Gefeges als pofitiv zu faffen hatten. Zwar fteht 
hier nicht, wie in Aegypten, die Todesftrafe auf dad Ver— 
laßen der Eafte, aber doch ein allmähliges Sinfen in der Ach— 
tung; die drei erften Stände dürfen zwar unbedingt unter 
einander heirathen, allein es wird von dem priefterlichen Ge— 
ſetze angenommen, daß durch eine ſolche Gaftenmifchung (var- 
asankara) die Gefchlehter immer mehr von der Urvollfom: 


122) ©. Anquetil Duperron Reiſe ©. 7C0. 

123) Herodot 2, 109. 141. 163. 167. Diodor 1,74. Strabo 
. 1133: 

124) 3. B. Sves Reife 1.S 22. 














daß ed dem Inder nicht erlaubt fey, von einem Gefchlecht 
in das andere zu heirathen, fein Gefchäft zu verlaffen, oder 
mehre zu übernehmen 125). So flammen bei Manu die 
Aftronomen, Zonkünftler und Andere unmittelbar von den 
drei obern Gaften ab '?°); die Aerzte (vaidyäs) von einem 
Brahmanen und einer Vaisya; die Pächter von einem Kſha— 
triyas und einer Sudri, und der Stand finft immer mehr 
herab, je weiter fich die niedrigen oder bereits gemifchten 
Gaften verzweigen. Da aber daS Gewerbe von dem Vater auf 
den Sohn forterbt, und nur in den hoͤchſten Ständen die 
Linie der Mutter einige Geltung hat,fo folgt hieraus, Daß Vorneh— 
me, wiedie Priefter und Krieger, fich mit geringerem Nachtheile 
Meiber aus niederen Ständen wählen dürfen, dahingegen 
Männer der vierten Gafte mit Frauen der höheren nur ver: 
achtete Gefchlechter, wie Schuhmacher, Fifcher, und andere er- 
zeugen. Die erblichen Oberhäupter follen als Zunftmeifter 
für die Reinheit ihres Gewerbes haften und das Eindringen 
eines anderen Standes verhüten '?”), aber fchon bei Manu 
giebt es der Mittelclaffen und Handwerke eine unzählige Menge, 
welche die Willkür recht augenfällig machen und uͤberdieß 
Zeugen einer fortgefhrittenen Betriebfamkeit find "7%. Aus” 
jeder Caſte ohne Unterſchied kann fid der Inder dem Ein— 
fiedlerftande hingeben, wie es gleichfalls ſchon der Gefandte 
des Seleucus berichtet '??), und dadurch gewißermaßen die’ 
Heiligkeit eines Brahmanen erlangen; außerdem find Alle! 
dem Gefege unterworfen und, bei aller Freiheit in religiöfen: 
Meinungen '?°), zu den Hauptgeboten der Brahmanifchen: 
Religion verpflichtet. Wie aber von der einen Seite die, 


30 Drittes GCapitel. f 
menheit abfallen, und Megafthenes hatte demnach völlig Recht: 
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125) Arrian Indica 12. Diodor 2, 41. Strabo p. 486. 
126) Manu 10, 6. 

127) Theater der Hindus ©. 88. 

123) Manu 10, 6. ff. 

129) Arrian Indica 12. Strabo p. 486. 

130) ©. Papi Briefe ©. 47. und Theil I. S. 378. 
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Brahmanen an die Goͤtter ſelbſt reichen, ſo verſchmelzen da— 
gegen die unterſten Miſchlinge der Sudras faſt gaͤnzlich mit 
den Parias, zu deren Gemeinſchaft ebenfalls die Ausgeſtoßenen 
hinabſinken. Der Sohn eines Sudras mit einer Brahmanin 
iſt, nach einſtimmigen Zeugnißen, der geaͤchtete Chandäla '*'), 
dem Paria voͤllig gleich geachtet, und im Ramayana beſchrieben 
als ſcheußlich entſtellt, mit ſchmutzigem Gewande, oder in ein 
Baͤrenfell ſich huͤllend, kupferfarbig oder affenbraun, mit ent— 
flammten, rothen Augen '°*), weshalb auch die Sudras von 
den Europaͤern fo oft mit den Parias verwechfelt worden 
find. Faft eben fo verachtet erfcheint die alte Jaͤgernation der 
Naifhbadas, die als Söhne der Brahmanen mit einer 
Sudri betrachtet werden '?*) und vielleicht fehon bei Kteſias 
unter dem Namen zurvsgıoı gemeint find, als ein ſchmutziges 
Hirtenvolf, welhem hohe Gebirge und Höhlen zum Aufent: 
halte: dienten !°*). Der Name würde im Sanskrit (kala- 
siras) Schwarzföpfe bedeuten, wie ja auch die VBerachteten 
unter den Kalmtıden heißen '?°), womit fodann Palladius 
ftimmen und eine angefochtene Lesart gerettet würde '?°). 


$. 4. Wir dürfen die Sndifche Einrichtung der Gaften 
nicht verlaffen, ohne noch einige Betrachtungen über diefelbe 
hinzugefügt zu haben. Das Alter derjelben verliert fich, wie 
bemerkt, in die frübeften Zeiten und das Inſtitut wird, wie 
alles Mythiſche, auf den Brahman zurüdgeführt *27); es 





131) Manu 4, 79. 8, 373. 10, 12. 16. 51. Asiat. Res. V. p. 690. 
132) Räm ayana ], 45, 10. seq. 
133) -Manu A, 215. 10, 8. 18. 46. bis 50. 
124) Ktesias Indic. 20. seq. 
135) Bergmann Nomadiſche Streifereien IT. ©. 36. 
135) Palladius de Brachm. p. 6: Eioi Ö2 zul or Bigoadıs 
 (Nishadas!?) ErF0W@Ta0I« z0roßa, piehavoxzepara (wofür Schnei- 
der zu Aristot. Hist. Anim. &, 27. nad) Handſchriften uEyYW@lorEgia.). 
liefet), dxagra zal Ankörgıya. 

137) Manu 1, 31. 88. 
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knuͤpft fi) an das Zeitalter der Beben an, ohne melde der 


Brahmanenftand nicht beftehen Fonnte, ja dieſe Bücher felbft 
haben theilweife die Einrichtung vor Augen, denn ber Sa— 
maveda erwähnt der Chandalas, der Yajurveda der Brah: 
manen und" Kihatriyas '?°). Dabei waren, fo weit unfere 
Sefchichte reicht, die Gaften über ganz Indien verbreitet: «18 
den Gefchichtichreibern-Aleranders laſſen fich viele Beweisgründe 
gewinnen, daß felbft in den Sndusprovinzen, melde von den 
Indifchen Schriften nicht zu dem reinen Indien gezählt wer: 
den, brahmanifhe Berfaßung und Disciplin geherrfcht habe, 
wie es auch der Ramayana vorausfest, und Megaftheres be: 
dient fich geradezu des Ausdrudes: das Indifche Volk (70 
Tvößov n)7F0g) zerfalle in mehre Stände Wir nehmen hier 
als gewiß an, daß der Buddhacultus, welcher die Gaftenein: 
theilung aufhob, nicht nach dem fechsten Sahrhunderte vor 


Chr. entftand, und daß die Geſetze des Manu noch früher - 


vorhanden gewefen: Saͤtze, die zum Theil ſchon ihre Begrün: 
dung fanden und in der Folge noch eine feftere gewinnen 
werden; und fo haben mir in diefem Gefegbuche felbft, welches ſich 
gänzlich auf die Gaften ſtuͤtzt, einen Verbuͤrg für deren hohes 
Alter, zugleich aber einen Beweis von einer fhon damals in 
der Civilifation weit vorgefchrittenen Gefellfchaft. Erft wenn 
die Bedürfnige der Menfchen fich mehren, fönnen die Erzeug: 
niße der Künfte fo complicirt werden, daß Uebung und lv: 
terricht dazu gehören, diefelben zu erlangen *29), und dieſe 


Theilung der Profefiionen geht fehon bei Manu, wie das, 


zehnte Buch beweift, in die Eleinften Subdivifionen über ''). 
Unftreitig wol find die genauern Beſtimmungen der Unter: 


cafter und das beftändige Züruͤckfuͤhren auf diefen und jenen 


Bäter mehr Episfindigkeit des Gefeßbuches, ald des Leben?, 
und felbft die Strenge, womif ein Feder an fein beſtimmtes 


138) ©: Bopp Conjugationsſyſtem S. 283. 300. 
139) ©. Robertfon Geſchichte von Amerika II. ©. 320: 


140) Man veraf. die gründliche Abhandlung über die Untercaften von 


Colebrooke in Asias. Res. V. p: 53. seq: 
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Fach fich bindet, wodurch fein Schickſal unabänderlich durch 
Neligion vorgefchrieben, von Gefchlecht zu Gefchlecht fortdauert, 
fcheint verhältnigmäßig neuer zu feyn, eben weil mit jener 
urfprünglichen Strenge die unzähligen Mittelclaffen nicht hät- 
ten entitehen koͤnnen, und die fortgehende Gultur gänzlich hätte 
ftocfen müßen, wenn einft für die Eleinften Verrichtungen be 
ftimmte Gaften abgeftedt waren: allein daß fie gerade bei 
Manus als vorhanden gedacht werden, ift für den damaligen 
Gulturzuftand Indiens von der größten Wichtigkeit. 

Bon jeher haben fich gegen die Indische Gaftenverfaßung 
ungünftige Stimmen vernehmen laffen, weil man fie entweder 
nur nach dem Gefeßbuche, oder nach dem Zuftande, wie fie in 
Bengalen fich darftellen, beurfheilte. Man bat die Gafte als 
eine Schranfe betrachtet, über welche die Bindung nicht hin— 
ausduͤrfe; fie jey eines erleuchtet Geſetzgebers durchaus un: 
würdig, und mache GSittlichfeit und wahre Cultur ewig un: 
möglich. Wenige nur, wie etwa Nobertfon in feiner vor: 
trefflichen Unterfuchung über das alte Indien, haben fie aus 
einem andern Standpunkte angeſehen; Keiner aber hat, wie 
es fcheint, die alten Schriften des Bolfes, im Bergleiche mit 
dem ideellen Gefeke und dem Leben des Inders vereint, fo 
gewürdigt, als es hätte billigerweife gefchehen follen. + Neh- 
men wir einmal die firengfte Sonderung der Gaften, wie es 
Manu verlangt und der jegige Priefterftand fie als Pflicht 
fordert, im wirklichen Leben als beftehend an: follter auch 
dann nicht einige Vortheile daraus zu gewinnen feyn für ein 
Volk, welches anfänglich durch befchränfende Formen gezligelt 
feyn wollte? Unlaͤugbar wenigftens hat der Hindw feinen 
Ruhm der Gewerbvollfommenheit der Gafte zu danken, denn 
da er von Jugend an feine Stellung Eennt, jo ift natuͤrlich, 
daß er all fein Streben darauf richtet, das ihm argesrbte 
Geichäft zur Höchften Vollendung zu bringen, und daher find 
manche Gewerbe bei ihm feit den älteften Zeiten und mit den 
einfachften Inſtrumenten jo gediehen, daß die verfeinertiten 
Nationen fie nicht erreichen fonnten. Bekannt find in diefer 
Hinfiht die Indiſchen Webersien: die feinften Moußeline, 
U. C 
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welche die Römer ventum textilem und nebulam linteam 

zu nennen pflegten, von denen zwanzig und mehre Ellen in 

eine Feine Dofe gehen, werden auf einem Webftuhle von vier 
in die Erde gerammten Pfählen mit einer großen Gewandheit 
verferfigt und von Feiner Nation nachgemacht "*"). Aureng: 
faheb tadelte einft feine Tochter, daß fie ein zu feines Ge— 
wand angezogen und fich Feufcher Fleiden müße, worauf fie 
nachwies, daß fie nicht weniger als fieben Gewänder von 
diefem Moußeline trage, und der Hindu weiß ein zerrißenes Stüd 
Neßeltuch, welches, auf Gras gelegt, nur wie ein flüchtiger 
Nebel erfcheint, fo gefhidt zufammen zu fügen, daß auch das 
fchärffte Auge nicht die Spur entdedt. Die Werfflätte der 
Goldarbeiter befteht aus einer Scherbe, ftatt des Ofens, einer 
Köhre, ftatt des Blafebalges, und einer fchlechten Zange,aber den- 
noch hat Niemand ihre feinen Filigranarbeiten und ihr zartes Laub: 
werf auf Chryftall und andern fpröden Körpern übertroffen '*?), 
obgleich fie bei dieſer ftatarifchen Kunftfertigfeit felten Etwas 
ohne Mufter verfertigen. Durch das Gaftenthbum ferner hatte 
die Nation den Vortheil, fich rein in ihrer Eigenthuͤmlichkeit 
erhalten zu koͤnnen, da feine Fremdlinge fi in einem Lande 
niederlaffen mogten, wo fie, bei aller religiöfen Duldung, als 
Geächtete jedwedes Umgangs entbehren mußten, denn ſowohl 
Mohammedaner als Chriften werden zu den Chandalas ge— 
rechnet: aber eben dadurch entftand auch der Nachtheil, daß 
die Bildung ifolirt blieb, daß fremde Kunft und Sitte feinen 
Eingang-gewannen. Durch die Caſten Fonnte in Indien der 
monardifche Despotismus niemals recht die Oberhand ge: 
winnen, da alle Privilegien und Statuten der Stände un: 
verbrüchlich feftgefeßt waren, und der König im feiner Glaße 
denfelben Pflichten unterworfen ward, welche der ganze Krie: 
gerftand vor Augen haben mußte, und von der andern Seite 
die Brahmanen den Fürften im Zaume hielten: die Priefter 






















141) Bergl. Stephan. Byzant. s. v. Darsania. Papi Briefe ©. 
393. 400. 


142) Orme a. a. O. I. p. 89. Thevenot Voyage p. 113. 
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aber können nach ihren firengen Inſtituten auf Gewalt und 
Herrfchaft Feinen Anfpruch machen, und die defpotifche Hierar— 
chie der fpätern Zeit ift erft Entartung des alten Inder: 
thumes. Anfangli war diefe Einrichtung gewiß gut und 
milde, weil fie im entgegengefegten Falle feine Anerkennung, 
fefte Dauer und Umfang würde erlangt haben: die Geſetz— 
geber fuchten die Cultur des Volkes in Religiofität, guten 
Sitten und nüßlichen Künften, fie gingen auf Sanftmuth, 
Maͤßigkeit und Keufchheit aus, und ſchon als Erzieher der 
Jugend haben die Brahmanen ein Berdienft wie Fein Stand 
bei irgend einem Wolfe der alten Welt, da fie felbft einfacher 
Sitten fich befliffen und Fein Streben nad irdifchen Gütern 
fie beſeelen ſollte. Erſt als die Gerechtigkeit handhabende 
Cajte der Brahmanen den Einn für das Gute und Heilige 
verloren und fih in flolzer Anmaßung für die Herren der 
Schöpfung erflärt hatte, alS fie das Volk mit den Banden 
der Caſte immer enger zu umflriden trachtete, erft dann 
wirkte diefe Inſtitution auf die Volksbildung verderblidh ein. 
Indeßen hätte bei Betrachtung der Gaften vor allen Dingen 
berüdfichtigt werden follen, dag Manus Geſetz niemals in 
feiner ganzen Strenge ausgeübt worden, und daß e3 faft den= 
felben Gang genommen, wie die Levitifchen Anoronungen, die, 
zuerft eine Zeitlang im Volke lebend, durch immer wachjende 
Drieftergewalt befefligt, endlich mit ihren Eleinlihen Bor: 
ſchriften der jüngften Zeit aufgefchrieben, und zum Theil bes 
folgt wurden, als der juͤdiſche Staat bereits feinem Unter: 
gange ſich nahte. Die priefterliche Gefchichte hat es auch 
hier genugfam gerügt, wie oft die Gefeße umgangen worden 
und wie unwillig der Geift den Feßeln ſich gefügt habe, 
gerade wie es in Indien der Fall ift, mo felbft in der jün: 
geren Zeit, nachdem. die Hierarchie die höchfte Stufe der 
Tyrannei erreichte, jo mande Schranfe durchbrochen worden. 
Mir fehen dieſes bereitS zu den Zeiten der Maccdonier im 
Penjab, welches von jeher in freieren Kreifen fich bewegte, 
wie eine ganze Stadt der Brahmanen fih in Friegerifche Ber: 
haͤltniße einlügt, und wo nach dem Mahabharata das Band 
62 
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der Gafte fo loder geworden ift, daß es faſt unbeachtet feheint. 
Die dortigen Inder waren fo weit davon entfernt, ihrem Ge: - 
werbe feft anzuhängen, daß fie augenblidlid) von Haaren die 
Schwaͤmme nahmachten, welche fie bei den Griechen erblid- 
ten '*°), wozu aljo Eeine eigene DMittelcafte vis dahin ſich ges’ 
bildet hatte. Und wie vertrüge es fich mit den Gaften, wenn. 
die Trennung fo fcharf wäre, als »einige Berichterftatter es 
und einreden wollen, daß der Inder nach europäiichen Mu: 
ftern arbeitet, um ji den Abnehmern gefällig zu machen '**)2 
wie mögte wol diejenige Caſte entfichen oder Fortgang haben, 
welche gegenwärtig mit der Englifchen Sprache und Literatur fic) 
befchäftigt, oder die, welche Piftelen und Schnupftabafsdofen 
mit franzöfiichen Deviſen verfertigt '*°)? Bon jeher gab es in 
Indien eine zahlreihe Menge von Anhängern derjenigen Re— 
ligionsphilofophie, welche den Namen jnäna führt, und dieſe 
wenigftens achten feinen Caſtenunterſchied, fondern eßen mit 
jedem Menfchen, und werden deshalb im Geringften nicht als 
Keser, vielmehr noch als Weife betrachtet *%). Von jeher 
treiben Die Kfhatriyas Handel und Gewerbe, felbft Sudras 
haben, wie der tapfere Mahrsttenanführer Mararow, Tür: 
ftenthümer an fich gerißen '*’), und im Alterthbume ſchwang 
fich befanntlich. Sandrafottus aus niederem Stande zum Al— 
leinherricher auf, wie. nicht ſowohl die Gefchichte werbürgt, als 
felbft fein Name andeutet, der nur einem Vaisya zukommt. 
Und fo dürfen wir wol mit dem grimdlichiten. Kenner des 
alten Inderthums und des jeigen Volkslebens fließen, daß 
aus den unzähligen Miſchungen hervorgehe, wie eigentlich Fein 
Stand abgeſchloßen jey, als das Brahmanenthum '**), oder 


143) Strabo p. 498. 

144) Munro bei Sprengel: Nene Beiträge zur Völkerkunde. VII 
©. 80. ” 

145) Heber Journal IH. p. 306. 382. 

146) Lacroze Indiſcher Kirchenfiaat S. 635. 

147) Papi Briefe ©. 42. 

148) Colebrooke in Asiat. Res. V. p. 64. 
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mit einem neuern Werfe einftünmen, wenn «3 zu zeigen fich 
bemüht, daf die ganze Gafteneintheilung in Indien null und 
nichtig ſey . Ir der That greifen jelbft da, wo eine 
ftrenge Abfonderung angenommen wird, die Staͤnde fo un: 
merklich in einander, wie im jedem andern Etaate, und zwar 
in dem Maaße, daß fie dem Unfundigen faft verborgen bleibt. 
Befonders ift dieſes außerhalb der Städte der Fall, und wir 
erlauben uns im’ diefer Hinficht die Schilderung eines In— 
diſchen Dorfes nach Mark Wilks mitzutheilen, welche eben- 
fall5 von Heeren und Rhode angezogen wurde: »Jedes In— 
difche Dorf ift, und fiheint es immer gewefen zu feyn, eine 
abgefonderte Gemeinde oder Republif, und giebt ein Ieben- 
diges Bild von dem Zuftande der Dinge, wie ihn Theorctifer 
fih auf der erfin Stufe der Sittigung vorftellen, wenn 
Menfchen in Gemeinden fich fammeln und gegenfeitig einer 
den andern unterftüst. Folgende zwölf Perfonen findet man 
in jedem Dorfe: den Nichter (Votail), den Negiftrator oder 
Einnehmer, zwei Wächter, einen für das Dorf, den andern 
. für die Felder, den Vorſteher des Waffers, der dieſes aus 
Fluͤßen und Behältern auf die verfihiedenen Felder gleichmäßig 
vertheilt, den Ajtrologen, der die Zeit der Ausfaat und Ernte 
anfündigt, und die glücklichen und ungluͤcklichen Stunden für 
alle Wirthichaftsangelegenheiten beſtiinmt. Ferner findet man 
den Schmid und den Zimmermann, welche die rohen Haus: 
geräthe und die noch rohern Wohnungen der Wirthe verfer: 
tigen, den Töpfer, welcher den Bedarf des Dorfes liefert, 
den Waͤſcher, der die wenigen Kleider- reinigt, die in den Fa- 
milten felbft gefponnen, gemebt und verfertigt, oder auf dem 
naͤchſten Markte gekauft find, den Barbier und den Silber: 
ſchmid, welcher die einfachen Zierrathen verfertigt, die 
Frauen und Mädchen fchmüden. Diefe zwölf, in jeder Ge- 
meinde angeftellten, Mitglieder erhalten den Lohn flr ihre 


149) Rickards India, or facts snbmitted to illastrate Ihe rhhe- 
Tacter and condition of the native inhabitanis. Lond. 1523. Sch ha— 
be mir diejes Werk nicht verjchaffer Eönnen, fondern kenne ed nur aus 
Anzeigen. 
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Dienfte entweder in einem Antheil an den Gemeinbeädern, 
oder einen Gehalt, der in einem beftimmten Theil der Ernte 


jedes Wirths im Dorfe befteht. Zuweilen werden die Felder 


de3 Dorfes gemeinfhaftlid bearbeitet, gemühnlich aber 
beftelit jeder feinen eigenen Ader **9).« Wilks fügt noch 
hinzu, daß Indien eine Maffe folcher Republifen bilde, daß die 


Gemeinden mit großer Ergebenheit an ihrem Potail bangen, 


und es ihnen gleichgültig fey, wer Oberherr des Landes wer: 
de, wenn nur die durch Grenzfleine abgemarfte Ortſchaft ganz 
bleibe. 

Eine Hypothefe über die Entftehung der Gaften hat Heeren 
aufgeftellt 159, die bei der anfcheinenden Einfachheit dennoch 
ihre Schwierigfeiten. hat: die Rangordnungen nämlich feyen 
wol durch wechfelfeitige Befiegung herbeigeführt und zwar. fo, 
daß man die Sudras ald die primitiven Einwohner Indiens 
anzufehen habe, wohin befonders die Kämpfe zwifchen. Brah— 
manen und Kfhatriyas deuten mögten. Allein Herder bemerkt 
fehr richtig, daß eine ahnliche Abtheilung der Stände zu den 
einfachften Einrichtungen der menfchlichen Gefellfchaft, auch 
bei andern Voͤlkern gehörez die Brahmanen feyen ja nicht 
friegerifch, aber fie hätten alle Weisheit in Händen, und Weis: 
heit gehe vor Stärke. Auf gleiche Weife fuht auch Schloffer 
die natürliche Entflehung einer denfenden, wehrhaften, verwal: 
tenden und arbeitenden Volksclaſſe zu entwideln *2), und 
wahrlich), gerade in Indien konnte nach religiöfen Ideen dieſe 
Entwidelung jih am eheften fo geftalten, wie wir fie entfaltet 
finden, da nach der Emanationstheorie ſich Alles verfchlechtert, 
und wie der Brahmanenftand das göttliche Weltalter auf Er— 
den repräfentiren fol ,-fo ftelt dagegen der Sudra die gegen: 
wärtige, fhlechte Zeit dar. Zudem hat die phyſiſche Bildung 


150) M. Wilks sketches I. p. 117. Beeren hiſt. Werke XI. 
9. 307. Rhode a. a. 2.1. ©. 565. 


151) Heeren a. a. O. ©. 251. fi. 


152) Schloffer Univerjalhift. I. E. 66. Vergl. auh Edinburgh re-' 


view XLVII. p. 33. segq. 
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des gefammten Indiſchen Volks laͤngſt gezeigt, daß auch bie 
vierte Gafte zu demfelben brahmanifchen Stamme gehöre, und 
daß man als beswungene Urbewohner des Landes nur Die 
Varias und aͤhnliche verwilderte Staͤmme anzuſehen habe, die 


aber nicht zu den Caſten gerechnet werden. Die Bemerkung 


von Malcolm, welche man etwa hier noch in Anwendung 


bringen könnte, daß manche Gewerbe, wie unter andern das 


der Goldarbeiter, den unterften Abcaften überlaffen find, die 
alfo wol zurücgedrängt feyn mögten, als die brahmanifche 
Gaftenverfaßung eintrat "°*), entfcheidet bier faft gar nichts, 
da jene doch immer zum Indiſchen Stamme gehören, und Die 


Geſetze des Manus eine zu willfürliche Entartung der Gaften 


annehmen, als daß fie irgend für hiftorifche Thatfache gelten 
dürfe; noch weniger aber ift auf die Anfprüche der Bhills zu 
geben, daß fie einft eine cultivirte Nation gewefen, denn fie 
haben fich, wie es aus den brahmanifchen Göttern, denen fie 


huldigen, und aus andern Einrichtungen erfichtlich wird, nur 


— 


den Brahmanen anbequemt, und gehoͤren ohnedieß nicht zum 
Indiſchen Stamme. Das Argument der gegenſeitigen Unter— 
jochung muͤßte man doch auch bei mehren alten Nationen 
mit gleicher Verfaßung geltend machen koͤnnen, indeßen iſt bei 
der altperſiſchen Caſteneintheilung keine Spur von dem Waf— 
fengluͤcke der Magier; der Stamm Levi erwarb ſich nicht 
durch Uebermacht den Vorrang in der juͤdiſchen Hierarchie; in 
Aegypten laͤßt ſich keine ſolche Entſtehung der Caſten nach— 
weiſen, eben ſo wenig wie in Iberien, wo Strabo eine voͤllig 
Indiſche Verfaßung von vier Staͤnden: Prieſtern, Kriegern, 
Ackerbauern und Sclaven namhaft macht '°*), ja ſelbſt in 
Mexico hatte fich neben dem Priefterftande eine Art Adel von 
felbft gebildet, während die unterdrüdten Mayeques die Su: 
dras der Azteken vorftellen Eonnten **). Die Kämpfe der 


153) Transactions L. p. 65. 
154) Strabo p. 501. 
155) Robertfon Geſchichte von Amerifa II. & 332. 
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Brahmanen und Kihatriyas ferner find Lieblingsgegenftände 
der priefterlichen Epopaͤen, denn wirklich fcheint mehr als ein 
mal eine DOppofition gegen die Hierarchie eingetreten zu feyn, 
wie wenn der Fürft Venas ſchon bei Manubden Gaftenun- 
terfchied tilgen will, und, darob von den Prieftermythen ge— 
ſchmaͤht wird. '?%); mit ſichtbarem Wohlgefallen verweilt die 
Sage bei dem. Parafu Rama, der gegen die Krieger ein Blut: 
vergießen anrichtetz mit. augenſcheinlichem Haß ift die Legende 
pom Brahmanen Vaſiſhtas ausgefponnen, mit weldhem der 
Kſhatriya Visvamitras um. die Aufnahme in den Priefteror: 
den fampfte: allein.immer wird dabei vorausgefegt, daß ſchon 
damals die vier Gaften vorhanden waren, nicht aber, daß fie 
durch folhe Kämpfe erft entflanden. Was endlih noch zu 
Gunften einer natürlichen Entftehung der Gaften fprechen 
mögte ift, daß alle Stände ohne Unterfchied fich jahrlicd zu 
Sagannatha in Oriſſa verfammeln, und jede Trennung aufge: 
hoben, ift '°”): diefe auffallende Erfcheinung ift mit dem Dienfte 
de3 alten Tempels verknüpft und rührt wahrfcheinlid) noch 
aus einer Zeit her, als in jenen Gegenden Feine Abfonderung 
itattfand. 

Schen wir nunmehr auf die Indiſche Gaftenverfaßung, 
welche über- die Periode der Macedonier in Indien und über das 
alte Geſetzbuch hinausgeht, zurüd, daneben aber auf. den 
brübenden Zuftand des Landes, wie die Griechen fowohl als ‚ 
Die altindifchen Schriften ihn fchildern, und wie er von den erſten 
Europäern, nad) einem Zwifshenraume von vielen Sahrhunder- 
ten, ebenfalls angetroffen wurde, fo ergiebt fich die merfwürdige 
Zhatfache, daß Induftrie und Betriebfamkfeit trotz aller Spal— 
tung in Stände und Abcaften Feine Einbuße gelitten, und 
fhon hieraus dürfte gefolgert werden, daß die Beſtimmun— 
gen des hierarchifchen Geſetzes nicht fireng Fonnten gehalten 


156) Manu 9, 66. seq. 

157) ©. Bernier voyage IT.p.102. Taverpier Seife II. p.9. 
Paterson in Asiat. Res. VIII. p. 61. Papi Briefe S. 289. wir 
deripricht zwar, aber nur nach dem Gerädite. 
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ſeyn, wozu auch die epiſchen Gedichte allenthalben den Com— 
mentar liefern. Daher ſind wir genoͤthigt, dem Colebrooke 
und Rickards beizupflichten, daß bei der freien Entwicklung 
des Indiſchen Lebens die trennende Caſteneintheilung kein 
Hinderniß geweſen, um neue Künfte und Gewerbe einzufuͤh— 
ren, und es war die Pflicht der hiftorifchen Kritik, Diefes 
anzuerkennen, ja felbft dasjenige hervorzuheben, welches etwa 
zu Gunften diefer VBerfaßung fprechen konnte. Jedoch würde 
man uns ungemein verfennen und mißverftehen, ald ob durch 
eine gewißenhafte Erforfchung des Alterthums derjenigen em— 
pörenden und fcheußlichen Trennung das Wort geredet wer: 
den follte, ‚welche mit ftarren Feffeln nur an gewiße Fami— 
lien das Zalent binden will, die den Menfchen vom Men: 
ſchen fo entfremdet, daß fie fogar durch die gemeinfchaftliche 
Speife ſich verunreinigt glauben, und die jedes Fortfchreiten 
der Menfchheit im Keime erftidt. Die Natur, welche über: 
al im Reiche der phyfifchen und moralifchen Kräfte nach ih— 
ven weifen Gefegen nur ein Weiterfchreiten befördert, hat fich 
bier ſchon durch die menfchlichen Eingriffe in ihre Nechte bit- 
ter gerächt, und eine Menge von politifchen Revolutionen 
als ein Ferment in die Maffe geworfen, damit den folgen: 
den Generationen neues Leben und Gedeihen daraus entitehe. 
Schon befehligt bie und da ein talentvoller Paria eine Com— 
pagnie von Brahmanen, und die Zeit feheint nicht fern, wo 
jede Hemmkette fi) brechen wird, „welche die flolze Priefter- 
fchaft hier gefchmiedet Due, Doch wir kehren zu den alten 
Sundern zurüd. 



























$. 5. Wenn die vier Gaften gleichfam die Grundpfeiler 
der Indiſchen Verfaßung bilden, fo find es doch insbefondere 
die beiden erften, welche durch Weisheit und Stärke das 
Staatsgebäude aufrecht erhalten follen, und es wurde bereits 
angemerft, wie eben daher bei Manu zwei legislative Kräfte 
wirkſam find, wie die priefterlichen Gefeße mit den monar— 
chiſchen ſich gegenfeitig umfchlingen und ergänzen, jedoch fo, 
daß die erfteren, vermöge ihrer Natur, nach der Oberhand ftre- 
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ben, und diefelbe größtentheild erlangt haben. Indeſſen lies 
gen die monarchifchen Gefeße, fo weit die Literatur des Vol⸗ 
kes zurückgeht, und felbft gegenwärfig no) da, wo das In— 
difche Leben fich frei entfalten darf, allenthalben zum Grunde, 
und die Verfaßung ift im Mefentlichen folgende, wenn wir 
die Befchränfungen aus den Augen laffen, welche eben das 
Geſetzbuch binzufügt, und aus den epifchen Gedichten die 
Belege entnehmen, weil fie mehr die Wirklichkeit copiren. 
Die Regierung ift monarchiſch, und zwar fo flreng, daß die 
Modificationen der Staatseinrihtung in den Sndusländern, 
wo wir im Alterthume freie Staaten (aurovouo.) und De 
mocratien (Aratten d. i. arashträs, ohne König) finden, 
zu den Ausnahmen gehören, welche die Sanskritbuͤcher nicht 
Eennen, oder zu ignoriren fcheinen. Diefes erhellt wenigftens 
aus der Bemerkung des Manu: daß die Welt ohne König 
nur elend fey *°®), oder aus der lebendigen Schilderung des 
Namayana, welche ein Weich ohne fürftliches Oberhaupt als 
eine völlige Anarchie darftellt 12)). Nach den Rechten der 
Erfigeburt war die Thronfolge erblih, und der Sohn konnte 
jelbft noch bei Lebzeiten des Vaters als Mitregent auftre— 
ten '°%). So ſey es, fügt das Epos hinzu, von jeher in 
der Ikſhvakulinie, im Hauptreiche des Landes, nämlich 
Ayodhya, gebraudjlich gewefen, und wir haben feine Zeug- 
niße, aus denen eine andere Pegierungsform hervorginge, 
denn wenn Plinius vom Wolfe der Pander berichtet, daß es 
allein son Weibern regiert werde '°'), fo fcheint dabei ein 
Irthum obzuwalten, weil allerdings die Königin Mutter oft 
mächtig in Negierungsangelegenheiten eingriff, und unter 
dem meiblichen Perfonale des Hofes nur zu häufig Intriguen 
ausgefponnen wurden. Daß fi in Indien, wie bei den 
Hebraern und andern Nationen des alten Aſiens, die Ber: 
—— 

158) Manu 7, 3. 

159) Rämäy. II, 52, 8. seq. 

160) Rämäy. I. p. 652. II, 57, 20. 77, 18. 
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faßung fofort zu einer Hierofratie geftaltet habe, als die ein: 
fache patriarchalifche Zeit, welche die erbliche Monarchie ent: 
widelte, verfchwunden war, wird oft und deutlich ausge— 
fprochen: der Monarch ſoll gleichlam ein Ebenbild Gottes 
auf Erden ſeyn, und, wär er auch ein Kind, von den 
Menfchen verehrt werden, weil eine große Gottheit in ihm, 
unter Menfchengeftalt, wohne 102). Er ift nach dem Manu 
fowohl das Bild der" vier Weltalter, im Schlafe das Kali: 
vuga, im Machen die dritte Weltperiode, in Thaͤtigkeit das 
zweite, Eräftige Deldenzeitalter und wenn tugendhaft, das 
göttliche Satyayuga darftellend *02), als auch eine Verför- 
perung der acht Welthüterr. Er foll wie Indras die Re: 
genfchauer der Mohlthaten gewähren, foll wie Suryas er: 
leuchten, und feine Einkünfte einziehen, wie der Sonnenftrahl 
das Waſſer; dem Pavanas gleich, foll er mit Scharfblick die 
Angelegenheiten der Unterthanen durchdringen, wie Yamas 
und Barunas die Böfewichter feßeln und frafen, wie Chan: 
dras die Menfchen durch fein Erfcheinen erfreuen: foll an 
Glanz dem Agnis gleichen und wie Prithivi die Unterthanen 
nahren und erquicden '°%). Der Hof und Thron des Für: 
ften wird geradezu als fein Himmel betrachtet, wie ja auch 
die Perfer das Königsgezelt nannten '°°), und daher heißt 
er in Anreden, wie bei den Hebräern, ſchlechthin Deva, 
Gott '°%. Schon hieraus erhellt ungefähr, wie unumfchränft 
der Indiſche Monarch regieren mogte, denn wo nur die theo- 
kratiſche Eonftitution, nach) welcher er durch Gottes Gnade 
gefalbt wurde, von ihm aufrecht erhalten und befonders 
Dpfer und religiöfe Pflichten erfüllt werden 187), da mag 


162) Hitopades. p. 52. Edit. Lond.: 
Balo ’pi navamantavyo manushya iti bhümipas: 
Mahati devatä hyeshä nararüpena tishthati. 

163) Mauu 9, 301. 

164) Manu 7, 4. 5, 96. 9. 303. 

165) Hesychius 5. v. 30005 

166) Hitopadesa p. 59. 51. Edit. Lond- 

167) Manu 7, 75. 145. 215. seq. 
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die Despotie am beften in Iheofratien beftehen, weil die ir- 
difche Gottheit fogar die Gemüther beherrfcht. Wie bei den 
Israeliten Sehova der Gemahl des Volkes und des Landes 
ift, fo findet diefes Verhaͤltniß noch fpecieller in Indien Statt: 
das Land ift die Sungfrau, welche der Firft als Stellver— 
treter der Gottheit ehlichetz daher heißt es fo oft im Epos, 
das Land werde durch den Tod des Königs zur Wittwe 


werden, oder bei der Krönung einen’neuen Gemahl erhal: 


ten 1085), und darum ift es dem Reiche ein Fluch, daß es 
Gattin von Vielen (bahubhäryä) werde '°°). Das Land 
der Priefter dagegen wird ald des Königes Schweiter ange 
fehen, die er nicht ehlichen, noch auch, wie es eine fchlaue Prie- 
fterinfchrift durch ein doppelfinniges Wort ausdruͤckt, mit Abgaben 
belegen dürfe (Karagrahyä, bedeutet Ehe und Abgabe) '”°). 
Meil es endlich noch in den Vedas von der Gottheit heißt, fie 


lenfe die Welt, wie der Steuermann das Schiff '""), fo finsr 


det fi) auch wol das Bild, daß ein Land bei dem Tode 
des Negenten ohne Steuermann fey (akarnadhärä prithivi) "72, 
und nach allen diefen Principien laßt ſich die Frage beant- 
worten, wie der König, nad) den Berichten der Griechen, 
Aleinbefiser des Grundeigenthbums genannt werden Fünne '’?). 
Keinesweges ift diefes, wie Einige behauptet haben, ein Miß- 
verftändniß der griechifchen Beobachter, fondern felbft im Ge: 


fege begründet, und Saimini, der in der Purva Mimanfa auf 


Landeigenthbum zu reden kommt, modificirt die gefeßliche Be— 
flimmung: der Fürft fey Herr des Bodens, ausgenommen 
der priefterlichen Ländereien, dahin, daß diefer Beſitz, der 
durh Sieg oder Erbfchaft erlangt worden, nur die Macht zu 


168) Rämäy. II. 65, 27. 78, 11: bhavatu avidhava bhümis sa- 
mozsrä patinä tvayaä. 


169) Rämäy. J, 31, 26. Veral. Theil I. ©. 252. 
170) Asiat. Res. IX. p. 423. 
171) ©. die Stelle in Carey Sanscrit Grammar p. 893. 
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Akarnadhäro jaladhau viplaveteha naur iva. 











VBerfaßung und Rechtöverbältniße. 45 
firafen und zu belohnen mit fich bringe, denn die Erde 
jey Allen gemeinfchaftlich 179: eine willfürliche Auslegung des 
despotijchen Geſetzes, welches zu Zeiten in feiner ganzen 
Strenge urgirt ſeyn mag. Der Fürft fonnte einen Jeden 
mit Land belehnen, oder das Lehen aufheben, die Ländereien 
aber, welche die Priefter flatt des Geldes erhielten, wurden, 
wie in Aegypten fofort unantaftbar und durften mit Feinen 
Steuern belegt werden 7°); im Nilthal befand fich auf diefe 
Weiſe etwa der dritte Theil des ganzen Landes in den Haͤn— 
den der Prieftercafte, während der König Alleinbefiger des 
lebrigen blieb, und die Einrichtung war fpäterhin den freiern 
Israeliten jo auffallend, daß fie nur durd eine allgemeine 
Hungersnoth die Thatſache fich erklären Fonnten 17°). Der 
Indiſche Monarch ſetzte, dieſer Einrichtung gemäß, über 
größere Provinzen WBiceregenten ein, die wieder Fleinere 
Diftriete an Unterftatthalter und Pächter, pattakila, woraus 
das neuere Potail entflanden, die fogenannten Zemins 
dars bei den Mongholen, gegen eine gewige Summe hin- 
gaben, und gegen die Verpflichtung, eine Anzahl waffen: 
jabiger Sünglinge aus dem Kriegerflamme zur Zeit des 
Krieges in das Feld zu flellen 177), wodurd eben jede Indiz 
fche Drtfchaft ein abgefhloßenes Ganze für ſich bildete. 
Die Eöniglihen Pächter, oder vielmehr eigene Schreiber und 
Nechnungsführer, koshtapäläs, Schatzwaͤchter genannt, 
woher das neuere Kotwal, mußten die Steuern eincafliren, 
und ftehen deshalb fchen zur Zeit des Drama in uͤbelm 
Stufe 77°). Die Abgaben ſelbſt waren nach Zeit und Um: 
fanden fehr verſchieden; gewöhnlich follte der achte Theil 





173) Strabo p. 484. (1039): #1 de 7 zwoa Baoıkırn race. 
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174) ©. Transactions of he roy. As. Soc. p. 457. 
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des Ertrages 179), oder, nach einer Stelle des Ramayana, 
der fechöte eingezogen werden '°%); bei fchwerem Boden gab 
man nur den zwölften, in bedrängten Zeiten aber wurde der 
Tribut bis auf den Vierten gefteigert, wie es die Griechen 
wol zu allgemein ald gewöhnlich angeben '°"), welches jedoch 
gegen den fünften der Aegypter "°?) nicht drüdend würde 
gewefen feyn in einem Lande, wo der Boden faft von felbit 
‚den reichften Ertrag liefert. Härter mogten dagegen die freis 
willigen Abgaben und Gefchenfe an die Brahmanen werden, 
denn zum Lobe der Stadt Ayodhya wird es hervorgehoben, 
dag Niemand dafelbft den Prieftern weniger als taufend Ru: 
pien fchenfte 183). Von Abgaben gänzlich frei waren dage— 
gen die Brahmanen, weil fie, wie Kalidafa fagt, ihren 
Schötheil in Fürbitten entrichten; ferner die Handwerker 
und Arbeiter, und uͤberhaupt, nach einer fihönen Beftimmung, 
Ale, welche feine liegenden Gründe in Pacht beſaßen '°*). 
Außer jenen Einfünften hatte ver Fürft Antheil am Zoll und 
Handel, von welchem gewiffe Prozente in feine Caße floßen, 
befonders von den halbfreien Bergbewohnern und andern nicht 
Sndifhen Stämmen: dahin gehören die halbehinefiichen Kira: 
tas, welche aus der Gebirgsgegend am Brahmaputra die 
befte Sorte des Betel verhandelten und den Zranfitozoll in 
rohem Flußgolde einlieferten '°°). Wahrfcheinlicy erhielt end- 
lich noc der Monarch eines größeren Staates einen gewißen 
Tribut von geringeren Fürften, die mit ihm verbündet, oder 
in LZehensverhältnigen fanden, denn auf diefe Art jcheint 
Rama mit dem Oberhaupte der Chandalas, Guha zu Stin: 


179) Manu 10, 120. 
150) Ramäy. II, 59, 28. Sakuntala p. 411. 
181) Diodor. Sic. 2, 40. vergl. Rhode a. a. 2. I. ©. 577. 
182) Genesis 47, 24. | 
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gavera befreundet '°°), und an Dafarathas Hofe finden fich 
viele Fleine Könige ein, unter andern von Sindhu (aus den 
Sndusprovinzen) und Surashtra oder Surate 187). Aus 
allen diefen Einfünften und den Domänengltern der Krone 
wurde fowohl der Hofſtaat ald auch die Beſoldung der 
Beamten beftritten, und erft die mohammedanifche Re— 
gierung hatte zum Nuin des Randes die Einrichtung 
getroffen, daß die amtlichen Gehalte auf die Pachtun— 
gen felbft angewiefen waren, wie e3 noch Naffles auf Yava 
fand, mwodurd dann die Pächter ausmehmend gedrückt wur: 
den, der oͤffentliche Schab aber verarmte und nur durch 
Erpreßungen ſich halten Fonnte. Ueberhaupt wird die Zwed- 
mäßigfeit der altindifchen Verfaßung, nach der ftrengften Ge- 
rechtigfeit und Billigfeit eingerichtet, wol am beften aus 
ihren Folgen erfannt Das Volk hing mit Liebe an feinem 
Fuͤrſten, wie jede Commune an ihrem Potail, und wohin 
auch früher die Griechen Famen, allenthalben war das Rand 
trefflich angebaut, die Städte blühten durch Handel und Ge- 
werbe, und heitere Dörfer waren mit fröhlichen Einwohnern 
angefült. Das Weich des Mufifanus war zu Aleranders 
Zeit ganz brahmanifch eingerichtet, und die Macedonier hiel: 
ten es für das glüdlichfte, welches fie bis dahin angetrof: 
fen '°®), ja felbft noch in der neuelten Zeit wurde ein un: 
abhängiger Diftrict im weftlichen Bengalen angetroffen, von 
dem man ein Gleiches behaupten koͤnnte. Es iſt diefes 
Viſhnupura, von etwa 35 deufjchen Meilen im Umfange, wel 
ches fo lange feine Indiſche Verwaltung und die alter Ge: 
jeße in Kraft hielt, weil es durch Gebirge abgefchnitten ift 
und durch Schleufen völlig unter Waffer geſetzt werden Fann, 
und Holwell, der das Gebiet bereifte, fehildert daS dortige 
Volk als eines der liebenswürdigften und glüdlichften in In— 


186) Rämäy. II. 64, 17. 
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dien, wo nicht, fügt er hinzu, der ganzen Welt '*9). 
Ein Reifender, er ſey wer er wolle, erthält unentgeldlich 


einen Führer von einem Orte zum andern, und ſchon Kali 


daſas erflärt e3 als heilige Negel, daß ein wohlmwollender 
Mann den Wanderer wenigftens bis zu einer Wafferquelle be: 


gleite '°%. Der Führer hat für des Pilgers Bedürfnige zu 


forgen, welche, fo lange er in der Provinz fich befindet, auf 
Öffentliche Koften ihm gereicht werden, wenn er nicht länger 
als drei Zage an einem Drte verweilt, wobei jedoch Krank: 
heit eine Ausnahme macht. In dieſem Falle wird er ver: 
pflegt, mit Arztliher Hülfe verfehen, und fein Vermögen 


nad erfolgtem Tode und ehrenvollem Begräbnige den Ber: 


wandten zugeftelt. Das Lebtere fegen Divdor won Sicilien 


und Strabo hinzu, die hier mit dem juͤngern Zeugen völlig ſtim-⸗ 
men '*'); aus ihnen bat es vielleicht der römifche Jurist Aleranz 
der, der noch als Grund, warum man den Gaft nur drei Tage 
verpflege, angiebt, daß dadurch die Sitten vor fremdem Einfluße 
bewahrt werden foliten '**). Jedes einzelne Dorf hat in diefer 
Provinz feinen eigenen Tempelz- Verbrechen follen fait gänzlich 


unbekannt feyn, vor Allem aber wird die Ehrlichkeit der Nas 


tion hervorgehoben und bemerkt, daß alles Gefundene an den 
naͤchſten Baum gehangen und unter Trommelfhlag ausgerus 


fen werde: was aber die frühere Verbreitung aller diefer Ein— 
tihtungen einigermaßen beftätigen dürfte, ift der Umſtand, 


daß fie größtentheild noch unter denjenigen Gebirgsvölfern von 
Defkan leben, zu denen die Indifche Verfaßung gedrungen 


war, wie unfer den Stämmen von Kurg und fogar unter den 
wilden Goands zwifchen Nerbuda und Godaveri '*®). Eine anz 
dere abgefchloßene Landfchaft bei Firuzabad mit alterthuͤmli— 


189) Holwell merkwürdige Nachrichten ©. 165. Ueber. von Kleufker. 


190) Sakuntala p. 455. 


191) Strabo p. 1024. und daſ. Casaubon. verzl. Philostratus. 


vit. Apoll. 2, 11. 
192) Alex. ab Alexandro 4, 10. 
193) Ritter im Berl. Kalend. 1830. S. 85. 
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chen Sitten traf noch Hodges an, und fie war, da bie altin- 
difche Negierung den Aderbau vorzüglich begünftigt, einem 
Garten gleich angebaut '’*). 


8. 6. Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über die Ver: 
waltung und beren Zweckmaͤßigkeit für das Indiſche Volk, 
werden wir noch einige Punkte fpecieller hervorheben und ins— 
befondere den Hof des Fürften und feine nächite Umgebung, 
feine Wirkfamfeit im Forum und feine Thätigkeit nach außen 
bei Kriegsverhältnigen genauer betrachten müßen. Der König 
(räjan) muß, wie bemerkt, aus der zweiten Caſte entfproßen 
feyn, und der Brahmane darf Feine Geſchenke von einem Für: 
ften annehmen, folglich demfelben Feine Ehrfurcht bezeugen, 
wenn er diefem Stande nicht angehörte '?°). An einer an- 
dern Stelle verbietet das Geſetz dem Priefter, in einer Stadt 
zu wohnen, welche von einem Sudrakoͤnige beherrfcht wer: 
de '°°), und in diefen Beftimmungen liegt e$ genugfam ange 
deutet, daß damals bereits die Herrfcherwürde von Feiner Gafte 
fih befchränfen lieg, wenn e3 gleich aus feinem einzigen 
Zeugniße fich erweifet, daß der Priefterftand fo mächtig ge- 
wefen, um den Fürften aus feiner eigenen Mitte zu wählen. 
Sn dem Eleinen Aegypten war diejes häufiger der Fall '?”), 
wie unter andern bei dem Priefterfünige Sethos, oder der 
Regent wurde zum wenigften durch Geremonien (Anafleterien) 
zum Mitgliede der erften Gafte geweiht, um in deren Po— 
litif eingehen zu koͤnnen; und wenn hier die Nachrichten der 
Alten nur irgend eine Gültigkeit haben, fo Fonnten, wie Mei- 
mers mit Recht bemerkt, Feine Gefeße mit mehr Priefterdespotie 
uͤber Bürger und König beftimmen, als in Aegypten '?®). 






















194) Hodges Keife ©. 131. 

195) Manu 4, 84. 

196) Mauu 4, 61. 8, 21. 

197) Plutarch Isis et Osir. p. 354. 
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Der Indifhe Monarch foll alle erforderlichen Regententugen⸗ 
den fich zu erwerben fuchen, insbefondere der ftrengften Gereh- 
tigfeit ſich befleißigen, denn der Himmel, heißt ed, werde von 
einem Fürften nicht fo ficher durch Opfer erreicht, als durch 
gerechten Schuß, den er den Unterthanen angebeihen laffe '”°), 
und der Kampf für diefes theuerfte Gut der Menfchen fey fo 
gewaltig, daß ein König, der die Gerechtigkeit überfchreite, 
dem Löwen vergleichbar ſey, der den Elephanten erlege *°°). 
Auch Tobt ſchon Kteſias nicht fowohl die Redlichfeit der In= 
der im Allgemeinen, als befonders das Wohlmollen, die edvom 
ihrer Fürften 2°); und die Popularität des Monarchen, fo 
ganz abweichend von der fonftigen Zurüdgezogenheit morgen: 
landifcher Despoten, ift es vorzüglich, welche das Epos her- 
vorhebt, und weshalb Ramas einftimmig vom Bolfe gewünfcht 
wird, weil er fich ftet3 um das Wohl eines Jeden bekuͤmmert, 
nach deſſen Hauswefen fich erfundigt habe und vor Allem‘ 
das Alter zu ehren pflegte (vriddhasevin) ?°*). Indeßen 
darf es nicht verhehlt werden, daß ſich auch hier, wie in den 
fonftigen Schriften des Drient3, häufige Klagen über despo- 
tifhe Willführ und die Unbeftändigkeit der Fürftengunft fin- 
den, freilich größtentheils in einem Werke, deſſen Ausfprüche 
nicht eben der älteften Zeit angehören, dem Hitopadefa: Blitz 
und Fürftenwillführ, heißt es hier, feyen zwei Gegenftände 
der ‚plößlichen Furcht, jedoch falle der erfte nur an Einen‘ 
Ort, die andere aber allenthalben hin ?°°). Wer fich für 
eines Königs Freund halte, fey unverftandig 109); der Fürft 
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199) Rämäyana I, 15, 6: yajnair na aväyapte svargo, ra- 
kshanät präpyate yatha. 


200) Hitopad. p. 70: Dharmätikramato raja sinho hastiva- 
dhädiva. 


201) Ktesias Indic. 14. 
202) Raämay. I, 64, 49. 


203) Hitopades. 69: 
Vajram cha Fäjatejascha dvayamevä döhrkhänam‘ 
Ekamekaira patati, patatyanyat, samantatas. 
204) Hitopad. p. 47: Atmänam manyate pritam bhüpälasya, sa 
Purmatis, 2 
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begünftige wol einen Menfchen, der ihm nahe ftche, obwohl 
ohne Gelehrfamkeit, Gefchlecht oder WVerdienft, denn im Gans 
zen klammern fich die Großen, die Frauen und Schlingpflan- 
zen an denjenigen an, der ihnen zur Seite ftehe *°°). Zu 
der wißenfchaftlichen Ausbildung eines Prinzen gehören befonders 
Schreiben und Zeichnen ?°%), fo wie die Kenntniß der Reli: 
gionsfchriften, und Nalas wie Namas find in allen Saftras 
erfahren (vadavedängavidas); endlich wird erfordert, daß er 
mit Elephanten, Roß und Wagen, da fie die fieten Begleiter 
der Helden find, vorzüglich aber mit den Waffen wohl umzu— 
gehen wiße 207). Wenn nicht ein Ufurpator (räjyäpahärakas) 
den Thron in Befiß genommen ?°°), welches zu den Zeiten des 
Drama häufiger gefchehen feyn muß, weil es oft zu der Intrigue 
defjelben dient, oder wenn nicht das Volk einen verdienten Feld: 
herrn zum Herrſcher fi) wählt, wie es, den Alten zufolge, bei 
den Kathäern und Cingalefen Sitte war ?°°), fo trat ber 
Kronprinz fogleich nach dem Ableben des Waters die Negierung 
an, nachdem er durch befondere Geremonien geweiht worden. 
Bor Alters war diefe Weihe fehr einfach: er durfte nur da3 
heilige Feuer, oder ein Gefäß mit geweihten Waſſer drei oder 
fiebenmal umwandern 2°), wobei der Oberpriefter etwas ges 
röfteten Rei auf das Diadem (kirita) des Fürften ſtreute, 
und fo wurde fie noch im Sahre 1778 auf der Küfte Malabar 
mit den alten Geremonien begangen 211). Bon Wahlen ift 
nicht die Rede, und fie mögen etwa den Aegyptiſchen gleichge: 


205) Ebendaf. p. 48: Asanam eva nripatirbhajate manushyam 
Vidyävihinam akulinam asangatam va: 
Prayena bhümipatayas pramada latäscha 
Yas pärsvato vasati, tam pariveshtayanti: 


206) Rämäy. I, 64, 29: lekhya und alekhya. 
207) Nalus 2, 11: 

208) Raämäy. II, 63, 47. 

209) Plinius 6, 22% 


210) Rämay. I, 14, 28. Es ift diefes das pradakshinam, von wel- 
hem Zheil I. ©. 273 die Rede gewefen. 


211) ©. Schlegel Ind; Biblioth. I. S. 431: 
D2 
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fommen feyn, wofelbft die Stimme Eine! Priefters handert 
Militairſtimmen aufwog. 

Ueber den Hof des Monarchen darf man nicht allein die 
Beſtimmungen und Vorſchriften des Geſetzes befragen, die 
den Regenten gaͤnzlich von den Prieſtern abhängig darſtel⸗ 
len 212); denn fo ſtrenge ſelbſt der König in den epiſchen 
Gedichten, der Theofratie gemäß, auftritt, fe verräth doch der 
Kamayana feinen freieren Wirfungsfreis, wenn er über die 
Brahmanen geftellt wird und deren Opfer anordnet ?'?). 
Die Priefter umgeben: ihn jedoch allenthalben, ohne dag recht 
Elar würde, wie vielen Antheil fie an der Negierung gehabt, 
wie fi denn in diefer Hinficht die Griechen bei der Aegyp— 
tifhen Verfaßung ebenfalls widerfprechen *'*). Das Gefes 
will, und Nearchos bei Strabo flimmt bei, daß der König 
feine treueften Minifter, vornämlich fieben, mit einem Ober: 
priefter an der Spige, aus dem Brahmanenftande wählen *"°) 
und wahrfcheinlich nach Gefallen entlaßen Eönne, denn einen 
fhadhaften Zahn, fagt ein alter Vers des Hitopadefas., eis 
nen leidenfchaftlihen Zeloten und einen fchlechten Minifter 
muͤße man mit der Wurzel ausrotten 1%. An einer andern 
Stelle werden achtzehn Perfonen (tirthäni genannt) als näch 
fie Hofbeamte und Staatsmänner aufgezählt *'7), ihre Aem— 
ter jedoc) nicht genau angegeben, weshalb wir, nach Snfchrif: 
ten und beiläufigen Erwähnungen, als die erften Männer 
des Staates etwa folgende aufführen: Es findet ſich zunaͤchſt 


212) Manu 7, 75. seq. 
213) Rämay. II. 52, 8. 


214) ©. Welker über die legten Gründe von Recht, Staat und Stra: 
fe, ©. 309. 

215) Manu 7, 54. Rämäy. I. p. 107. Strabo p. 484: 
tag ulv Boorzuarag volıreveodur zul ru00x0).8JElv Fois Pu- 
oıkevcı avußeksc. 

216) Hitopades. p. 63: 

Viraktasyai.cha bhaktasya, dantasya — cha 
Amätyasya cha dushtasya muläduddharanam varam. 


217) Rämäy. II, 72, 69. vergl. Transactione p. 174. 
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ein Vicekoͤnig oder Mitregent, welchen der Fuͤrſt fich wählen 
darf, und der als erſter Minifter in feiner Abwefenheit alle 
Staatögefihäfte verwaltet *'°). Sodann ein Majordomus 
(mahäkartä kritikas); ein Minifter der auswärtigen Ange: 
legenheiten, der mit den Nachbarftaaten unterhandelt, und 
deffen Klugheit und Treue, Geduld, Thaͤtigkeit und Milde 
erprobt feyn muß ?'°); ferner ein Kriegsminifter; ein Polis 
jeiverwalter (dandapälakas) 220); ein Director der öffent: 
lichen Anftalten; ein Dberbürgermeifter der Reßdenz; ein 
DOberrichter, unter welchem alle im Gefeße wohlbewanderten 
Advocaten ſtehen; ein Oberpriefter, der das Collegium der 
Geiftlihen unter fich hat; ein von dem Kriegsminifter noch, 
wie es fcheint, verjihiedener Dbergeneral der Armeen, der 
die fammtlichen Officire (ganavallabhäs) beordert ??'), und 
endlich Raͤthe (ämätyäs), fo wie Auffeher über die Feftun: 
gen, Forften, Ströme und dergleichen. Die Raͤthe befon- 
derö,- welche immer aus betagten Greifen beftehen follen, 
haben mächtigen Einfluß am Hofe, und nehmen felbft am 
Familienglüde des Fürften Theil, daher fie auch die Prinzeffin: 
nen auf Reifen begleiten ?°?); der König fol fich ſtets mit 
ihnen berathen, zulest aber felbft einen Befchluß faßen, wie 
er ihm am zwedmäßigften fcheint *?°): abermals ein Bor: 
zug vor Aegypten, deſſen Fürften felbft im Foro und bei 
Ausübung der ehelichen Pflichten von den Prieftern befchränkt 
waren ***). Die Obliegenheiten des Monarchen werden, re: 
ligiöfe Uebungen abgerechnet, nicht genau angegeben, fon: 
dern gewöhnlich mit einer beftimmten Zahl, welche auf eben 
fo viele Vorfchriften fich bezieht, eingefhärft. Auf drei Dinge 


218) Sakuntala p. 489. 

219) Manu 7, 63. Hitopadesa p. 75. 

220) Manu 7, 114. 

221) Rämäy. II, 63, 32. 

292) SavitrlT, 34.,36. 3,2: 

223) Manu 7, 54. seq. 

224) Diodor. 1, 70. vergl. Sefenius zu Jeſaias 19, 3—I1. 
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oder das fogenannte trivarga fol er ganz befonders achten, 
nämlich auf die religiöfen Pflichten (dharma), auf feine Be- 
gierden (käma) und auf den Wohlftand (artha) ?*°), eine 
Dreiheit, welhe, vieleicht mit Rüdfiht auf dag befannte 
ZTraigunya, die Seele des Menfchen 'gleichfam auf eben fo 
viele Wege hinlenft: zum Handeln, Begehren und zum 
Genuße des Erlangten. Zehn Dinge, welche jedoch eben fo 
wenig, als die acht Tugenden eines Regenten (ashtagüna) **°) 
genauer beitimmt worden, fol der Fuͤrſt vermeiden **7); 
mit Sicherheit gehören wol dahin: Ausfchweifung, Wuͤr— 
felfpiel und unmäßiged Sagdvergnügen; denn es heißt an 
einem andern Drte, dag Wein, Weiber, Jagd, Geld: 
anleihen, das Hören aufifalfche Anklage und übereilte Strenge 
im Beftrafen das Verderben eines Königs nad fich zies 
hen ??°). Des Morgens wurde der König von eigenen Saͤn— 
gern (vaitalikäs) gewedt, worauf man ihm in golönen Ge: 
fügen Waſſer, mit Sandelholz gemifcht, zum Bade darreich— 
te 229); alsdann zeigte fich der Herrfcher in vollem Schmude 
dem. Bolfe ?°°), während die Sänger ſein Lob verfündeten 
und ihre Lieder mit der Vina begleiteten, ja es finden fich 
eigene Perfonen angeftellt, welche dabei durch Händeflatfchen 
den Zaft anzugeben hatten (pänivadäs) *°'), Eben die ge 
genannten Hofbarden mußten an beflimmten Stunden des 
Tages dem Könige feine Pflichten vorhalten 22); fie waren 
zugleich die Annaliften und Chronifenfchreiber des Reichs, wie 
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225) Rämäy. I, 6, 5.. Brähmanavilapal, 15. 
226) Indralokägam. 4, 9. 
227) Rämäyana II, 72, 9. ff. 


228) Hitopades. p. 92: 
Pänam stri mrigaya dyütam arthadishanam eva cha, 
Vägdandayoscha paruchyam düshamäni mahibhujäm. 


229) Ramay. II, 50, 7. 

230) Rämäy. II, 72, 82. 

231) Rämäy. II, 50, 4. Sakuntala p. 462. 
232) Theater der Hindus ©. 311. 
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es noch am Hofe des Fürften von Kalifut zur Zeit der Por: 
fugiefen üblich war ?*?), und gingen bei dem Begräbniße des 
Monarchen der Leiche voran, um feine Thaten und VBerdien: 
fie in Zrauerfönen zu befingen ?°*). Obwohl im Allgemei: 
nen Monogamie Statt findet, und mehre Indifche Fürften 
mit Einer Gattin ſich begnügen, fo ift es doch eben fo früh 
Sache des Lurus, daß der König mit einer großen Menge 
von Hoffrauen fich umgebe, die al feine Dienerinnen zu be- 
frachten find, und ihn, wie es Curtius richtig angibt, mit 
Gefangen einfchläfern müßen ?°°), Dafarathas hat nicht al- 
lein mehre rechtmäßige Gattinnen, von denen die Mutter des 
Bharatas alle möglichen Mittel in Bewegung fest, damit ihr 
Sohn zur Regierung gelange, fondern wir finden noch 350 
Hofdamen, welche fämmtlich mit aufgelöftem Haare feiner 
Leiche folgen. Es durften nur Mädchen niederer Stände, oder 
Kriegsgefangene feyn, indegen fiheint die Behandlung derfel: 
ben, felbft wo fie Sclavinnen waren, mild und freundlich ' 
gewefen, denn fie gehen frei und zwanglos, wohin fie wollen, 
und das Einfperren in einen Harem iſt völlig unbekannt. 
Letzteres erfcheint erft unter den Mongholen ?°°), und in der 
fpätern Zeit verbrennen fich fogar alle Weiber des Hofes mit 
der Leiche des Königs, welche Barbarei noch das Epos nicht 
kennt 227). | 


$. 7. WS die wichtigfte Verpflichtung des Monarchen 
ftellt daS Gefeß dar, daß er als perfonificirte Gerechtigkeit 
die erecutive Gewalt unpartheiifch handhabe, und, fo viel 
er immer fünne, in feinem Lande das Gute befürdere, weil 


233) Barbosa bey Ramusio 1. p. 305. 
234) Riämäy. II, 60, 98. 


235) Sakuntala p. 427.456. Theater ber Hindus ©. 331. Cur- 
tius 8, 9. 


236) Dow Geſchichte non Hindofian. II. ©. .193. 


237) Alvarez bey Ramusio I. p. 125. seq. ©. Theil I. ©. 
295. ff. 
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der fechfte Theil aller tugendhaften Handlungen feiner Unter: 
thanen fowohl als der lafterhaften ihm felbft von dem himm— 
liſchen Richter dereinft zugerechnet werde ??°). Er foll daher 
in jeder Provinz einen Gerihtshof (Yoga) anorönen, beſte— 
hend aus zehn bejahrten Brahmanen, die in den Vedas, den 
GSefegen und den philofophifchen Schriften fo bewanderf find, 
dag fie jeden Streit fchlichten koͤnnen »22); das Obertribunal 
aber fol er an feinen Hof verlegen, und in allen Fallen 
felbft daS letzte Votum haben, daher der Berurtheilte an ihn 
appelliven Fann. Griminalfachen gehören gänzlich vor fein 
Forum, und bier fcheint der Fürft freier, als in Aeayp= 
ten ?*°), ohne das Urtheil der Priefter abzuwarten, entſchie— 
den zu haben. Im Nilthale beftand das Collegium der Ric) 
ter aus dreißig Männern unter einem Präfidenten,, der das 
Bild der Wahrheit an der Bruft trug »9), und es findet 
hier die Uebereinftimmung mit Indien Statt, daß aus jeder 
der drei Hauptftädte zehn Priefter ald Richter erwählt wur: 
den, welche jedoch, da das Land Feinen bedeutenden Umfang 
hatte, am Hofe des Fürften felbft Recht fprachen. Ueber 
die practifche Verwaltung der Indiſchen Gefege und die Anz 
ordnung des Gerichtes findet ſich eine trefflihe Schilderung 
in einem Drama des erften nachehriftlichen Sahrhunderts ?*?), 
bis jest die einzige diefer Art, aber ſchon dadurd, von Ma: 
nus abweichend, daß die Richter nicht mehr ausfchließlich dem 
Priefterftande angehören. Die Gerichtämitglieder zerfallen 
hier in fieben Glaffen: den Borfig führt der Nichter, der 
nunmehr auch der Kfhatriyasja fogar der Sudracafte ange: 
hören kann; er hat einen Beiſitzer (sreshti), aus einem 
Brahmanen, oder angefehenen Kaufmann beftehend. Sodann 


238) Manu 8, 304. 
235) Manu 12, 110 


240) Herodot 2, 65. Diodor. 1, 75. Vergl. jevoh Herodoi 
129. 139. Diodor. 1, 7& Genesis 45. 


241) Diodorus Sic. 1, 77. Aelian, Var. Hist. 14. 34, 
242) Theater der Hindus ©. 235. ff. 
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folgen die Advocaten oder Näthe (mantri), die Bevollmäch: 
tigten (düta), die Schreiber und Notare (käyastha) aus 
gemifchten Gaften; ferner die Läufer und Boten (chara), 
und endlich die Zeugen (nänavätaka). Sie faßen in einer 
öffentlichen Halle, wo Bänfe und Tiſche angeordnet waren, an 
gewißen Tagen verfammeltz ein Herold mußte mit lauter Stimme 
diefes verkünden, bis etwa ein Kläger aufftand, feine Sache ein= 
zeichnen ließ, die Zeugen nannte und auf Unterfuchung des 
corpus delicti drang; wurde die Klage nicht angenommen, 
fo konnte er fofort an den König fich wenden. Mit dem Ein: 
zeichnen des Klagepunftes hörte das fihriftliche Verfahren auf, 
denn die Nichter mußten die Nechtsentfcheidungen ſtudirt ha— 
ben, und leiteten fortan die Unterfuchung durch ‚Dialektik 
und Zeugenverhör. Unter den Perfonen, welche niemals als 
Zeugen geftellt werden dürfen, gehören merkwürdigerweife, 
aber ausdrüdlih, die Brahmanen, weil fie um irdifche 
Dinge fih nicht kuͤmmern follen; ferner die Seefahrer, da 
ihr Leben in fleter Gefahr ſchwebe; die Schaufpieler, weil 
fie für leichtfinnig gehalten werden, und endlich der König, 
da er als oberfter Richter nicht unpartheiifch zeugen Fünne. 
Ueber die Zahl der Zeugen findet fich Eeine beftimmte Angabe, 
jedoch ift höchft wahrfcheinlich, daß in der Alteften Zeit fieben 
erforderlich gewefen, wie der Hebräer ſieben Opferthiere als Zeu— 
gen bei einem feierlichen Bunde fchlachtete ?*?), und im altgerma— 
nifchen Rechte die Siebenzahl ebenfalls bei Zeugnißen, und zwar 
nach aftrologifchen Ruͤckſichten vorherrfchte, weshalb fich auch der 
Nichter nach Often wandte ?**). Sch fchließe auf daffelbe im alten 
Indien, weil es noch inder Sprache zu liegen fcheint, denn sapta 
heißt fieben, und leitet fich von sap, ſchwoͤren, her, wie der 
Hebräer den Eid der Zeugen, schebua, von scheba, fieben, ge: 
formt, und noch im Altdeutfchen Siebenen foviel als eidlich 
zeugen bedeutet. Konnte der Indiſche Nichter die Wahrheit 


8 


243) Genesis 21, 28. 


244) Grimm a — ©. 807. 858. Michaelis 
Mofaifhes Recht VI. 
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nicht durch Zeugen ermitteln, fo fand der Eid Gtatt, 


wobei man entweder heiliges Feuer oder Waſſer bertihrte 2*3), 
oder fich vor den Tempel des rächenden Siva flellte, wie der 
‚alte Deutfche bei dem Donnergotte ſchwur **°). Der Meineid 
wurde nicht, wie in Aegypten, mit Zodesftrafe belegt **'?), 
fondern jeder Schwur dem eigenen Gewißen überlaffen; in 
diefer Beziehung heißt es bei Manus: des Menfchen Seele 
iſt fein eigener Zeuge und eigene Zuflucht; verleke nicht dein Ge: 
wißen, des Menfchen Zeuge! Die Sünder fprechen in ihrem Her: 
zen: Keiner fieht uns! Aber Gott fiehet fie und das Innere in 
ihrer eigenen Bruft '*?), und noch in dem Drama Mrichha: 
Fati haben diefe Worte ihre volle Gültigkeit, denn hier wird 
es ebenfalls ausgefprochen: 

Das Al, des Raumes weites Rei) ringsum, 

Die Beifter diefes Hains, der Mond, die Sonne, 

Des Himmels Wölbung und die feſte Erbe, 

Die Winde und ber Hölle grimmer Herrſcher, 

Bor Allem aber fieht es mein Gewiffen: 

Sie alle zeugen für das Gut’ und Böfe, 

Das Menihen thun; fie alle feh’n die That *). — 

Mit diefem ganzen Rechtöverfahren flimmt die Nachricht 
des Megafthenes ziemlich überein: daß die Inder ihre Ge— 
ſetze im Gedaͤchtniße hätten und darnach entfchieden, und 
daß fie die wenigen Streitigkeiten ohne Zeugniß und Siegel, 
allein durch den Glauben, zu fchlihten pflegten ?°°). Letz— 
teres fcheint ſich fpeciell auf die bekannten Gottesurtheile zu 
beziehen, denn bei wichtigen Zweifeln, bei Verlegung eheli: 
cher Treue, und ähnlichen Vergehen trat die Feuer- oder Waf- 
ferprobe ein ?°'). Beide waren bei vielen alten Völkern im, 


J 


245) ©. Scholiast zum Ghatakarparam vs. 22. 
246) Manu 8, 110. 113. Grimm a. a. D. ©. 894.’ 
247) Diodor. Sic. 1, 77. 

248) Manu 8, 84. 

249) Theater der Hindus ©. 222. 

250) Strabo p. 487. 488. 

251) Manu 8, 82. 1441. Hitopadesa_p. 53. 
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Sebrauche, befonders bei den Germanen 2*2), und von der 
Feuerprobe findet fich felbft ein Beifpiel bei Sophofles, wo 
fi die Wächter, zum Beweiſe ihrer Unfhuld, wie es der 
Scholiaft erläutert, glühendes Eifen zu tragen und durch) das 
Feuer zu gehen, erbieten ?°°). Nicht zu verwechfeln aber 
find diefe Ordalien mit dem Mandeln über glühende Kohlen, 
wie es noch zuweilen in Indien zu Ehren den Kali vor: 
fommt ?°*) und es Plinius von den Hirpinern bei Rom 
erzählt, die darob fogar von dem Senate befondere Verguͤnſtigung 
genogen °°°),, Sn Indien Eennt»man in beiden Fallen eben 
die Mittel, um die Haut unempfindlich zu machen, wie es 
einft Albertus Magnus nachwies, als im Weften die Drdas- 
lien abfamen, und die Verbrecher unterziehen fid der Probe 
mit Gleichmuth. Die Wafferprobe foll in einigen Gegenden 
Hindoftans noch jest gebraucht werden: ein Priefter leitet den 
Berbrecher in das Waffer, und laßt ihn fo lange unterfauchen, 
bis jemand einen abgefchoßenen Pfeil zuruͤckbringt °°°%), und 
fo Eannte fie ſchon Bardefanas, der die Tovdesftrafe in In: 
dien ſelten eyn läßt, weil Keiner zu läugnen, fondern es 
willig auf diefe Probe ankommen zu laffen pflege 2*7). Gie 
wird gewöhnlich an heiligen Quellen, den fogenannten Schuld: 
brunnen, oder an Drten vorgenommen, wo Naphtaflammen 
aus der Erde hervorbrechen, und von diefen Sühnungsfeuern 
reden fowohl Philoftratus als jüngere Neifende ?°°). Aehn— 
liche Proceduren find wahrfcheinlich ebenfalls in Aegypten zu 
verftehen, wenn Herodot durch Drafel die Urtheile beſtim— 
men läßt 2*9: es leuchtet indeßen ein, wie viel hier bei 





252) Grimma. a. D. ©. 908. ff. 

253)SophoclesAntigon. 270. Bergl. Valekenaer opuscul.I.p. 64 
254) Papi Briefe über Ind. ©. 249. 

255) Plinius 7, 11. vergl. Virgil. Aen. 11, 785. 

256) Asiat. Res. I. p. 390. 

257) Porphyrius de styge p. 283. Edit. Luc. Holst. 

258) Philostrat. vit. Appollon. 3, 3. Hanway Xeife I. ©. 279. 
359) Herodot. 1, 84. 
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beiden Nationen von ber Willführ der Richter abhangen muß: 
te, und welchen großen Schritt die Aegypter zur Verbeße— 
rung ihrer Suftizpflege gethan haften, als fie daS genaue 
fchriftliche Verfahren einführten, deffen Diodor erwähnt ?°°). 
Die Inder fuchten durch erprobte Greife der Partheilichfeit 
entgegen zu wirken, und drangen ganz befonderd auf Die 
MWahrheitsliebe derfelben: Ein wahres Wort, fpricht im Ra— 
mayana bie Gottheit felbft, vermöge taufend glänzende Roß— 
opfer aufzuwiegen ?°'), und der Ditepadefa meint: das fey 
feine wahre Verfammlung, wo Feine Greife feyen; das Feine, 
Greife, die nicht Recht fprächen, und Recht fey nicht, wenn 
e3 die Wahrheit nicht leite 252), und in der That ift es die 
unpartheiiſche Gerechtigfeitöliebe, welche die Griechen am mei: 
ften von den Indern hervorheben *°). War dad Urtheil 
von dem Gerichtshofe gefällt worden, fo mußte es bei Griminal- 
verbrechen von dem Könige beftätigt werden, und wurde ſodann 
durch Trommelſchlag publicirt 204); der Fuͤrſt aber pflegte 
haͤufig zu begnadigen, und immer war dieſes der Fall, wenn 
ihm ein Sohn geboren worden, oder er eben gekroͤnt war. 
Darauf zielt der mitleidige Buͤttel, der im Drama den 
Charudatta hinrichten ſoll: als mein Vater im Sterben lag, 
da ſagte er zu mir: Sohn, wenn du jemals einen Verbre— 
cher richten ſollſt, fo verfahre mit Ueberlegung und voll 
ziehe dein Werk niemals mit Eile ?°°)! 

Bon den Strafen felbft ift, fomweit es unferem Zwecke 
genügt, fchon die Rede geweſen, und fo möge auch hier der 
Umriß hinreihen, um das Nechtöverfahren der Inder zu be 
urtheilen, aus welchem wir, ohne in die Eleinlichen Discuf: 


260) Diodor. ], 73. 
261) Rämäyana II. 47, 31. 


262) Hitopades. p. 84. veral. p. 116: einen Weifen aewin- 
ne man nur mit Wahrheit, yäthätathyena panditam grihniyät. 


263) Diodor. 2, 42. Aelian. Var. hist. 4, 1. 
264) Theater der Hindus ©. 254. 
265) Ebendaf. ©. 267. 
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ſionen bei Manus einzugehen, nur die Hauptmomente her— 
vorheben wollten, um zugleich die Stellung des Fuͤrſten zu der 
geſetzgebenden Hierokratie zu zeigen. Daß dabei ſeine eigne 
legislative Gewalt nicht beſchraͤnkt worden, geht aus meh— 
ren Stellen hervor: er hatte, wenn er zuvor mit ſeinen 
Miniſtern ſich berathen, voͤllig freie Hand, zum Wohle des 
Staates neue Anordnungen zu treffen, und konnte ſein koͤ— 
nigliches Necht, ja die Negierung felbft nach eigener Wahl 
einem Andern übertragen; Tetteres gefchah durch eine ſymbo— 
lifche Handlung, indem er dem Bevollmächtigten feine Schuhe 
(päduke) überfandte ?°%). Bei fonfligen Verordnungen wa: 
ren fihriftliche Edicte nöthig, und diefe zu verfälfchen wird 
bei Manu mit der Zodesftrafe **7), bei ben Aegyptern mit 
dem Abhauen der rechten Hand belegt ?°°). 


$. 8. Ueber die Verhältnige des Volkes in Kriegszeiten 
fehlen genauere Angaben, und es mag demnach nur ange: 
führt werden, was fich einigermaßen mit Beftimmtheit er 
mitteln läßt. Im Ganzen war die Nation zu friedlich, um 
viele Kämpfe zu führen, und. bei Suidas heißt es fogar: 
es fey eine Marime der Inder, diejenigen gar nicht zu be= 
friegen, denen Unrecht gefchehe. Ueberhaupt wißen wir durch 
die Zeugniße der Alten, daß felbft der Krieg die glückliche 
Lage des Landmanns nicht beeinträchtigte, denn die Griechen 
erzählen mit einer. Art von Bewunderung, wie diefer ruhig 
fein Feld pflüge, während in feiner Nähe zwei Armeen im 
Kampfe begriffen feyen. Vom Plündern hatte der Landmann 
wenig zu befürchten, da man fogar auf feindlichem Gebiete 
feine Tempel, Feine Wohnungen und Bäume verfehrte, und 
wenn bier cine einzige Stelle im Manu ftrenger verfahren 
will, fo rührt folches eben von den heterogenen Gefeßen die— 


266) Rämäy. I, 1, 44. II, 78, 16. 
267) Manu °, 232. 
268) Diodorus Sie. 1, 78. 
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ſes Buches her, die fih in der Wirklichfeit ausglichen 250). 
Das Heer hatte eigene Ländereien, wie in Aegypten, und 
in FSriedenszeiten mußte jeder Soldat für feinen Unterhalt auf: 
fommen, im Kriege aber deshalb mit einem geringeren Solde 
fi) begnügen. Die Waffen wurden aus den föniglichen Ruͤſtkam— 
mern, und Pferde für die Neiterei aus den Marftällen geliefert, 
wohin Alles nach beendigtem Feldzuge zurüdging 270), und 
eigenen Waffenjchmieden eingehändigt wurde, die, wie bie 
Schiffsbauer, aus dem koͤniglichen Schage ihre Befoldung er: 
hielten. 

Die Hauptwaffe des Indiſchen Alterthums ift der Bogen, 
daher für Kriegswißenfchaft überhaupt Dhanurvidya, die 
Kunft mit Bogen und Pfeil umzugehen, gebraucht wird 271); 
vergiftete Pfeile trafen die Macedonier im Penjab an 272), 
und man fhüste fi gegen fie durdy den Harniſch (kankana, 
kavacha). Am häufigften werden ferner erwähnt: Streit— 
folben, Keule, Wurfdiscuffe, Speere, Lanzen und Schwer» 
ter mit breiten Klingen, die man mit beiden Händen führte, 
um den Hieb defto Eräftiger zu machen 272), wozu noch in 
einigen Stellen des Epos eine Menge von Angriffswaffen 
kommt, deren Beiwörter jedoch Feine deutliche Beichreibung 
gewähren 274). Es erfcheint unter ihnen am haufigften der 
päsa, eine Schlinge, die man dem fliehenden Feinde um 
den Nacken fchleuderte, und mittelft welcher man auf Ceylon 
noch gegenwärtig die wilden Roße einfängtz auf Indiſchen 
Bildwerken tragen mehre Götter diefelbe in Händen; die 
Sfandinavier fannten fie ebenfall$3, und fowohl die perfijchen 
Helden bei Ferdufi bedienen fich derfelben (kemend genannt), 




























269) Manu 7, 195. Diodor. 2, 36. 40. Heeren hifter. Werfe 
XI. ©. 312. Veral. dagegen Manu 7, 85. seq. 


270) Strabo p. 1022. 1035. Arrian. Indic. 12. 
271) Theater der Hindus ©. 372. 

272) Diodor. 17, 103. 

273) Arrian Indic. 16. 

274) Rämiy. I, 26, 5. seq. Indralok. 1, 3 
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al3 die altarabifchen bei den Dichtern vor Mohammed (va- 
hakon) ?°5). Auffallend find aber noch im Sıtdifchen Al: 
tertbume die Andeutungen, welche faft auf Schießpulver und 
Feuergewehre fehließen laffen, weshalb wir fie einer genauern 
Betrachtung unterwerfen müßen. Zuerſt fagen es die Por: 
tugiefen aus, daß fie in Indien das Geſchuͤtz in größerer 
Bollfommenheit angetroffen, als fie felbft es hatten ??°), 
und als Baber im Sabre 1525 in Indien einftel, war Ben: 
galen feiner Artillerie wegen berühmt 277). Gelbft auf Su— 
matra fand man Stüdgießer und einen großen Vorrath von 
metallenen Kanonen, aber ohne Lavetten, deren fich deſſen— 
ungeachtet die Inſulaner gefchieft bedienten 27°); ebenfo was 
ren die Einwohner auf den Malediven, bei der erften Bes 
Fanntfchaft mit ihnen, frefflihe Schügen, und fhon Ber: 
nier fpricht es beftimmt aus, dag Yulver und Feuergefhüß 
den Sundern und Chinefen lange vor Tamerlan befannt jeyn 
mußten, da die meiften Stüde älter feyen, als man fte in 
Europa antreffe 7°). Allerdings wird es merkwürdig, daß 
kurz nach der Zuruͤckkunft des Marco Polo aus Afien, Schieß— 
pulver und Kanonen in Stalien in Gebrauch kommen; Bom— 
ben finden fih bier zuerft um 1495, bei den Chinefen je 
doch fchon im 13ten Sahrhunderte unter dem Nachfolger de3 
Diengischan 280). Die Araber gebrauchen in Spanien im 
Sahre 1312 wirkliche Kanonen, die bald darauf, 1345, in 
Frankreich erfcheinen, und Noger Bacon, der 1294 ftarb, 


275) Rämäy. I. 29, 5. Edit. Schleg. M’Kenzie in Asiat. Res 
XIII. p. 278. seq. 


276) Maffei hist. Indic. p. 25. jamque Indici sclopi, seu fer- 
reae fistulae et suiphureus pulvis longo intervallo Lusitanieis an- 
tecellunt. Hayus de reb. Indicis p. 698: rex magnum numerum 
secum trahit tormentorum aeneorum in proelium, quae solet col- 


locare in fronte exercitus. 


277) Baber’s Denkwürdigkeiten ©. 617. 
278) ©. Sammlung aller Keifebef[hr. I. ©. 443. 
279) Ebendaf. XI. ©. 248. 


220) Memoires de PAcademie XXVII. p. 206. Baum linterf. 
über China zc. I. ©. 411. 
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giebt bereit3 das Recept zum Pulver, welches man aus 
Salpeter und Schwefel bereiten und zu Luflfeuern gebrau— 
chen fünne, um Donner und Blis zu maden 281), wie er 
e3 vermuthlich aus arabifhen Schriftftelleen kennen Ternte. 
Aus diefen Urfachen nennt Koch die Gefhichte von Barthold 
Schwarz geradezu eine Fabel und entfcheidet fih für orien— 
talifche Erfindung 282), die um fo leichter in China, oder 
Sndien gemacht werden konnte, als ſich, hier der GSalpeter, 
deffen die Alten niemals erwähnen, in natürlichem Zuftande 
vorfindet. Geben wir der Zeit nach weiter ruͤckwaͤrts, fo 
Fennt Schon der arabifche Dichter Motenabbi im 10ten Fahr: 
hunderte Fleine Kugeln mit perfifhem Namen, nämlich Ben- 
dekeh ?°3), welches Wort Herr von Hammer durch vene= 
tianifche erklärt, allein e8 würde, feinem Sprachftamme ges 
mäß, die tödtliche (im Sansfr. bandhaka) bedeuten. In 
den Puranas der Inder macht Bisvafarman eine Art von 
Kanonen, welhe im Kampfe der guten und böfen Geifter ge- 
braucht werden, etwa wie Bergilius und Milton die Erfin- 
dung des Schießpulver dem Satan zufchreiben. In dem 
fanskritifchen Wörterbuche Amarafofha heißen die Feuergewehre 
agnyastra, Feuermwerfer, und der Zufa& eines einzelnen 
Wortes ift nicht wohl denkbar, da das Buch rhythmiſch iſt; 
außerdem werden diefe Waffen von einem fpäteren Geſetzbuche 
wieder verboten ?°*): nur kann hier immer noch die Frage 
aufgeworfen werden, ob nicht die Modification der Feuerröhre 
gemeint fey, welche fchon Livius bei den Aetoliern namhaft 
macht 235), nämlich Brandpfeile, zuooßoroı, mit Kalopho= 
nium, Schwefel und andern brennbaren Materialien, bei den 
Indern gegenwärtig mit wirklihem Pulver, gefüllt, welche 


281) Heilbronner histor. Mathes. p. 471. 
282) Koch Gemälde der Kevolutionen in Euroya IT. €. 31. 


283) Hammer Ueberfes. des Motenabbi ©. 291. Die Wörterbücher 
geben bendek durdy sclopetum, bendekeh durch globulus, 


284) Halhed Gefesbud) der Gento’s ©. 122. 
235) Livius 38, 6. 
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wie Lanzen geworfen wurden und beidem Fallen zerplagten ?®®), 
etwa wie die Röhre (sarbacane), womit die Shdamerifane 
ihre vergifteten Pfeile abfchleuderten 287); oder ob nicht das 
fogenannte griechifche Feuer angewandt worden fey. Daß die 
Snder das leßtere gefannt und bei Belagerungen gebraucht 
haben mögen, dürfen wir faſt aus einer Nachricht des Kteſias 
ſchließen ?°°): es war. eine Art Naphta, die im Waſſer fort: 
brannte; erfcheint im, Weſten nach Gonftantin.unter den byzan: 
finifchen Griechen, denen: es Kallinikos von SHeliopolis in 
Syrien um 678 zugeführt hatte, und führt bei Byzantinern 
die Namen no Oyoov, reuınögevor oder Gwuuixov, weil fortan 
die Griechen fich deffelben bedienten ?8?). Da5 bengalifche 
Feuer, welches fchon bei Kalidafa zu Leuchtfugeln und Feuers 
werfen gebraucht wird 220), befteht aus ähnlichen Ingrediens 
zen, allein man Fann bei diefen Unterfuchungen nicht vorſichtig 
genug verfahren, denn häufig ift Pulver bei dem alten Berg: 
baue, bei dem Sprengen der Alpen durdy Hanibal, oder der 
Mauern eines Schloßes bei Tyrus durch Heinrich den Löwen 
(1200) vermuthet worden, wo nur von dem fogenannten 
Feuerfegen die Nede war, wie Beltheim gezeigt hat 221). 
Bei den alten Indern aber lafjen fich vielleicht zu Gunften 
des wirklichen Schießpulvers noch folgende Umftände hinzufuͤ— 
gen: im Namayana heißen diefe Feuerwerfer (ägneyasträni, 
mit dem Beiworte sikhara, flammend) wenn fie von größerem 
Kaliber find, sataghni, Hunderttödter, und werden von 
den Sndifhen Commentatoren für Feuergewehr und Kanonen 
im europäifchen Sinne gehalten 222); im Mahabharata leſen 


h 


236) Halhed.a.a. O. S. 46. Haafner Neife I. ©. 133. 
287) Robertſon Geh. von Amerika I. ©. 566: 
238) Ktesias bey Aelian Histor. Anim. 5, 3. Plinius 9, 17. 


239) Hanow vom ariechifchen Feuer, in deſſen Disquisit, argumenü 
potissimum metaphys. Danz. 1750. p. 65. seq. 


290) Forſter Anmerf. zu Sakontala ©. 291. 
3 = Veltheim im Gött. Magazin II. ©. 658. Antiguar. Auffäge 
. ©. 1. ff. 


292) Raämäy. I, 6, 11. 26, 13. Arjunas Röckehr 6, 16. 
IE, (6 
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wir von fliegenden Bällen, die den Ton einer Don: 
nerwolfe mit fidy führten 222), und nun würden die bei- 
den Stellen bei Philoftratus Licht erhalten, daß die Satyren 
des Dionyfus von den Indern weggedonnert feyen und 
dag zwifchen Hyphafis und Ganges eine Stadt fid) befinde, 
deren Einwohner den belagernden Feind mit Donner und Blitz 
von oben herab zurädgetrieben. 294). Soviel jedoch wird 
aus der Anordnung des Indifchen Heeres gewiß, daß die Ka— 
nonen nicht mit in das Feld rüdten, fondern, wenn fie wirklich 
vorhanden, auf Feftungen allein beſchraͤnkt waren. 


Die Streitkräfte Indiens müßen zur Zeit der Blüthe 
ungeheuer gewefen feyn, wenn man auch willig annehmen 
darf, daß das Epos hier unendlich vergrößere, zum Beifpiel 
wenn Bharata feinen Bruder auffuht, von. einem Heere be- 
gleitet, weldyes 9000 Elephanten (navanägasahasräni kalpi- 
täni), 60,000 Wagen mit ihren Helden, 100,000 Roſſe mit 
ihren Neitern (samärüdhäni) und eine Million (prayuta) 
Fußtruppen zählt ?°5). Aber auch die Griechen reden von 
den bedeutenden Armeen der Indiſchen Fürften: das Fleine 
Reich des Pandion (Pandionis regio) im füdlichen Zheile 
des Dekkan, mit. der Hauptfladt Madura, fiellte 150,000 
Mann nebft 500 Elephanten, und Porus, eigentlich nee eh 
unfergeordneter Fürft zwifchen Hydaſpes und Afefines, wie es 
im Penjab mehre gab, hatte 34,000, fein Sohn 40 bis 50000 
Mann zu befehligen ?°°). Das geordnete Heer führt im 
Sanskrit den Namen Akfhauhin, Wagenburg (von 






















293) Indrälok. 1, 3. Bopp denkt zwar an Zuftmeteore, aber der 
Scholiaſt erilärt es durh Gefäßbälle, weldes ausdrüdlid, auf Geſchütz 
fich bezieht. 


294) Philostr.vit. el 3.3. ußgorendevrag avres Uno zwy 
cog@r, und 2, 14: Poovzai xurw sosgüuevan. 
295) Rämäy. II, 64, 3. 


9%)9 Plinius 6, 23. Vergl. Vincent voyage de Nearque 
p- 27. L 
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akfha und vah) 227) und war auf folgende Weife organi⸗ 
ee: 


Snfantes Cavalle- Elephans u. Wo⸗ 


riſten, riſten, en, gen. 

Eine pattis, die gerinafte Rotte, begriff 3 — Zn er N) 
» Senamükhä, drei Pattis oder 15 — ges 3 3 
» Gülma drei Senamufha’s ’ 2 r 9 
» Gana > > > 139 ET — I 
» WVahint >» > 3 405 — 243 sr — 8 
» Pritana >» > » 1215 — ., 729 — 243. . 243 
» Chamü >» » » 8645 — 2187 — 729 — 739 
i» Anikini » > » 10935 — 6561 — 2187 — 2187 


Die letztere Zahl, oder die Anifini, bildet ein vollftändiges . 
Heer, wird aber erſt für eine große Armee oder Akſhauhini 
erachtet, wenn fie verzehnfacht worden, und dieſe befteht dem: 
nach aus 109,350 Mann Fußtruppen, 65,610 Neitern, 
21,870 Streitwagen und ebenfovielen Glephanten, deren tak— 
tiihe Anordnung. völlig der Pofition gleichfam, welche die 
Figuren auf dem Schachbrette einnehmen. Damit diefes eini- 
germaßen verftändlic werde, muß ich einige Bemerkungen 
porangehen laſſen. Das Schachfpiel wird in Europa zuerft 
unter Carl dem Großen befannt, welchem der Chalif Harun 
Arraſchid dafjelbe überfandt hatte und deffen prächtige Fi: 
guren noch jest das Parijer Muſeum aufbewahrt; genannt 
wird es erft zu Anfange des 12ten Sahrhunderts von der 
Anna Somnena, naͤmlich Zuroizıov, verftümmelt aus dem 
perfiihen Shatrenj, und dabei ausdrüclich« verfichert, daß es 
von den Affyrern, worunter bier Araber und Perfer zu vers 
ftehen find, nach Byzanz gekommen fey. Die Araber aber 
behaupten einmüthig, daß es unter Nufchirvan, um das 3. 600, 
aus der berühmten Indifchen Stadt Kanoge von dem dortigen 
Könige (rai d. i. räjä, von Hend), zugleich mit dem Bude 
Kalila, zu ihnen gelangt und Indiſche Erfindung fey, und 


297) Nalus 1, 3. und öfter. 


298) S. Schlegel Sm. Bibliotf. J. ©. 211. Ramay. T, 19, 3. 
und dajelbit die Anmerkung Vol. I. p. 243. Wılson Dictionary 
unter d. W. aus dem Amarakoſcha. 
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| 
mit ihren Zeugnißen bei Maffudi, Ferduſi, Ihn Chalikan, | 
Chondemir und Affephadi ??°) flimmen noch die Ghinefen, ° 
melche das Spiel um das 3.537 nach Chr. aus Indien wollen 
erhalten haben *°°). Die alte Anordnung der Figuren auf 
dem Schachbrette war folgende: der König hielt fich, wie noch 
jest, im Hintergrunde, mit feinem erſten Minifter oder Groß 
vezir, Mahämantri, bei Heſychius Maudross ?°*), zur 
Seite; der Lebtere, bei den Perfern Ferz genannt, wurde in 
Europa allmählig, befonders durch die Galanterie des Mittel: 
alters, zu einer Sungfrau (vierge) und endlich zu einer i 
Königin, welhe im Driente niemald mit in Reihe und 
Glied tritt. Dem Könige und Minifter zu beiden Seiten 
hielt bald die Wagenburg (ratha), bald die Gavallerie, 
deren willführliche Stellung noch das alte Spiel durch Ber: 
feßfreiheiten andeutete, und aus welchen Beftandtheilen unfere 
Läufer und Springer den Urfprung haben. Die Flügel 
wurden gedeckt durch Elephanten (pilu, perfifch fil) mit Thür: 
men. voll fireitender Soldaten, die nunmehr fonderbarerweife — 
als bewegliche Thuͤrme (im Perf. ruch genannt) ohne Ele 
phanten allein marfchierenz Die ganze Fronte endlich beftand 
aus Fußtruppen. Nach diefen vier Beftandtheilen, Elephan: 
ten, Wagen, Gavallerie und Infanterie, führt das Indiſche 
Heer den Namen Chaturanga, vierförperig, woraus eben 
das obige Shatrenj wurde ?°?), und fie find der Indiſchen 
Taktik fo wefentlih, daß die geringfte Zruppenabtheilung dar: 
aus beftchen muß. Nalus nimmt mit fih Einen Wagen, ° 
16 Elephanten, 50 Reiter und 600 Mann Zußtruppen °°°); 
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299) Massudi im Mst: nokila ilaihi minal Hendi Kitäbo Kali- 
leh wa Dimneh wa’ Shatrenjo. Sephadi bei Wallis opera I. p. 159; 
bie übrigen Zeugniße bei Hyde de Schahiludio (Oxon. 1694). p. 33. 
36. 39. 40. 4 


300) Freret in Memoires de PAcad. V. p. 250. seq. 
301) Hesychius Mouurgar soarnyoi nag "Irdois. 
302) Rämäy. I, 19, 16. 53, 23. II, 62, 34. Sayitri 2,12. 7,6. i 


303) Nalus 26, 2. wo in der Ueberfegung ein Schreibfehler equis 
ſtatt peditibus (padätibhis) ſich findet. 
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im Ramayana heißt ed: ein Heer, wo vereint Wagen, Ele: 
phanten und Noffe find, mit Standarten des Fußvolfes 
Meng’ ?°%), und aus einem älteren Werke im Hitopadefa: 
auf beiden Flügeln die Gavallerie, zur Seite der Roſſe die 
Magenz diefen zur Seite die Elephanten, ſodann die Infan— 
terie,“'). Auf diefe Weife rücte auch Porus dem Alerander 
entgegen, fo daß jedoch mehre Elephanten, etwa hundert Fuß 
von einander, voran geftellt wurden, die mit ihren Thürmen 
und den Fußtruppen in den Zwifchenriumen das Anfehen 
einer fihligenden Stadtmauer (reiyög rı Yihıor) gaben, hinter 
welche fich die Infanterie zuruͤckzog, um fi von Neuem zu 
formiren, wenn fie etwa auf den Flügeln gedrängt wurde ?°°). 
Gewöhnlich aber pflegten diefe colofalen Thiere nicht an der 
Fronte zu marfchieren, weil fie durch ihre Größe den Feind 
würden verborgen haben *°’), allein es gab verfchiedene Ar: 
ten, das Heer anzuordnen, und ſchon das alte Gefekbuch giebt 
mehre Abwechfelungen an °°°®), unter: denen auch die Feilfürs 
mige Phalanx ſich findet, welche befauntlic) Philipp von Ma— 
cedonien von den Thraziern, und diefe wieder von den Scythen 
angenommen hatten *°°). Ueber die Mannfchaft, welche in 
dem Thurme (kakfha) eines Elephanten Raum hatte **%), 
erfahren wir bei den einheimifchen Schriftftellern nichts Be— 
ſtimmtes, weil die dahin gehörigen Werfe noch nicht befannt 
find: die Griechen geben 10 bis 15 Mann, wie ed das 


304) Bei Bopp Conjugationsfyftem. ©. 171. 


305) Hitopadesa p. 86: 
Pärsvayor. ubhayor asvä, asvanam parsvato rathäs, 
- Rathanam pärsvato nàgâ, nagänäm cha padatayas. 
306) Diodor Sic. 17, 87. Plutarch. Alex. 50. Arrian. 
Exped, Alex. 5, 15. 


207) Hayus historic. relat. de magno rege Mogor !p. 698: Hi 
elephantes nunguam antecedunt exercitum, ne sua magnitudine 
exercitui adimant conspectum hostium. 


308) Manu 7, 187. Hitopad. p. 85-87. 
309) Polybius 47, 25. Arrian. Tactica p. 44. Edit. Blancard. 
319) Xergl. Rämäy. II, 68, 32. 
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wahrfcheinlichfte ift, anz Marco Polo erhöht die Zahl bis auf 
29 Mann, °''), und das erfte. Buch der Maccabäer gar, nad) 
einer ſtarken Uebertreibung, auf 32 Mann 212), während in 
ber foätern Zeit nur drei bis vier Soldaten in den Elephans 
tenthürmen fochten 222), wobei noch das Thier felbft eine 
Kette im Rüßel trug, um damit zu fhlagen. Zu allen Zei= 
ten aber wurden die Elephanten als die beite Bormauer einer 
Urmee erachtet, nach deren Zahl man die Macht eines Herr: 
ſchers abichäste, und oh Mandelsloh meint von dem Groß- 
mogul, daß er mehr auf feine Elephanten wende, als der 
ganze Hofſtaat des Königs von Perfien often würde 9). 
Die Kriegeswagen find, wie fie auf Bildwerfen erfcheinen, 
faft den homerifchen ähnlih; die Helden und Befehlöhaber 


fiehen auf denfelben, und ein Wagenlenfer (sütas) zügelt die. 


Hoffe. In den epifchen Gedichten wird es den Helden zur 
befondern Zierde angerechnet, rofjefundig zu feyn und diefelben 
lenken zu Eönnen; matirathas, wagenfundig, iſt ein ehren- 
des Beiwort der Fürften und Heroen 215); der Wagenlenfer 
des Indras, Matalis, fo berühmt wie der homerifche Auto— 
medon, und Namas ift gefhidt, den Elephanten, das Roß 
und den Wagen zu befteigen *19); ja die Roſſe find faft vom 
Helden unzertrennlich und weinen, wie bei Homer, in Be 
drängnißen heiße Thraͤnen (ufhnam asru) über ihn *'”). 
Zmwifchen den Ohren der Pferde fchwankte auf vergoldetem 
Schafte das Chamari, der Schweif des tibetifhen Dchfen 
(bos gruniens), etwa wie die Federbüfche der Nitterpferde. 
Hinten auf dem Wagen des Feldherrn, vielleicht auch der ge: 
fammten Wagenkaͤmpfer, wehte eine Fahne (patäkä) mit der 

311) Marco Polo 3, 41. 

312) 1. Maccab. 6, 37. 

313) Ramusio I. p. 120. vergl. Plinius 8, 7. 

314) Mandelsloh Reife ©. 14. 

315) Ramay. I, 6, 2. Nalus 19, 2. 

316) Rämäy. I, 15, 100. 

317) Rämay. II, 46, & 
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Devife des Heldenz oft waren auch zu beiden Geiten des 
Magens. Heine, dreiedige Fahnen zur Verzierung ange: 
bracht *45), wie fie ebenfalls die Reiter an ihren Lanzen tru— 
gen, und die Griechen erzählen von den Indern und Scythen 
zugleich, daß fie einen Drachen im Fähnlein führten, der im 
Winde fih ſchlaͤngelnd entfalte »1). Ueberhaupt mußten 
Fahnen und Flaggen bei dem Volke ausnehmend beliebt feyn ; 
mebre Gottheiten haben ihre Banner mit einem Wappen, wie 
die Feldherren, und das des Bharatas führte eine Kovidara— 
blume (bauhinia) 220); von der Fahne des Indras, welde 
an feftlichen Tagen auf hohen Stangen flattert und plöglich 
beruntergelaffen wird, entlehnen die Dichter zuweilen, ihre 
Bilder 321); bei dem feierlichen Einzuge eines Vornehmen 
ſehen wir die ganze Stadt mit Fahnen geſchmuͤckt ???), und 
felbft an den Prachtfuhrwerken dürfen fie nicht fehlen, daher 
es bei Kalidafa heißt: 

5 Zene Wolke 

Soll unfer Wagen feyn und fchnell uns tragen; 

Die Blige werden ihre Fahnen feyn, 

Und Indras Bogen wölbe fih als Simmel 

Mit reihen, bunten Farben drüber her 222). 

Auch die Schladht-Elephanten waren, wie es noch die Mongho: 
len nachahmten, mit farbigen Fahnlein geſchmuͤckt, und das 
Epos malt uns das großartige Schaufpiel, wie die bunte 
Schaar von Elephanten über den Ganges geſchwommen °?*). 
Die Hauptftandarte (ketu) voran zu führen, war ein Ehren: 
amt, welches die Anführer ſelbſt übernahmen und fehon um 


= Rämäy. II, 64, 24. Indralok. 1, 8. Theater der Hindus 
302. 


319) Suidas s. v. Ivdoı und onuela oxVJıx0, 

320) Rämäy. II. 70, 73. 

321) Ebendaf. II, 61, 24. 52, 22. 

322) Ebendaf. I, 63, 59. Nalus 25, 6. 

323) Theater der Hindus ©. 366. 

324) Rämäyana Il, 66, 41. Bergl. Mandelsloh ©. 15. 
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das 3. 316 vor Chr. entlehnt daher ein Sndifcher Feldherr feinen 
Namen Keteus oder Faͤhnrich »225). Dem Heere voran 
sing ferner noch eine Eriegerifche Muſik, wobei immer die 
die Riefentrommel, mridanga oder dundubhi genannt, vorz 
kommt 226), welche Plutarch bei den Parthern namhaft macht 
und bie wir feit den Kreuzzügen von den Zürfen kennen 
lernten. Das Zeichen zum Angriffe gefchah mit einer großen 
Mufcheltrompete, und Megafthenes, der beider Hauptinftrus 
mente oft erwähnt, ſtimmt hier völlig mit dem Indiſchen 
Epos uͤberein 227). Wie fonft das Commando gewefen, läßt 
fih nit ermitteln, fchwerlich aber gefchah es durch ein ge 
genfeitiges Zuflüftern, wie gegenwärtig bei den Mahratten, 
welche zur Nachtzeit über den Feind ſich herftürzen, ohne ihr 
Heer in Schlachtordnung zu ftellen, und ohne nad) der Taktik der 
alten Inder, die gewiß nicht ganz fehlecht war, —— 
Quarrẽ's zu bilden 

Auffallend wird endlich noch im Indiſchen Epos die Anz 
zahl von Pferden, welcher allenthalben erwähnt wird, da doc) 
Hftindien, nach der Ausfage der Alten und Neueren ??®), 
beſonders aber die fldliche Halbinfel, an diefer Thierart gerade 
Mangel leidet. Nicht ſowohl die Sprache hat für das Roß 
eigenthümliche Namen ausgeprägt (asva, haya, vajin u. f. w.), 
oder die Mythe mit Göttern daffelbe in Verbindung gefekt, 
wie die Asvinau, welche von Noffen entfprangen: auch an 
den alten Tempeln finden ſich haufig Sagdftüde und Mei: 
terei, und in den Grotten von Ellore werden Heereszüge von 
Kriegeswagen und Gavallerie vorgeftellt »?). Die epifchen 
Gedichte fprechen mitunter von 10,000 und mehren Pfer: 
den 20); eine vollftändige Armee würte an ſich ſchon 109,350, 


325) Diodor. Sicul. 19, 2. 

326) Rämäyana I, 10, 35. 19, 4. Draupadi 7, 6. 

327) Strabo p. 1008. 1055. 1037. 

328) Curtius 10, 1. Maffei a. a. D. p. 26. ©. heil I. ©. 40. 
329) Asiat. Res. V. p. 311. VI. p. 407. 


330) Rämäy. II, 68, 49. Indralok. 1, 7. Hitopad. p. 87. 
Jedoch können dieſe Ungaben übertrieben feyn, wie fie es bei der Zahl 
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ber Fußtruppen-Zahl gleichfommend, erfordern, und wenn dem— 
nach jene Angaben nur irgend Berhdfichtigung verdienen, fo 
muß der Roßhandel mit den Nachbarvölfern fchon im Alters 
thume fehr bedeutend gewefen feyn. Das Pferd ift nach den 
Unterfuchungen von Michaelis in Perfien und Armenien bei: 
“ mifch, daher die hebräifchen Namen Süs von Sufa, Parafh 
von Perfien. **9): aus diefen Gegenden und der Zatarei, bes 
ſonders aus Bactrien und dem Penjab, deren WVölfer bei He— 
vodot fümmtlich beritten erfcheinen »2), gingen von jeher 
große Garavanen von Noffen nad) Indien °*°), wie es zu 
den Zeiten des Marco Polo und noch gegenwärtig der Fall 
ift, wo die Beludfchen den Pferdehandel betreiben ?°*). Nichts: 
defloweniger fanden fich eingeborne Pferde von edlem Stamme 
in Indien felbft **), von welchen e3 felbft Ktefiad weiß, daß 
‚man fie im Kriege gebrauche, um den Wagen zu ziehen, Daß 
fi ie zwar Elein, aber fchnell feyen ?’%). Bu gewöhnlichen Neifen 
kommen jedoch Wagen mit Stieren befpannt (gorathäs) vor, 
die im Kriege ebenfalls zur Bagage gebraucht wurden **7)3 
im Penjab benuste man- die ſchnellen Efel (kharän sighrän), 
wahrfcheinlich wilde, wie es Herodot angiebt **8), fo wie Ka 
meele (ushtrayas) zu diefem Zwecke, und es fiheint, als ob 
fie die gewöhnlihen Saumthiere der Vaisyas und Gudras 


der Aegyptiſchen Meiterei in einem fo Eleinen Bar wirklich find. Nach 
Diodor (1, 45.) ſchickt Aegypten 20,000 Wagen in den Krieg, allein die— 
fes ift nad) einer Dichterftelle (Zlias 9, 383.) geſchloßen. \ 


331) Michaelis Mof. Recht Thl. TIL. vergl. Ezechiel 27, 14. 
832) Herodot 7, 86. 87. 


333) Rämäy. J. 6, 21. Edit. Schlegel. Pferde aus Bäahli (Bak⸗ 
trien); Draupadi 6, 6: Sindhuroſſe u. f. w. 


334) Marco Polo 3, 20. vergl. Vincent voyage de Nearque 
p. 119,. 152. 


335) ©. bei Bopp Gonjugationgfyftem. ©. ım. 


336) Ktesias Indic. 11. Herodot 7, 86. Aelian. Hist. 
Anim. 13. 25. 


337) Rämäy. II, 63, 61. 
338) Herodot a. a. ©. Rämäy. UI, 54, 23. 
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geweſen feyen 2), da das Reiten auf Pferden nur den Kſha— 
triyas als Gavallerie zufommt und ohnehin, wie bei Homer, 
im gemeinen Leben fo felten ift, daß fogar ein Bote nad 
Ayodhya mit einem Wagen und fehnellen Roffen reifet- 9). 
Zur Friedendzeit wurden die Pferde in den Marftällen oder 
auf Königlichen Weideplägen der Auffiht eigener Beamten uns 
ter einem Oberftallmeifter (asvanibhandikas) °*") übergeben. 

Diefes ift im Ganzen das Wenige, welches über, die 
Kriegsverhältnige der alten Inder mit Sicherheit fich ermit“ 
teln laßt, denn die Beflimmungen, welche Manus über die 
Art, Frieden zu fihliegen, den Feind auszufundfchaften, Fe— 
flungen anzulegen und dergleichen mit einer redfeligen Breite 
hinzufügt, tragen zu fehr das Gepräge von willführlichen 
Borfchriften, die ich hier, wie immer, unberüdfichtigt gelaffen 
habe, wenn die epifchen Gedichte, oder andere Schriften fie 
nicht in der Wirklichkeit ausführen. Eben fo wenig kann 
ih die’ Berfügung, welche Mohammedaner wißen "wollen, 
aus alten Schriften belegen, daß ein Fürft abdanfen müße, 
wenn er zweimal eine Schlacht verloren **?), oder daß er 
gar, wie ein Anderer hinzufügt °*?), fich zu verbrennen 
verpflichtet fey, wenn er dreimal gefangen worden: Letzte— 
res foll fih unter Mahmud ereignet haben, der den Saibal 
zweimal wieder freigelaffen, welche Großmuth wir bei diefem 
Zyrannen fchwerlich- vorausfegen dürfen. Ueber den jegigen 
Militärzuftand wäre noch Manches zu fagen, wenn es in 
meinem Plane läge, die fo gänzlich veränderten Einrichtun: 
gen des Landes überall zu berüdfichtigen. Die fogenannten 
Sepoys (vom Perfifhen Sipäht, Soldat) find befanntlic) 
aus allen Gaften angeworben und auf europäifche Art dis— 
ciplinirt worden, und ich will nur Ein Beifpiel aus Heber's 


339) Rämäy. II, 68, 67. 

340) Ebendaf. I, 64, 19. 

341) Asiat. Rea. IX. p. 405. 

342) Dow a. a. 2.1. ©. 67. 

343) E. Degu:gnes Gefdichte ber Hunnen II. ©. 173. 
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Sournal. hier anführen, woraus die gewifienhafte Treue, 
Mannszucht und völlige Umwandlung diefer Truppen hervor: 
geben möge. »Waͤhrend der Iekten 25 Jahre trat nur Ein 
Fall ein, daß brittifhe Truppen nach Benares gerufen wer: 
ben mußten; dieſes war bei Gelegenheit des großen religioͤ— 
fen Kampfes, der zwifchen der mohammedanifchen und Hin— 
dubevölferung der Stadt ausbrach. Die Veranlaßung dazu 
gaben die Mohammedaner, welche einen Pfeiler, der unter 
dem Namen Siva's Spazierftod hochverehrt war, umbra= 
hen. Dafür fledten die Hindus eine Mofchee in Brand, 
worauf die Mohanımedaner eine Kuh tödteten und ihr Blut 
in einen heiligen Brunnen goßen. Nun griff Alles unter den 
Hindus zu den Waffen, und unfehlbar wären die Moham- 
medaner alle vertilgt und alle Mofcheen eingeäfchert, wenn 
man nicht die Sepoys herbeigerufen hätte. Aber diefe Maaß— 
regel war fehr gewagt, ba bei weitem die größere Hälfte 
derfelben aus Hindus und vielleicht zur Hälfte aus Brah— 
manen beftand, deren jeder Einzelne, wenn er unabhängig 
gewefen, mit Freuden die Gelegenheit ergriffen haben würde, 
fein Blut in einem Kampfe gegen die Moslim zu vergießen. 
Ueberdieß beftand der Vortrab des Indiſchen Nebellenhaufens 
aus Brahmanen, Yogis und andern religiöfen Bettlern, 
welche ihre Leiber und Gefichter mit Kreide und Aſche be: 
det hatten, das aufgelöfte Haar lang herabwallen ließen, 
und alle Verdammniße der Götter über die Sepoys herabrie= 
fen, wenn diefe es wagen folten, ihre Brüder anzugreifen. 
Aber fo fireng war die militärifche Zucht der Spahis, und 
fo heilig bielten fie ihre gefchworenen Eide, daß fie auf die 
Brahmanen fo gut, wie auf jeden andern Hindu Feuer ga: 
ben, und an den Thüren der Mofcheen fo tapfer Wache und 
Stand hielten, als wenn es ihre eigenen Tempel gemwefen 
wären. Nur diefer Treue und Tapferkeit hatte man es zu ver— 
danken, das halb Benares damals nicht zerftört wurde ”**).« 


344) Heber in Sommer’& Zafhenbud zur Verbreitung geographi: 
fcher Kenntniße, 1530. ©. 60. 
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Bürgerlihe und häuslihe Alterthümer. 


—>—— a — 


8. 1. Nachdem wir bisher die äußern Schickſale des In— 
difchen Volkes und fodann dieThätigkeit feiner beiden erſten Stänz 
de für religiöfe und politifche Verfaßung befrachtet haben, find 
wir nunmehr zu einem PYunkte gelangt, wo die Nation als 
‚ eine Gefammtmaffe und handelndes Individuum , auftritt, 

um die verfchiedenen Nichtungen in fich zu vereinigen und 
‚aufzunehmen, welcde durch ihr Verhaͤltniß zur Natur herbeis 
geführt und bedingt wurden. Mithin muß hier die Rebe 
feyn von dem öffentlichen und Privatleben des alten Snders, 
fo wie von der Induſtrie und Betriebfamkeit feines Naͤhr— 
flandes, worauf endlich noch der Blick ſich erweitern und 
auf das geiftige Streben des Volkes für Literatur und Wif: 
fenfhaft ſich hinlenken möge. Wir wollen auch in diefen Ab— 
fohnitten, wie allenthalben, die Belege aus den alten Schrif- 
ten felbft zu fammeln fuchen, und nur dann auf die Gegen 
wart Rüdfiht nehmen, wenn fie das Alterthum erläutern, . 
oder den Kontraft mit der Indiſchen Vorwelt hervorheben 
kann, und müßen den Anfang machen mit den Ueberreften der 
altindifchen Arditectur: einmal, weil fie an fich als redende 
Zeugen der vormaligen Größe daftehen, dann auch, weil fie 
manche Eigenthümlichfeiten erklären, welche von der Litera= 
tur nur angedeutet werden, und endlich weil fie den Weg 
zu den Städten und Wohnungen des Landes uns bahnen 
fönnen, obgleich fie im Grunde mehr der Religion und zum 
Theil wol der Kunft angehören. 

Unter den großartigen Dentmälern der Vorwelt, wie fie, 
wen darf e3 Fühn behaupten, Fein anderes Land ber Erde 
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aufweifet, treten uns hier die Niefenwerfe der Kraft und 
Ausdauer entgegen, welcde in mehren Xheilen des Landes 
unter der Erde fich finden, die fogenannten Felfentempel. 
Um früheften wurden die Grotten auf der Fleinen Inſel Ele: 
phante bei Bombay, von ‚einem coloßalen Elephanten in 
Stein fo genannt, bei den Eingebornen aber Goripura, 
Felfenftadt, geheißen, von europäifchen Neifenden, wie 
Dvington (1690), Gemelli Careri (1695) u. A. be: 
fucht, und ſchon diefe unterirdifchen Tempel erfüllten die Bes 
fhauer mit Staunen und Bewunderung, da fie doch gegen 
die uͤbrigen Werfe der Art gedrücdt und klein zu nennen find. 
Sn einem Berge von Tonporphyr hat man hier einen Tem— 
pel von 135 Fuß Länge und faft derfelben Breite mit Ne: 
‚benfammern und Geitengängen ausgehauen, fo daß vier 
Säulenreihen, welche den Haupttempel in drei Theile ſon- 
dern, und eine Menge von Pilafter, die man fliehen ließ, 
dem ganzen Berge ald Stüsen zu dienen fiheinen. Ale 
Wände diefes Tempels find mit Reliefs gezierf, welche durch 
richtiges Ebenmaaß der Glieder, fo gigantifch fie im Uebri— 
gen gehalten find, feinen unangenehmen Eindrud machen, 
fondern nah Niebuhr, und Goldingham, off edel genannt 
werden Fönnen °*°). Sie beziehen ſich fammtlich auf die Indi— 
fhe Mythologie, und der Tempel fcheint vorzugsweife dem 
Siva geweiht, da außer dem Trimurti, dem Ganefas und 
anderen Gottheiten fein Bild mit den gewöhnlichen Attribus 
ten am häufigften wiederfehrt. Größere Monumente diefer 
Art trifft man auf der nahgelegenen Inſel Salfette, von 
den Salzwerfen am Meere fo genannt, an, die berühmten 
Höhlen von Kenneri. Der Berg, in welchem fie fich befin— 
den, hat die Form eines Hufeifens, und ift nach Art eines 
Amphitheaters ausgehöhlt worden, fo daß im Hintergrunde 
deſſelben ein großes Bafjin zu einem Gee geftaltet wurde, 
uͤber welchem vormals eine Brüde von 100 Fuß lang fich zu 
den verfihiedenen Tempeln wölbte, von welcher noch die Stre— 
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beſtufen ſichtbar ſind. Der Haupttempel, welcher hier in 
Porphyr ausgemeißelt wurde, hat eine impoſante Hoͤhe und 
mißt 100 Schritt Laͤnge bei 40 Schritt Breite, auch er iſt mit 
unzaͤhligen Saͤulengaͤngen, Treppen, Kammern und Teichen 
aus lebendem Felſen verſehen, und ſeine Waͤnde bedeckt mit 
einer Menge noch ungeleſener Inſchriften und Sculpturen, 
die ſich ſowohl auf den Dienſt des Buddhas als den Sndifcher 
Gottheiten beziehen, jedoch ſcheint der erſtere hier den Bor- 
rang zu haben, da nur die Nebentammern den Cultus des 
Siva darftellen. Es findet ſich hier fogar ein Tempel, der 
dem Buddha vorzugsweife angehört: er iſt gewölbt, hat 
eine Länge von 83, eine Breite von 30 Fuß, und wird 
von zwei Reihen achtediger Säulen getragen, welche, oben 
mit Elephantencaryatiden verziert, im Felfen ftehen blieben. 
Sie umgeben im Hintergrunde das fogenannte Dagop, eine 
cylinderartige Steinmaffe, unter welcher die Gebeine des 
Buddha als Reliquien gedacht werden »*0). Diefer Tempel 
ift am wenigften verflümmelt, weil die Porkugiefen das Ge— 
wölbe, da es feine Statuen hat, zu einer Kirche weihten 
und nur die beiden coloßalen Wächter am Eingange zu Hei: 
ligen umfchufen. Aehnliche Zelfentempel finden fi in den 
Ghattgebirgen, 3. B. bei Karli im Mahrattenftaate, aber 
alle übertrifft die Anlage recht im Herzen Indiens zu 
Ellore. 

Hier befindet fih, vier deutfhe Meilen vom jekigen Au— 
tengabad, die alte Bergvefle Devagiri oder Götterberg, ver: 
fiimmelt Deogir, und von den Mohammedanern Dauletabad 
(Wohnung des Glüdes) genannt, aber fhon im Peri— 
plus als Hauptmarkft des VBindhyagebirges unter dem Namen 
Tagara befannt. Zwei Stunden davon liegt ein Berg aus 
röthlichem Granit (2), der ſich ebenfalld eine Meile lang 
amphitheatralifch Erummt und mit Recht den Namen Göt: 
terberg führen fanı, denn er ift fenfreht von oben bis un— 


346) ©. die Abbildung im Berl. Kalender 1829. und die Befchreibung 
ebendaj. 1830. ©. 195. 
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ten ausgehöhlt, und in unzählige Tempel zu einem wahren 
Pantheon der Inder verwandelt, fo daß Sivas allein hier 
an zwanzig Tempel hat. Die Befchreibung aller diefer Grot- 
ten, die auf großen Säulenreiben (Vishandakäs) in meh: 
ten Stocdwerfen übereinander liegen, mit ihren Zreppen, 
Sallerien, Borhöfen und Bruͤcken von Felfen, über ebenfalls 
ausgehauenen Gandlen, ift unmöglich, da felbft diejenigen, 
welche fie gefehen, von der Größe fo ergriffen wurden, daß 
fie Faum eine Schilderung wagen; das Prachtwerf aber von 
den Brüdern Daniells, welches mehre diefer Tempel dar— 
ftelt, ift auf dem Gontinente felten. Aus diefem find ein: 
zelne hie und da im verjüngten Maaßftabe nachgeftochen, un— 
ter andern der Tempel, welchen der diesjährige Berliner Ka— 
lender darbietet »*7). Er gebt mitten durch den Felfenberg 
200 Fuß lang, bei 17 Fuß Höhe, und war an der Dede 
mit Gemälden verziert, welche durh Mohammedaner mit 
Rauch gefchwärzt worden; am Eingange liegen coloßale Lö: 
wen, welche befiegte Elephanten unter ihren Tatzen halten, 
aber auch fchon verftümmelt find. Nichts jedoch übertrifft 
den Haupftempel diefes Berges, den fogenannten Kailafa, 
von dem wir durch Malet einen Grundrig haben °*°). 
Bei dem Eingange in dieſes Heiligtum unter einem Balkon 
(indrakosha) tritt man zunächft in eine Vorhalle von 138 
Fuß Breite und 88 Fuß Tiefe, mit vielen Säulenreihen 


‚I@svastikäs) und Nebenfammern, die ald Wohnungen der 
I Priefter und Pilger dienen mogten. Bon hier gelangt man 
durch einen großen Porticus und über eine zweite Brüde in 


‚eine ungeheure Grotte von 247 Fuß Länge und 150 Fuß Breite, 
in deren Mitte man den Haupttempel felbft als folide Fels— 
maſſe ſtehen ließ, aber wieder aushoͤhlte, und noch dieſer 
Zempel, der bei Malet ſo gezeichnet iſt als ſtehe er im 
Freien, hat den Umfang einer Kirche, denn er mißt 103 
Fuß Länge bei 56 Fuß Breite. Seine Höhe aber erregt am 
347) ©. den Berliner Kalender 1830. Kupfer NE VI. 
‘| 348) Malet in Asiat. Res. VI. 
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meiſten unſer Erſtaunen, denn wenn er gleich im Innert 
nur 17 Fuß hoch ausgemeißelt iſt, fo ſtrebt er ſelbſt doch mit: 
telft einer Pyramide tıber 100 Fuß in die Höhe. Vom Dache 
diefes Monolithentempels, mit einer Gallerie von Fels um: 
geben, gingen Brüden zu anderen Seitengewölben, die noch) 
nicht erftiegen find; feine Pyramide ift, wie alles, mit Sculp: 
turen überladen, und der Tempel felbft wird von vier Rei: 
ben Pilafter mit coloßalen Elephanten getragen, die Diefe 
ungeheure Maffe zu heben ſcheinen und dem Ganzen Leben 
und Bewegung geben. Ningsum finden ſich in der, größern 
Greavation viele Teiche. und Kleinere Obelisken daneben; wie 
fie ebenfall3 in Aegyptiſchen Zempeln angetroffen wurden *9; 
dann wieder Saͤulengaͤnge und Sphinxe °°%), an dein 
Wänden aber Zaufende von Statuen und mythologiſchen 
Borftellungen, deren Göttergeftalten cologal ‚und meift von 
11 bis 12 Fuß Höhe find. Hier erfcheinen faft alle Gott: 
heiten der Indiſchen Mythologie, ja fogar die Kriege, welche 
Ramayana und Mahabharata befingen, und nicht ohne Wahr: 
fcheinlichfeit wird angenommen, daß die vielen Inſchriften 
unter den Gruppen, im älteften Devanagari:Character, deren 
Entzifferung nicht gelingen will *’’), Verſe aus den epifchen: 
Gedichten felbft feyn mögen. Andere Säle und Nebentempel‘ 
zu Ellore find mit glatten und fpiegelblanf polirten Wänden 
eingefaßt, jedoch fängt bereits der Stein zu verwittern an, 
befonders da, wo die Lichenen Wurzel gefaßt haben und 
eine unterirdifche Vegetation befördern. Der Eindrud, den 
das. Ganze auf die Befuchenden macht, durch feine Größe 
und den Neichthum an Formen mit den feinften Zierrathen, 
geht über alle Befchreibung (beggar all description fagt 
Malet) und Seeln fihließt in feinen Wundern von Ellore die 
Schilderung des Kailafa mit folgenden Worten: »Ein Pan: 
theon, eine Peters= oder Paulsfirche zu bauen, Eoftet Arbeit und 


349) Herodot. 2, 170. 
350) Asiat. Res. VI. p. 392, 395. 405. 407. 
351) Verſuche find gemacht Asiat. Res. V. p. 135. 
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Talent, jedoch begreifen wir, wie es geſchah, wie der Ban 
fortfchritt, “und vollendet ward: ſich aber "eine Anzahl Men— 
fchen zu denken, noch ſo groß, noch fo unermüdlich, als man 
will,: und mit: allen Hülfsmitteln verfehen, die einen feften 
Felfen angreifen ‚ihn‘ ausbauen, "mit: dem Meißel ausarbei- 
ten, um ſo einen. Tempel‘, wie den erwähnten, zu Stande 
zu bringen mit. feinen Gallerien, Saͤlen und der endlofen 
Fülle von Statuen, Verzierungen und Bildwerken: das 
fcheint unglaublich, und ‚man verliert fih im’ Staunen ?°?).« 
Und folcher Felfentempel giebt es allenthalben, wo die Lage 
der Berge fie zulaffen wollte; jedoch verdienen die kleineren 
Grotten, wie die auf Ceylar bei Trincomale, und 'eine ge: 
wölbte Höhle von 44 Fuß Länge bei Gaya, mit ebenfalls fehr 
fein polirten Seitenwänden *°°), gegen die Anlagen von 
Ellore Faum mehr Beachtung. Zu: manchen unteriröifchen 
Denkmaͤlern mögen indeß die Europäer noch ‘gar nicht ge— 
langt feyn. ı un ai 
Ein anderes Wunderwert des Indiſchen Alterthums, wel: 
ches füglih den Namen Felfenftadt fragen fühnte, zieht 
unſere Aufmerkfamkeit. auf fih, nämlich die von Räfenden 
oft erwähnten Ueberrefte von Monolithentempeln, wie fie Fein 
Land der Erde fo großartig aufweiſet *4). Sie liegen auf 
der Goromandelfüfte, unfern Madras, und führen bei den 
N Shiffern den Namen der fieben Pagsden, "weil fih Feben 
ui Tempel hintereinander in das Meer erfireden und bei fla: 
hi chem Waſſer über eine Meile weit wie Klippen hervorragen 
"follen; jedoch ſteht nur der letzte noch völlig im Trocknen. 
Bei den Eingebornen heißen dieſe Ueberreſte Mapvalivuram, 
"lo. i. Mahäbalipura, Stadt des großen Balin 5, 






























1 352) Seely wonders of Ellora, Lond. 1824. vergl, Ritter im 
IBerl. Kalender. 1830. ©. 163. ff. 


353) Asiat, Res. I. p. 276. 
354) Paulinus Reife ©. 96. Systema Brakm. p: 168. Haaf- 


ner Reife II. ©. 193. 


355) Balin, der Starke, welches an den Indiſchen Jupiter Belus 
ei Gicero (de Nat. Deor. 3, 16) erinnert, iſt zugleih Königstitel, wie 
ebenfalls Pahnv bey Aeschylus Prometh. 656. 
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und unter diefem Namen wird eine Nefidenz des Yudhifhtiras 
im Mahabharata beſchrieben, welche 5 Yojanas weftlich von 
der See liege, die nunmehr diefe Trümmer befpült. Biel: 
leicht iſt dieſes zugleich die Handelöftadt Maliarpha, welche 
Ptolemaus in diefe Gegend verlegt *?°)ı,. da ı wol die im der 
Nähe liegende Maliapur nicht fo alt iſt. Sedes Gebäude 
diefer ungeheuren Stadt, deren Ruinen fich an drei Meilen 
im Thale umher ausdehnen, war. in Felfen  ausgehayen und 
fodann von innen gemeißelt worden, wobei man nur hie und 
da durd) Duaderblöde nachgeholfen : hatte; ein ganzer, Berg 
mit feinen Baden und Höhlen wurde zu Tempeln, Pallaͤſten 
und Häufern verarbeitet, fo wie einzelne Felsmaſſen zu Thier⸗ 
gruppen: und Darſtellungen aus der Mythologie umgeformt, 
die fich meift auf den Dienft des Siva, jedoch mit Ruͤckſicht 
auf-Bifhnu und deſſen Avataren beziehen. Mehre Jnſchrif— 
ten ‚find daſelbſt copirt, , aber noch nicht geleſen *°"); einen | 
Zopf mit Münzen wollen die Mohammedaner dort. gefunden 
und, eingefchmolzen haben. Die legte Vollendung eines Haupt⸗ 
tempel3 fcheint übrigens durch ein Naturerkigniß unterbrochen, 
da eine große Spalte durch die hoͤchſte Spike ded Tempel? 

bis auf den Grund geht: vielleicht ließ ein Erdbeben ha 
Meer übertreten und zerftörte das Niefenwerk *°®), - 


$. 2. Erregen aber fchon diefe Ueberreſte der troglody⸗ 
tiſchen Baukunſt unſere Bewunderung, ſo koͤnnen es noch 


Eleganz und Genauigkeit der Kunſt ſich vor aͤhnlichen Wer— 
fen des Alterthums auszeichnen. Die Indiſchen Tempel: hazfır 


356) Ptolemaeus Gear. 7, 1. 


357) Der zweite Theil der Transactions of (he Roy. Asiat. Soc. 
worin einige diefer Snfchriften erilärt feyn follen, ift mir nicht zugänz 
lich gewejen. 


358) ©. die Abbildung ebenfalls im Berl. Kalender 1830. 
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her Pagode fich abgeſchliffen; fie finden ſich durch ganz 
Indien zerftreut, und oft hat, wie an den Küften des Dek— 
fan, jede Dorf feinen Tempel, von denen die meiften: Elein: 
lich und aus neueren "Zeiten find, wahrend andere in das 
höchfte Alter  hinaufreichen und der Zerſtoͤrungswuth der 
Mohammedaner und Portugiefen widerftanden haben. | Die 
erfteren erzählen es Faltblütig, wie fie mit unfäglicher Mühe 
ein bewundernswürdiges Tempelgebaude zu Sumnat, worau 
300 Jahre gebaut worden und deffen Mauer 100 Ellen 
hoch gewefen, geſchleift hätten, mit vielen andern aber nicht 
fo gluͤcklich geweſen wären, weil die ftarfen Quadermauern 
der Verheerung trotzten. Zu diefen Alteften Pagoden gehoͤ— 
ren Diejenigen, welche bei Daridvari, in der Nähe von El: 
lore,  befonders aber an der: Coromandelfüfte angetroffen 
4 werden, wo fie haufig wegen: ihrer feſten Mauern den’ Eu: 
ropaͤern zu Feflungen dienten, und daher zuweilen mit Ba: 
ftionen werfehen: ſind. Meift haben diefe Bauten die Form 
der Pyramiden und Obelisfen, und fommen, wenn ſie oben 
abgeftumpft, den Aegyptiſchen Monumenten fehr nahe °°°), 
übertreffen fie jedoch. haufig: an Maffe und cologaler Bauart, 
faft immer aber in der feinen Ausführung der einzelnen 
I Theile. Daniells hat von demfnnern einer folchen Pagode 
Feine Anficht gegeben. *%°), und wahrlich die Schönheit‘ def: 
felben übertrifft: die kuͤhnſte Erwartung: 20 bis 30 Fuß 
hohe Säulen von Porphyr find mit der feinften Eleganz can: 
nelitt, mit (den. verfchiedenartigften Bierrathen, Figuren, 
Arabesfen und Laubwerk geſchmuͤckt, und fodann geglättet 
worden. Auf dem 5 Fuß hoben Piedeftal einer jeden einzel: 
nen ftehen an den drei Seiten der Säulen coloßale Statuen 
von 8 Fuß Höhe, meift in betender Stellung und nad) al- 
len Regeln der Proportion rein menfchlich gehalten, ohne 
die Bielgliedrigkeit der Indiſchen Götter zu haben. Auf dem 


359) Leg entil voyage II. p. 160. Asiat. Res. TI. p. 477. seq. 


360) Nacgeftochen in Bimmermann’s Zafchenbuch der Reifen 1813. 
©. 224. 232. b 
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Gefimfe der Säulen ruhen Löwen, bie ald Karyatiden das 
Felſendach des Tempels tragen, und folcher Säulen: zählt 

man in der Vorhalle des Tempel zwölf, reihlih 6 Fuß 

von einander, fo daß die Propylaen allein anı 80 Fuß 

Länge bis zum Allerheiligften betragen, welches noch weiter _ 
fih hinaus zieht. Zu beiden Seiten der Säulen finden: fich 
dann noch Gallerien und Nebenfammern bis zur ungeheuren 
Wand des ‚Gebäudes. Dft ift dagegen auf die Umgebung 
und Nebengebäude der Tempel die größte Sorgfalt verwen: 
det, während die eigentlihe Pagode nur aus einfach uͤber— 
einandergelegten  Quaderfteinen befteht, und dadurch grade 
das größte Staunen erregt. Dierher gehört die berühmte 
Pagode von Chalembaram, fieben Stunden füdlih von Ponz 
dicheri und zwei Stunden vom Meere. Die ganze Anlage 
mit ihren Vor- und Nebengebäuden nimmt ein Areal von 
1332 Fuß Länge und 936 Fuß Breite ein (nach Andern 
1230 Fuß und 960 Fuß Breite) und ift mit einer Ring- 
mauer von Ziegelfteinen, 30 Fuß hoch und 7 Fuß die 
eingefaßt, um welche noch eine neue Mauer mit Baftionen 
ſich hinzieht. Die vier Eingänge finden fich unter eben fo 
vielen Pyramiden, welche bis zu der Höhe des Portals von 
30 Fuß, aus Werfftüden mit eingehauenen Bildwerken, 
weiter hinauf bis zur Höhe von 150 Fuß aus Ziegeln be= 
fiehen, und zwar mit einer Gementdede, um welche kup— 
ferne Bänder gelegt find, und mit Verzierungen aus ges 
brannter Thonerde. Tritt man durch den Hauptporticus der 
weftlihen Pylone, fo erblidt man, links eine ungeheure Halle 
von mehr al3 1000 Säulen, die, von mehr ald 36 Fuß 
Höhe, oben mit Duadern belegt find, den Prieftern zum 
Spaziergange, wie die Säulenhallen der Aegnptifchen Tem⸗ 
pel, dienen mogten, und einen Qempel, den fogenanne 
ten Tempel der Ewigkeit, umfchließen; recht3 aber, oder 
füdlih den Haupttempel, nah Dften und Meften mit 
Hallen von mehren hundert Säulen, die ebenfalld ein 
Platfond von Duadern tragen, umgeben. Die Pagode 
feloft ruht auf einer Balis von 360 Fuß Länge und 
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260 Fuß Breite, und erhebt fich zu einer außerordentlichen 
Höhe; fie befteht aus Felsblöden von 40 Fuß Länge, 4 Fuß 
Breite und 5 Fuß Die, und diefe mußten, da Feine Stein: 
brüche in der Nähe find, an 50 Meilen weit transportirt 
werden. Der Tempel ift mit einem Periftyl von Säulen 
umringt, und 36 derfelben, welche in fechs Neihen den 
Porticns bilden, tragen ein Schußdah von glatten Blöden; 
fie find 30 Fuß hoch und den älteften jonifchen ähnlich ?°'); 
die ganze Pyramide, welche an Größe die Paulsfirche in 
London übertrifft, da diefe zwar 474 Fuß lang, aber nur 
207 Fuß breit ift, trägt noch eine Dede von Kupfer mit Haut: 
reliefs von unzähligen mythiſchen Gegenftänden überfüllt, 
an denen noch die frühere Bergoldung fichtbar ift ?°?). Sm 
der Mitte des Hofraums dehnt fich nach Oſten ein großer 
Neinigungsteich oder Tank aus, mit einer Gallerie von 
Säulen, und einer mit Bildwerfen und Arabesken verzier: 
ten und geglätteten Einfaßung von Marmor umgeben; im 
Dften findet fi) endlich noch ein neuer Naum mit einer 
Mauer umfchloßen, an welcher im Innern eine Pfeilergal- 
lerie, mit großen Steinplatten bedeckt, binläuft: auch hierin 
ift noch eine Pagode befindlich, welche an Größe den Gathedralfir- 
chen kaum nachſteht ?°%); doch hat fie nur große dunkle 
I Zellen mit Sculpfuren, welde auf den Cultus beftimmter 
Gottheiten, befonders des Bifhnu, fich beziehen, obgleich die 
I ganze Anlage längft verlaffen und ohne Dienft ifl. Die Ver: 
N zierungen im Innern überhaupt find dem Ganzen ange: 
I meffen, denn von dem Schiffe der einen Pyramide bangen 
I an den Gapitälern von vier Strebepfeilern Kettenfeftons her— 
unter, zufammen 548 Fuß lang, und diefe Kette ift meri- 
wuͤrdigerweiſe aus Felfen, jede Guirlande von 29 Gliedern 
A aus Einem Stüdfe von 60 Fuß Länge, gehauen, fo daß die 

Kettenglieder ungeheure Ringe von 32 Zoll Umfang bilden 


361) S. Wiebefing Bürgerlide Baufunft Kotbeitung. II. &. 287. 
362) S. Memoires de l’Acad. XXXI. p. 46. 
363) Ives Keife I. ©. 123. 
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und bis zur Spiegelglätte polivt find. Die eine Kette ift 
zerhauen und hängt an der Säule herab. 

Eine andere Anlage der Art ift die Pagode von Chering- 
ham auf Goromandel, deren fieben Ringmauern dem ganzen 
Heiligthume den Umfang von einer Meile gebenz die Mau: 
ern find hier 25 Fuß hoch und 350 Fuß von einander ent: 
fernt, fo daß Sieben Duadrathöfe entftehen, aus welchen die 
Pagode felbft hervorragt, und deren Bedeutung und weiters 
hin wird Elar werden. Die vier Seiten find, wie allenthalben 
bei dieſen Bauten, nad den vier Weltgegenden genau ori— 
entirtz am füdlichen Eingange ftreben zwei Pfeiler von 33 
Fuß, beide aus Einem Felsftüde, ‚empor ?°*). Einen ahn= 
lichen Tempel befchreibt noch Sonnerat.ı*°°) , aber nur. mit 
einer NRingmauer mit vier Pyramiden, unter denen. der Ein» 
‚gang zum Hofe befindlih. Die Pyramiden find 300 bis 400 Fuß 
hoch, mit acht Abſaͤtzen, welche ebenfalld Bedeutung haben; oben | 
find fie meift rund und Fuppelfürmig, welhes Wiebefing als 
mohammedanifch anficeht, weil die Inder Fein Gewölbe in 
ihren alten. Bauten aufwieſen .?°%), „allein. das letztere ift 
nicht unbedingt richtig, und ein. anderes ift ohnehin das 
Wölben von Innen und das Abrlinden. einer Steinmaffe 
von Außen. Uebrigens haben auch diefe Pyramiden die reich- 
fen und mannigfachſten Zierrathen, entweder in den Stein 
felbft gehauen, oder von getriebenem und vergoldeten Kupfer. 
Sm Hofraume ſtehen mehre Fleinere.Pagoden,. und unter 
andern ein cologaler Stier des Siva unter einem Dache auf 
hohen Pfeilern. 

Endlich gehört hieher der“ berühmte Tempel des Jagan— 
nathas in Driffa, deſſen bereits bei einer andern Gelegenheit 
Erwähnung gefchehen. Die Lange der einfagenden, 24 Fuß 
hohen, Mauer, welche ein regelmäßiges Parallelogram bildet, 
beträgt hier 1122 Fuß bei einer Breite von 696 Fuß, im 








364) ©. Ttobertson historie. disquis. p. 330. 
565) ©. Zimmermanns Taſchenbuch 1813. ©. 236. 
306) Wiebefing a. a. ©. IE ©. 37. 
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Innern aber läuft noch eine Gallerie von 14 Fuß Breite mit 
elegantem Gefimfe von 276 Arkaden, zirkelförmig in einander 
verfchlungen *87). Der Haupteingang ift unter der höchften 
Pyramide von 344 Fuß, die mit getriebener Arbeit auf ver: 
goldetem Kupfer fhon 9 Meilen von der Sce aus fichtbar 
feyn fol. Das Merkwuͤrdige bei diefer Anlage ift wol, daß 
fie eins Theils ganz auf lebendigen Felfen gegründet worden, 
den man zuvor 400 Ellen lang und 250 Ellen breit wagrecht 

eißeln mußte, von ber andern Seite aber, daß die. unge: 
heuren Werfftücde, zuweilen von 10,000 Kubiffuß, 34 Meilen 
weit aus den Ghatts hergeholt wurden, und wenn wir nun 
durch die Alten benachrichtigt werden, daß die Erbauung einer 
Aegyptiſchen Pyramide 20 Sahre lang an 366,000 Arbeiter 
befchäftigte, mögen wir nicht billig. von dieſem Tempel daffelbe 
denken, der an Maffe noch größer, deſſen Geſtein weit ‚härter 
als der Aegyptifche Sandftein ift, und dennoch fpiegelhell polirt 
wurde? Und ähnliche Bauarten, oder die Erimmer derfelben, 
finden fich durch. ganz Hindoftan zerftreut, bald von Marmor, 
wie auf Malabar, bald von Porphyr oder Granit, Denn die 
Gebäude von Ziegelfteinen find jung und bei weiten nicht mehr 
fo großartig. Im Nerbudhathale trifft man an unzugäng- 
lichen Plaͤtzen häufig auf Nuinen von Städten und Tem: 
peln; aud hier feht noch ein impofantes Heiligthum 200 
Schritt vom Ufer, und die ungeheuren Felfentreppen mit 
Baldachinen, von Säulen getragen, reichen bi zum Fluße 
hin -3°°). Wieder wird dafelbft bei der alten Feſtung Dhuboe, 
am Eingange zur bergigen Landfchaft Malva, unter vielen 
Truͤmmern noch das fogenannte Diamantenthor bewundert: 
es ift 329 Fuß lang, im fehönften Style aus Quaderſteinen 
erbaut, wird von Elephanten getragen, und ift voller Sculp— 
turen, die zu den vollendetften Arbeiten des alten Indiens 
gehören — In der Nähe aller Pagoden find gewöhnlich 


367) Legout de Flaix bei Zimmermann c. a. D. ©. 242. 
368) Ritter im Berl. Kalender 1830. ©. 182. 
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Teiche und gepflafterte Wafferbeden angelegt, oder Nebenge: - 
bäude, um fremde Pilger, wie es die Religion gebietet, darin 
zu beherbergen; häufig jedoch; find die letztern, wie überhaupt 
die‘ umgebenden Verzierungen gefihmadios und aus einer 
jüngern Zeit, wie die Hauptpagode und deren Eingang zu 
Bangalore in Maifore bereits mit Felsblöden verfchüttet find, 
während die Propylaen mit dem Dreizad des Sivas und 
Chakras des Viſhnus aus einer juͤngern Periode herrühren. 
Auf den oftindifchen Infeln endlich trifft man neben praͤch— 
tigen Pagoden des Alterthums, deren Dienft noch gegenwärz 
tig fortdauert, die Ueberrefte von den fihönften Baudenfmälern 
ar. Auf der Eleinen Inſel Ramifura reihen ſich faft Tempel 
an Tempel, weil das ganze Eiland heilig gehalten wird. Die 
Hauptpagode ift auch hier alt und coloßal; die Area, mit» 
einer 20 Fuß hohen Mauer von 830 Fuß Länge und 625 
Fuß Breite, umfchließt den Tempel, der allein 2628 fehr 
fein gearbeitete Säulen (of highly labourated workman- 
ship) aufweifet ?°%). Auf Ceylan finden fi ungeheure 
Truͤmmer von Pallaften, Tempeln und Brüden, und an einer 
Stelle eine fo große Menge von Marmorfaulen, dag Knor 
fie eine Welt von Pilaftern nennt ?°%). Es giebt auf diefer 
Snfel, wie derfelbe bemerft, einige ungemein fchöne Tempel, 
die von Duaderfiücden erbaut, mit gehauenen Bildnigen und 
anderen Figuren geziert, aber fo alt find, daß die Einwohner 
nichts: von ihrem Urfprunge wiſſen; foviel aber ift ausgemacht, 
daß fie von geſchicktern Baumeiftern, als die Gingalefen find, 
erbaut worden, weil diefe die im Kriege zerftörten Gebäude 
nicht wieder herftellen koͤnnen. ben fo wenig find die glän- 
zenden Ruinen im Innern Yava's Werfe der Eingebornen; 
fie alle tragen den coloßalen Character der Indiſchen Bau- 
funft und zeugen von einer hohen Bildung der frühern Yaz 
vanefenz die Götterbilder find hier meift von Marmor, bei 
fieben Fuß Höhe aus Einem Stüde gehauen, und beziehen 


369) Cordiner account of Ceylan IL. p. 13. seq. 
370) Knox descript. of Cey!. p. 6. 72. 112. 165. 
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fih auf den Dienft des Sivas und Buddhas »?)y. Die 
prächtigften Denfmäler find bier unftreitig die Truͤmmer von 
Chandifevu, deren Eingang 18 gigantifhe Wächter bilden; 
das Ganze befteht aus 296 Eleinern Tempeln in einem Pa— 
rallelograme vertheilt, in deren Mitte fich der größte erhebt, 
auf deffen Stufen Sphinre, halb Elephant, halb Loͤwe (hasta- 
sinhäs) ftehen. Biele Tempel find von freuzförmiger Bauart, 
die meiften jedoch pyramidalifch. 


| $. 3. Bevor wir nun zu der Givil-Architectur des Volkes 

und zu den wenigen Beziehungen übergehen, welche aus alten 
Schriften über diefelbe fih gewinnen laffen, wobei dann, des 
ungeheuren Abftandes wegen unfere Blicke auf die Eleinliche 
Gegenwart zugleich ſich richten müßen, wird es nöthig feyn, 
einige Bemerkungen an die gefchilderten Denkmäler des alten 
Sndiens zu Fnüpfen, weil fie in einigen Werken über Archi— 
tectur, wie bei Hirt, gar nicht berücfichtiget worden, bei 
Anderen mit vorgefaßten Meinungen betrachtet find, und wies 
der Andere, wie 3. B. Stieglis, zuviel auf die Symbolik 
von Müller und deren ungenaue Deutung gegeben haben. 
Zuerft wird ed beachtenswerth, daß die großartigen Werke 
Indiens von den nördlichften Gegenden an, ja fogar dießeit 
des Indus in Bamian, wo ähnliche Ercavationen fich finden, 
bis zu den füdlichften Inſeln, eine Strede von 600 bis 700 
Meilen, alle aus dem Guße Einer Religion entfprungen und 
die Bildwerfe aus dem Kreife einer und derfelben Mythologie 
entnommen find; daß fie demnach einzig Der, Religion, 
und nicht etwa fonftigen Staatsintereffen ihr Dafeyn ver: 
danken, und daß die Kraft einer folchen Religion groß feyn 
mußte, da fie die entfernteften Länder unter vielen Fürften 
und Nationen, und mehre Sahrhunderte hindurch zu einer ries 
fenmäßigen Aufopferung aller Kräfte in gleichem Maaße be. 
geiftern Eonnte, °’?). Daß aber wahre Begeifterung, und 


371) Crawfurd in Asiat. Res. XIII. p. 337. 367. 
372) Vergl. Asiat, Res. VI. p. 386. 
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nicht etwa Sflavenfinn, oder Zwang die Triebfeder diefer An: 
firengungen gewefen, geht aus dem architectonifchen Geiſte 
hervor, der jene Werke durchdringt; denn die großartige Auf— 
faſſung einiger Grotten und Tempel wird noch von der fei— 
nen Ausführung mit allen Zierden der Bildhauerkunſt weit 
übertroffen, und weder die Pyramiden noch die Thebani— 
ſchen Tempel des alten Aegyptens reichen in diefer Beziehung 
an die Sndifchen Wunderwerfe, gefihweige Denn die Cyklo— 
penmauern und Stonehenge anderer Nationen: an Gefhmad 
Eonnten die edlen Griechen allein den Indern zuvorkommen. 
Es geht ferner aus diefen Niefenwerken hervor,, daß fie 
rein Indiſch find und durchaus Fein Sremdling Einfluß auf 
diefelben gehabt habe, daher die grundlofe Meinung, als 
hätten Aethioper, Phönizier, Aegypter, Suden, oder gar 
Macedonier die. Hand mit im Spiele gehabt, eben fo wenig 
eine ernfte Wiederlegung verdient *’°), als Die Behauptung 
von Böttiger, fie ſeyen entſtanden, bevor ein ſanskritreden— 
des Volk in Indien eingedrungen °’*). , Der Styl_ und 
ganze architectonifche Character ift völlig vom Griechifchen 
und Xegyptifchen, fo wie von allen uns befannten Bauarz 
ten verfchieden ?7°); Gewölbe kommen nur in zweien Tem: 
peln zu Kenneri und Ellore vor und find fogenannte Ton— 
nengewölbe, wozu natüclihe Grotten und Höhlen am erſten 
die Borbilder werden Eonnten. Die Säulen haben fat immer 
eine vieredige Pfeilerbafis, wogegen die Aegypfifchen gleich 
rund aufſtreben; fie find, und Ddiefes fogar in den. Felſentem— 
peln, mit GSculpfuren bedeckt, während die Altaegyptiſchen 
meift ohne Schmud find ”%), und gern pflihten wir 


un en en 


373) © dagesen Paum über China und Aegypten J. ©. 338. Ma 
les in Asiat. Res. VI. p. 383. Goldingham ebenbaf. IV; p. 413.4 

374) Böttiger Ideen zur. Archäologie der Malerei I. ©. 8. 

375) Wiebe king bürgerliche Baufunft II. S. 2801. Was ſich Aehn— 
liches mit Aegyptiſchen Monumenten findet: die Pyramiden- und Obelis 
kenform, die Sphinze, Lotuſſe u. dergl. betrachten wir beſſer, wenn von 
der bildenden Kunſt die Rede iſt. 

376) Stieglitz Geſch. der Baukunde J. S. 150. 
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Wiebeking bei, daß bei den Pfeilern der Indifchen Archi— 
tectur eine blühendere Phantafie obwalte, ohne daß wir je: 
doch zum Erfase in.den gewaltigen und flarren Maffen der 
Aegypter jenen »ernfihaften Verſtand und bedeutungsvollen 
Sinn« finden koͤnnen, den man hineinzulegen geneigt ift *77). 
Wer aber fondert uns alle die Monumente der Baukunſt, 
welche Griechen und Nömer im Nilthale errichtet, von den 
einheimifchen? Zu den Altaegyptifchen gehören mit Sicher: 
heit die Pyramiden, mehre alte Felfengräber, und die impo— 
nirendscoloßalen Wunderwerke Thebens, welche ſchon Homer 
als eine Prachtfladt kennt: allein felbft bei diefen letztern 
zeigen fi Spuren von neueren Bauten, zu denen die alten 
Materialien benust worden, und viele Aegyptiſche Denkmäler 
bis nach Nubien hinauf werden von Architecten als Griechifche 
erkannt »78). An den meiften Tempeln zu Philaͤ, Theben 


und befonders zu Denderah, deffen fat fümmtliche Bauten 


der Römerzeit angehören follen, liefet man die Namen: Pto— 
lemäus, Berenice, Cleopatra, Arſinoe, Caͤſar, Tiberius, Do— 
mitian und Antonin *79); Salt las zu Karnak am Tronk 
einer Säule des großen Tempels unmittelbar unter dem Na: 
men Ptolemaͤus auch Pſammetichus, und fo verbinden auch 
anerkannt junge Monumente die Namen der Götter und Koͤ— 
nige aus der Mythen- und Hervenzeit mit denen der jüngern 


Erbauer: hieraus, auf ein hohes Alter fihliegen zu wollen, 


bieße die roſettiſche Inſchrift in die Urzeit hinauffeßen, weil 
fie vom Oſiris fpricht, oder die Indiſchen Kupfertafeln des— 
gleichen, wenn fie der mythifchen Könige erwähnen. Auf 
gleiche Weife iſt es zu erilären, ‚wenn an einem Höhlengrabe 
gleich nah den Namen Oſiris auch Sorho erfcheint, oder 


377) Wiebetinga. a ©. ©. 4. Schon Strabo (17, 1.) ſpricht 
Ihnen alle Grazie (voapızor. ) ab. 


378) Stieglitz a. a. O. S. 158. ff. 


379) ©. Fritſch über die neueften Berfuche der Hieroglyph-Erklär. ©. 45. 
vergl. St. Martin in einem Briefe von Nicolet an den Kan bäckfen 
von Hoffen in deſſen Schrift: la pierre Zodiacale du temple de Deu- 
diach p. a7. 
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i 
auf einer Vaſe mit Hieroglyphen und Keilfchrift Xerred ges 
leſen wird, denn weit entfernt, daß Die Perfer ſich Nilan: 
wohner ausgewählt, um die Kunftbildung nad) ihren Gegen— 
den zu verpflanzen, wie es der Aegyptifche Stolz einer juͤn— 
gern Periode vorgab **°), fuchten eben die Perfer jene Zer— 
flörungen de3 Cambyſes dadurch gut zu machen, daß fie eine 
Zeitlang in den Aegyptiſchen Character eingingen und das 
Land unter Darius mit Tempeln zierten, wodurch fogar die 
Aſſyriſche Keilfcprift nach Aegypten gelangte ?*'). Mehr noch 
bequemten fich die Lagiden nach dem aegyptifchen Gefchmade, 
al fie das Land mit unzähligen Tempeln ſchmuͤckten; Epi— 
shanes erweiterte den Tempel des Apis durch prachtuolle Ges 
baude, fagt die rofettiihe Inſchrift 7); mehre Denkmäler 
verrathen fich felbft durch ihre Bildwerfe, wie z. B. durch die Be- 


handlung des MWeinftodes, der erft durch Griechen, wie mei 'f 


terhin bewiefen werden foll, dort heimifch wurde; der Pam— 
philifche Dbelist wird an ſich al3 jung erfannt °°*°), und 
ihon Lucan hat es ausgefprochen, daß nach Alerander das 
Pand mit Tempeln überhauft worden °°*). 

Das Alter der Indiſchen Denkmäler läßt fich gefchichtlich 
nicht beftimmen, da bei den meiften nicht einmal eine Sage 
mehr von ihrem Entftehen fich erhalten hat. Die Tempel: 
grotten zu Ellore werden als Werfe der Götter, oder der daͤ— 
moniſchen Niefen angefehen, wie es die Aegypter ebenfalls von 
ihren Pyramiden dem Niebuhr erzählten, daß ein Zauberer 
fie in Einer Nacht hervorgerufen. Im Allgemeinen feßen die 
Brahmanen den Urfprung diefer Monumente in den Anfang des 
Kaliyuga, 3100 Jahre vor unferer Xera, wo fie der himmlische 





380) Diodor. Sicul. II, 46. 


381) ©. Hartmann Leben Tndhfens IV. ©. 56. ff. Eine phönizifche 
Inſchrift (die Zeugitana) hat ebenfalls eine Art Keilfhrift neben fid). ©. 
Hamaker miscellanea phoenicia Tab. II. 

382) Rofett. Snfhrift Zeile 33. 

383) Fritſch a. a D9.:©.,47. 


384) Lucanus Pharsal. 10, 15: templa vetusti 
Numinis, antiquas Macedüm testantia vires. 
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Architect Visvakarman .erbaut habe ?*°); diefer hat merfwür- 
digerweife feinen eigenen Zempel zu Ellore, welches ein gutes 
Vorurtheil für die Architectur des Volkes erregen follte, wie 
denn überhaupt die Werke über Baukunſt ald Offenbarungen 
betrachtet werden °°°): allein aus dem willführlich gegebenen 
Datum kann die Gefhichte hier feinen Vortheii ziehen. Die 
Griechen melden von diefen Baudenfmälern nichts, weil fie 
durchaus nicht in dem Flachlande in den Bereich derfelben 
fommen fonnten, und erft der Periplus weiß, daß man in 
Surate viele Tempel, Altaͤre und Monumente finde °°’); fo- 
dann kennt Bardefanes eine Grotte mit dem Switterbilde 
Ardhanari *°°), welches fich wirklich auf Elepyante: findet, 
und endlich fiheint ein Gerücht von den Grottentempeln bei 
einem fpatern römischen Sammler durchzufhimmern, wenn er 
der Indiſchen Götterverehrung in Höhlen erwähnt °°’). So— 
viel aber ift wol gewiß und darf ohne Widerfpruch behauptet 
werden: dieſe Ueberrefte gehören der Indiſchen Vorwelt an; 
die Nation war frei und felbftftändig; fie war ohne diejenige 
Schlaffheit, welche feit einem Jahrtauſend ſich ihrer bemäch- 
tigt hat, feitdem jie faum die leichteften Mauern durch Ter— 
toffen und unvollfommene Hebel zu erbauen im Stande 
iſt »20), und »Iahrhunderte großer Gultur«, fagt Veltheim 
mit Recht, »mußten wol diefen Denfmälern vorangehen, da 
fie durch Geſchmack und Größe der Unternehmung die Aegyp— 
tifchen Monumente weit übertreffen ?°'),« ja, nach dem Ur: 
theile eines Kenners, aller Baufunft überhaupt vorangehen *??). 





385) Asiat. Res. VI. p. 391. 
386) S. Schlegel Indiſche Bibliothek IT. ©. 470: 
387) Periplus maris Tryth. p. 166. Edit, Blanc. 
388) ©. hl. I. ©. 159, vergl. Asiat. Res. IV. p. 408. 


389) Alex. ab Alexandro gen. dies 4, 17: Apud Indos fuit 
diu servatum, ut terrestribus diis in cavernis, soli vero in sublimi 
sacrum faciant. 


390) ©. befonders Or me in der Bearkeitung bei Arche nholz I. ©.8. 
391) Veltheim über die Onyrberge des Kteflas ©. 49. 
392) Stieglig Geſchichte der Baukunſt ©. .46 80. 
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| Endlich aber ift e& von einem großen Bewunderer und war: | 


men VBertheidiger der. Altaegpptifchen Denkmäler unverholen 
eingeflanden worden, daß wir bei ihnen fein allmähliges 
Fortfchreiten von dem Unbeholfenen zum Beffern und Boll 
fommnern bemerken °???), wodurch wir zu schließen uns 


berechtiget fühlen, daB hier die Periode der Kraft von 


feiner gar langen Dauer koͤnne gewefen feyn, während: die 


Architectur der Indischen Monumente fattfam zeigt, daß fie 


das fortfchreitende Werk mehrer Generationen if. Dann 
die Abwechfelung von den Höhlentempeln bis zu den Pagoden 
ift ungeheuer, und feht eine ununterbrochene Uebung vor: 
aus, bis die Kunftfertigkeit zu diefem Grade der Bollfom: 


menheit gedeihen Eonnte. Bald iſt der Schaft der reichen 
Nfeiler und ‚Säulen gerieft und cannelirtz bald vieredig, 


bald ein Octogon; bald glatt gelaffen- und: bald mit Arabes- 


fen, oder mit, Zhierfiguren verfehen; bald. find Karyatiden 


angebracht, bald die Gapitäler mit Blättern geziertz bald 
die Kaufe nach Art eines Kiffens oder Wulſtes; am’ häufig: 
fien aber ift in den altern Grotten ein Kunftgebälfe ange: 
bracht, wie in Aegyptifhen und Griechifchen Bauten, wahr: 
fcheinlih, weil man die urfprünglich natürlichen Grotten, 
welhe den Typus zu den Heiligen gegeben, durch Balken 
hatte fügen müßen. Nach diefem unverfennbaren Fortfchreis 
ten der Indiſchen Architectur fuht nun Wiebefing einiger: 
maßen die Perioden derfelben feflzufegen, indem. er zuvoͤr— 
berft drei Säulenordnungen annimmt, von dem einfachften 
Pfeiler, der bloß die Felsdeke flüst, zuweilen ſchon mit 
regelmäßigen Gliedern, wie im Kailaſa zu Ellore, deſſen 
Säulencapital das Prototyp zur Dorifchen Säule enthält, 
bis zur zweiten Säulenordnung mit runden Knäufen, und zu 
der dritten, welche mit Sierrathen überfüllt erfcheint. Die 
erfte Ordnung begründet, ihm zufolge, die frühefte Epoche der 
Atindifhen Architectur, die verfchönerte in mehren Grotten— 
tempeln die zweite Epoche; in die dritte Periode falle der 


393) Hirt Gefhichte der Baukunſt. I. ©. 6. 
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Anfang oberirdifcher Baufunft, befonders Mahabalipura, und 
überhaupt die architeetonifche Bearbeitung der ‚Oberfläs 
chen. Diefes wäre die Zeit der höchften Blüthe, infofern 
Wiebeking den Tempel von Chalembaram, deſſen reine Ber: 
hältniße anerkannt worden, hieher zieht und fein Alter dem 
des berühmten Aegyptifchen Tempels zu Zentyra gleichfest. 
Die vierte Bauperiode würde endlich die Pagoden mit über: 
ladenem Schmude enthalten, 22), und mit diefer Anficht 
eines Kunftverftandigen trifft in der That auch diejenige zu: 
fammen, welde Bloß auf bie mythifchen Sculpturen dieſer 
Monumente Ruͤckſicht nimmt. Verhaͤltnißmaͤßig am aͤlteſten 
duͤrften naͤmlich diejenigen Felſentempel ſeyn, welche die Ver: 
ehrung des Sivas allein zeigen, ohne eine Spur des Viſhnu⸗ 
cultus, wie in der bewundernswuͤrdigen, aber doch gedrüd- 
ten Hoͤhle auf Elephante, welche den Viſhnus einzig in dem 
Trimurtibilde aufweiſet: dieſe wuͤrde demnach uͤber das Al— 
ter der. epiſchen Gedichte hinausreichen, welche den Viſhnui— 
ten angehoͤren 22). Sodann moͤgten Diejenigen folgen, wel- 
che dem Viſhnu ſelbſt, oder dem Kriſhna huldigen, und zu: 
gleich den Buddhismus friedlich neben dem Brahmaismus 
darſtellen; am jüngften wären dagegen die Pagoden. Endlich 
darf. noch einmal bemerkt werden, daß die Steinart der 
Grotten zu der allerhärteften gehört, und dennoch ſchon vie 
les verwittert ift, wo es fich felbft überlaffen war. Die Mo: 
hammedaner haben‘ redlich zerflört, fo viel fie fonnten, und 
zu Ellore find noch die Bemühungen des Aurengzebe fichtbar, 
durch) angezündete Feuer die Tempel zu fprengenz die Por— 
fugiefen haben ihm in diefem Vandalismus wenig nachgege: 
ben, wie es ein faft gleichzeitiger Schriftfteller, Corſali, 
offenherzig berichtet: In der Gegend von Goa und im ganz 
zen Indien find unzählige alte Gebäude der Heiden, und auf 
einer Eleinen Inſel, die nahe bei Dinari liegt, haben die 
Portugiefen, um bei Goa zu bauen, einen alten Tempel zer: 


394) Wiebefing Bürgerl. Baukunft ©. 284. 
35) ©. Schlegel Ind. Bibl. TI. ©. 450. 
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9 
ftört, der 'mit bewundernswürdiger Kunft gebaut war (ch’era 
con maraviglioso artificio. fabricato), mit antifen Fi— 
guren aus einem gewißen schwarzen Steine nach der groͤß— 
ten Vollendung ausgearbeitet (lavorate di — — 
perſettione) u? 


$. 4. So wenig nun diefe großartigen Anlagen won ei— 
nem frühern Zroglodytenleben ausgegangen waren, fondern 
religiöfen Motiven ihren Urfprung verdankten, eben jo wenig 
darf man auch auf der andern Seite behaupten, daß diefe 
Baufunft bloß eine heilige gewefen, denn ſchon die Ruinen 
von Mahabalipura zeigten, daß fie in die Givil-Architectur 
binübergegriffen, und daß man die Natur ſich unterworfen 
habe, um eine ganze Felfenftadt zu gründen, freilich "wol 
in größerm Maaßftabe, als Neineggs eine Stadt am Kaufa: 
fus will angetroffen haben, deren Mauern, Thore, Gaffen 
und Häufer ebenfalls aus Stein gehauen waren *27) Das 
alte Geſetz will, wo moͤglich, Gaftelle und Feftungen, wel- 
che einem Fürften fo nothwendig erachtet werden, daß er 
ohne fie gleichfam aus der Gafte gefallen ift »28), auf ifolir: 
ten Selfenfuppen, woran das Land fo reich ift, angelegt 
wiffen °°°), und daß man diefer Borfchrift gefreulich nach: 
gekommen, geht aus mehren feften Plägen hervor, deren 
zum Theil jchon im Alterthume Erwaͤhnung gefchicht. 
Die Griechen erzählen von einer berühmten Bergvefte diefer 
Urt, mit Namen Aornos, unweit des Indus, welche fechs 
Meilen im Umfange hatte, eilf Stadien, oder 6000 bis 7080 
Fuß hoch und dennoch oben mit Wafferquellen, Waldung 
und Aderland verforgt war; ringsum ging der Berg fenf- 


39) Ramusio I. p. 178. 


397) Heinegep Reife in den Gaucafus II. ©. 132. vergl. Stiege: 
lisa. a. D. 86. 


398) Hitopaden p. 82: Adurgävishayo raja — ma⸗ 
nushyav⸗ 


399) Manu 7, 69. 
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recht herab, war ohne eingehauene Felfentreppen unerfteiglich 
und fiel den Macedoniern nur durch Verrath in die Hans 
de #9. Höhe und Umfang feheinen hier allerdings eben fo 
übertrieben, ald wenn fpäterhin Sulian aus dem Namen 
folgert, es babe kaum ein leichter. Vogel diefe Feftung binan- 
fliegen koͤnnen *%); im Uebrigen aber finden fich der feften 
Paͤtze gar viele, welche durch ihre vortheilhafte Lage unüber: 
windlich feyn würden, wenn fie nicht haufig Mangel an 
Waffer litten *02). Auf gleiche Art ift die Feftung Haiderabad 
in’ Golfonda von der Natur beginftigt, fo wie ferner die 
Hauptcitadelle von Zrichinapali, zwifchen Madura und Zanjore 
am Kaveri gelegen, welche auf einem Fegelfürmigen Felſen von 
bedeutender Höhe die Umgegend beherrfeht und nur durch eins 
gehauene Stufen zu erfleigen ift *°%). Ein anderes Wunder 
der Natur und Kunft ift die Berävefte Bualior, fünf Meilen 
von Agra, welche, nach dem Ausdrude eines Arabiſchen Rei— 
ferden, aus einem Felfen fcheint gefchnigt zu feyn 104). Sie 
beiteht aus einem freiliegenden Felfenberge von 309 Fuß Höhe 
und einer Meile im Umfange, mit trefflihen Wafferbrunnen 
und Weideplägen auf der Dlatteform, welche noch mit ftarfen 
Bollwerken von Quadern eingefügt iftz Menfchenhände haben 
den Stein ringsum lothrecht abgefchnitten, und nur ein eins 
ziger Zugang, durch fieben Felfenthore und Baftionen geſchuͤtzt, 
fuͤhrt zu der Hoͤhe hinan. Die Sage knuͤpft die Einrichtung 
zu einem Vertheidigungsplage an die buddhiſtiſche Paladynaſtie, 
denn früher fey der Berg von einem Devoten, Namens Gas 
valipa, zu einfamen Bußübungen benust worden *°°); gegen: 
wärtig ift die Eitadelle, welche im Jahre 1780 nur durd Lift 


400) Arrian Expedit. Alex. 4, 28. 
- 401) Juliani orat. II. p: 73. Edit. 1696: 
402) ©. Transactions of the roy. Asiat. Soc. IT. p. 59: 
4093) Anfiht bei Zimmermann a: a: O. J. ©. 88. 
404) Ibn Batüta travels p. 123. Ueberf; von Lee; 


465) ©. Gualiornämeh bei Zee a:a.D. p. 131; seq. vergl. Z i m⸗ 
mermann I. ©. 80. 
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den Mahratten Fonnte entriffen werden, in den Händen ber 
Dritten. Endlich gehört hieher die Feſtung Tagara oder 
Devghir, bei Ellore, noch von Son Batuta Devigir genannt, 
d. i. Devagiri, Götterberg, weil er ‚gleichfam zur Schuß: 
wehr des nahe liegenden Pantheons m den Tempelgroften hin: 
gefteilt fcheint. ine fteile Felsmaffe von 500 Fuß Höhe er— 
bebt fich hier einige taufend Schritte von der Bergfetfe, und 
it mit Thuͤrmen und Bollwerken cigentlih ganz in ein 
Fort verwandelt, infofern noch Waffergraben ringsum den 
Berg einfchliegen. "Ich Fann das Ganze nicht Fürzer und an— 
ſchaulicher als mit den Worten Ritter’ beſchreiben: »Hat 
man die dreifache Mauer, die den Berg umläuft, durchzogen, 
jo fleigt Die Felswand erft nod 150 Fuß ſenkrecht empor. 
Der Weg binauf kann nur durch das Innere des Granitbergss 
ſelbſt hindurch gehen; ein dunkler, hohler Felsgang, 12 Fuß 
hoch, in Felsgewoͤlbe gehauen, muß bei Fackelſchein wol zehn 
Minuten lang emporgeſtiegen werden zu einem freiern Rau— 
me, der aber durch eine eiſerne Fallthuͤre geſchloßen werden 
kann, wodurch alle Verbindung von unten und oben abge— 
ſchnitten wird. Ueber dieſer Stelle fangen nun die Bauwerke 
mit den Thoren an, faſt alles iſt in Fels gehauen: Thuͤren, 
Wohnhaͤuſer, Bruͤcken, Batterien, Munitionshaͤuſer, Arfenäle 
winden ſich hinauf bis zum Commendantenhauſe 0).« Uebri— 
gens laͤßt ſich aus dem Namen Goͤtterberg, welchen mehre 
Felſenburgen in Indien tragen, wol vermuthen, daß ſie erſt 
nach und nach zu Feſtungen umgewandelt worden, in der 
fruͤheſten Zeit aber der Religion allein gewidmet ſeyn mogten. 

























| 
Noh Haafner fand einen ſolchen Tempelberg an der Coro: || 
mandelfüfte, zu dem man auf 1590 Stufen, Durch Hallen J 
und Gallerien, welche fammtlih in Stein gehauen waren, f 
hinangieng *°°); auf der Suͤdſpitze Geylans ift einem iſolirten 
Berge die Form eines Kubus gegeben, den man mittelft 545 Pi 

h 


406) Ritter im Berliner Kalender 1830. &. 164. vergl. Ibn Ba- 
tuta p. 163. 


407) Haafner’s Keife 1. ©. 14. 
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Stufen erfteigt, und der berthmte Pit des Namas auf eben die: 


fer Infel, von 6680 Fuß Höhe, kann bis zur oberften 
Spise, welche mehre hundert Fuß wie ein Zuderhut fich er: 


hebt, nur durch eine eiferne Kettenleiter erftiegen werden, und 


dennoch ift die Platteform von 70 Fuß Lange und 54 Fuß 
Breite mit einem Geländer umgeben, weil Buddha's Fuß: 
ftapfen von den Pilgern hier verehrt wird. 

Wie fehr verfchwinden nun gegen alle diefe Niefenbauten 
des alten Volkes die jesigen Städte Hindoftans, die von den Zeiten 
des Aber an, deffen wahrhaft fchöne und großartige Anlagen 
nunmehr ebenfalls zerfrümmern, immer mehr einfchrumpfen und 
die Pygmaͤengeſtalt der heutigen Generation zur Schau tragen. 
Statt des Sranits und Marmors iſt allenthalben Lehm und Holz 
an die Stelle getreten, und in dem einft fo berühmten Delhi 
wurden, als Bernier die Gegend bereifte, an 60,000 diefer 
Lehmhütten eine Beyte der Flammen. Zu den beßeren Ge: 
bauden werden gegenwärtig Ziegelfteine angewandt, die freis 
lich wegen der Güte des Thon: und der feften Brennung 
den härteften Steinen gleihfommenz jedoch richtet fih, und 
fo gewiß auc im Altertyume, die Bauart nad) der Natur 
des Bodens und des Clima's: am Indus finden fi) noch eben 
die beweglichen Holzhütten der Fifcher: und Hirtenvölker, wie 
fie ſchon den Griechen aufftelen *°®), und in den heißen Flach: 
Ländern trifft man die luftigen Gebäude von Bambusrohr an, 
während die Fältern Höhen fich der foliden Mauern bedienen, 
Wie einfah und ficher der Hindu Gewölbe zu -bauen 


verſtehe, ift Durch neuere Erfahrungen nachgewiefen *°°), wo— 


bei es jedoch ungewiß wird, ob das Verfahren nicht den Mo: 
bammedanern abgelernt ſey; daffelbe gilt von der finnreichen 
Art, die größern Gebäude, ſtatt auf Balfenvoften, über ge: 
mauerte Brunnen aufzuführen, welche, in gewißen Diftanzen 
gegraben und mit Steinen gefüllt, zu eben fo vielen Säulen 


werden. Der Araber. Abdollatiph kennt dieſes Berfahren 


408) ©. Sprengels Beiträge VIII ©. 34. ' 
409) Asiat. Researches YIII. p. 34. 
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um da3 Sahr 1193 in Aegypten, und bei der Demolirung der alten 
Feftungswerfe von Arkote in Karnatik fand man es gleichfalls 
angewandt *0). Keine einzige Stadt des jekigen Landes 
kann ſchoͤn genannt werden; Feine ift dur hohe Gebäude, 
wenn nicht alte Tempel, oder mohammedanifche Minarets in 
ihr fich erheben, ausgezeichnet, man wird fie aus der Ferne 
felten gewahr, weil die Haͤuſer flahe Dächer haben und, wie 
in Aften gewöhnlich, mit großen Gärten umgeben find. Bei 
den Häufern der Brahmanen und teichen Privatperfonen 
herrjcht mitunter mehr Geſchmack, ald man vermuthen follte, 
denn fie find mit Zerraffen (bhümivisefha), mit Borhallen, 
Säulengängen und Geländern (veranda) umgeben, unter wel: 
chen man die Kühlung genießt, und die alten Namen machen 
es glaublih, daß die Einrichtung der Vorzeit angehöre, zu: 
mal da fie über ganz Hindoftan und felbft in den ärmften 
Dörfern fih findet. Keine Stadt hat fchöne Straßen, denn 
meift find fie enge, krumm und ungepflaftert, und diefes war 
im Alterthume nicht anders, weshalb die epifchen Gedichte fo 
oft erwähnen, wie die Straßen mit Sand beworfen und mit 
Waffer befprengt worden feyen **1). Sie hatten eigene Na: 
men, wie die Kaufmannsfirage zu Ujayini, und es waren 
Menfhen angeftellt, fie rein zu erhalten, oder für Beleuch⸗ 
fung zu forgen, während eigene Scharwächter fie des Nachts 
durchwandelten *'2): »dieß verräth«, fagt Robertfon bei 
ähnlicher Gelegenheit von den Mericanern, »einen Grad von 
Aufmerffamfeit, den felbft policirte Voͤlker erft fpat zu errei- 
chen pflegen *'?).«a Diejenige Stadt Indiens, welche troß 
aller Zerftörungen und vieler Umgeftaltungen, vielleicht noch 
am erften an die früheren Städte erinnern dürfte, ift Benares, 
von weldher und Heber folgende Schilderung entworfen hat: 


410) ©. Billy über Erbauung der Gebäude auf gemauerte Brunnen, | | 


Berlin, 1804. 
411) Nalus 25, 6. Rämäy. I, 63, 59. und öfter. 
412) Theater der Hindus ©. 122. 
413) Robertfon Gefhichte von Amerika II. ©. 322. 
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»In diefer Stadt leben feine Europäer, auch find die Straßen 

nicht breit genug für Wagen, da die engen und fich winden- 
den Alleen zuweilen Faum einen Palankin durchlaffen. Die 
Häufer find meift hoch, Feines, glaub’ ich, weniger als zwei 
Stod, die meiften von drei, und verfchiedene von fünf oder 
ſechs Etagen, ein Anblid, den ich hier zum erftenmal in In— 
dien hatte. Die Straßen find, wie die zu Chefter betraͤcht— 
lich niedriger, ald der Dielenflur der Häufer, welche meiftens 
Bogengänge in der Fronte haben, mit Heinen Buden im 
- Hintergrunde. Oberhalb diefer find die Häufer veich verziert 
mit Veranda’s, Gallerien, Erkerfenftern, und fehr breiten, uͤber— 
hängenden Dachrinnen,, von ausgefihnisten Karyatiden getra= 
gen. Die Zahl der Tempel ift fehr groß, Die meiften find 
Hein und, Gapellen gleich, an den Eden der Straßen: unter 
dem Schuße der hohen Häufer hingebaut. Ihre Form ift 
nicht ohne Geſchmack, und viele von ihnen find gänzlich be 
deckt mit fchönem und Fünftlihem Schniswerfe von Blumen, 
Thieren und Palmzweigen, an Feinheit und Keihthum den 
beften Muftern, die ich von gothifcher und griechifcher Baus 
Funft gefehen, gleihfommend. Das Material der Gebäude ift 
ein fehr guter Stein von Chunar, aber die Hindus fiheinen 
fih zu gefallen, ihn mit einer dunfelrothen Farbe zu befirei- 
chen, und den am meiften in die Augen fallenden Theil ihrer 
Häufer mit Malereien in lachenden Farben, als da find Blu: 
mentöpfe, Männer, Weiber, Stiere, Elephanten, Götter und 
Göttinnen, in allen ihren vielformigen, vielföpfigen, vielhän- 
‚digen und vielbewaffneten Varietäten zu bededen »19.« Mit 
diefer Befchreibung ſtimmt auch der Maler Hodges, der 
noch binzufügt, daß Benares von der Wafferfeite einen präch- 
tigen Anblid gewähre durch die große Nannigfaltigkeit der 
Gebäude, zu denen und den Tempeln ſchoͤne Terraffen und 
Treppen vom Ufer de3 Ganges hinanlaufen #'). Sch will 
zu dieſen Schilderungen noch diejenige hinzufügen, welche 


414) Heber Journal I. p. 232. seq. 
415) Hodges malerifihe Neife ©. 71. 
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uns der Ramayana von der Stadt Ayodhya entwirft *'°), 
deren Marmor: und Felfentrümmer noch jeßt eine umgeheure 
Fläche deden, und dienur ihren Namen auf daS nahe liegende, 
häßliche Dude übertragen hat. Am Ufer des Flußes Sarayu 
dehnte fich die Stadt mehre Meilen lang aus; die Straßen 
gingen in drei langen Reihen durch diefelde, waren breit und 
nach der Schnur abgemeßen, an beiden Seiten mit Portalen | 
geziert und immer mit Sand befireut, oder bewäßert; es 
reihte fih Haus an Haus, groß wie die Palläfte der Fürften, 
mit prächtigen Terraffen, Höfen und Hallen ohne Zahl. Mit 
Waffen war fie angefüllt, eingefaßt mit Waßergraͤben; feite 
Thore Eammerten fich mit Kiegeln in die Mauer ein, und 
auf den ftarfen Wällen reihten fih Bogenfhüsen zur Wehre 
an das hunderttödtende Gefhüs (sataghni). Die Stadt 
glänzte von Tempeln mit ihren Götterwagen, und die Kuppeln 
der Palläfte ragten wie Felfengipfel empor, während die 
Mauern gefhmüdt waren mit bunten Steinen, wie die Felder 
eines Schachbretts. Im Innern fah man beftändig viele 
Fremde, Gefandte auswärfiger Gebieter, und Kaufleute mit 
Elephanten, Roſſen und Wagen, und aus den Häufern er 
Hangen Tamburin, Flöte und Harfe zum _lieblichen Gefange. 
Schöne Gärten und Parks von Mangobäumen mit Bädern 
und gerabwinklichten, öffentlichen Pläsen zierten die Stadt 
allenthalben; zur Abendzeit waren die Garten (udyäna) voller 
Spazierganger +7), und fröhliche Männer und Sungfrauen 
tanzten in den gewölbten Hallen. 

Es wird aus diefem, wenn auch poetifchem, Gemälde er- 
fihtlih, daß gerade und breite Straßen zur Schönheit einer 
Stadt gerechnet wurden, fo wie ferner auc hohe Häufer, die 
zu Ayodhya, san einer andern Stelle des Epos, von drei bis 
fieben Stockwerk angegeben werden *18); die hohen Thore 
der Stadt fuͤhreren eigene Namen, 3. B. das Unbefieg- 


416) Raämäyana. I, 5, 6. seq. 
417) Ebendaf. II, 55, 20. 
418) Ebendaf. II, 44, 18. 
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bare (vaijayanta) *'”), und rings um Ayodhya floß noch 


ein breiter, raufchender Graben, wie es gerade das Gefeßbuch 
von bedeutenden Städten und Feftungen fordert *?°%). Die 
Stadtmauer mußte im beftimmten Entfernungen mit Thuͤr— 
men verſehen ſeyn; PWalibothra am Ganges war, nach Me: 
gafthenes, 80 Stadien, alfo mehr als- zwei deutfche Meilen 
lang, mit Graben und Mauer umgeben, welche 64 Stadt: 


thore enthielt, während auf der Mauer 570 Thuͤrme fich er: 


hoben **'); am Sndus fanden fi Städte, welche felbit durch 
eine doppelte Mauer gefchüst waren 2). Daß der Umfang 
der alten Städte bedeutend gewefen, bezeugen felbft noch die 
Nuinen, denn die Trümmer von Tempeln und Götterbildern 
aus dem alten Kanoge deden eine Släche wie Londonz im 
Gentugefeßbuche wird von einer großen Stadt beftimmt, daß 
fie acht Krofa, etwa vier deutſche Meilen, im Gevierte haben 
und mit Wall und Graben umfchloßen feyn müße *2°),, und 
damit flimmen im Ganzen die Griechen, wenn fie den meiften 
Städten im Penjab Feinen geringern Umfang, als den der 
Snfel Kos geben; wenn von der Indiſchen Stadt Gazus er— 
zahlt wird, daß man fie nur im zwei Tagen völlig durch— 
wandern koͤnne *?*), oder wenn felbft ein Alerander Land und 
Stadt des Mufifanus bewundern fonnte (davuaser). "°°). 


War die Stadt Refivenz, fo nahm das Königliche Schloß 


mit feinen Gärten die Mitte derfelben. ein, Daher fein Name 
Antaspura (Mitte der Stadt). Wie diefer Pallaft ge 
baut, darüber giebt uns das Epos einige Andeutungen, welche 
von der Eaffifchen Befchreibung eines glänzenden Privathau— 
fes, in einem. Drama der erfien Jahrhunderte unferer Zeit: 


419) Ebendaf. IT, 55, 30. 

420) Manu 7, 70. 

421) Strabo p. 483. Arrian Indic. 10. 
422) Arrian de Exped. Alex. 4, 23. 
423) Geſetzbuch der Gentos ©. 338. 
424) Stephan. Byzant, s. v. Gazus. 
425) Arrian de Exped.zAlex. 6, 15. 
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rechnung, ‚beglaubigt und ergänzt werden, und dieſe ift fol: 
gende *?°): Das Schloß bildete: ein laͤngliches Viereck mit 
fieben großen Borhöfen, die mit zwei, Seitenjlügeln. bis zum 
Hauptgebäude hinführten, und an drei Seiten mit einem 
großen Garten eingefaßt waren. Durch einen hoben Thor⸗ 
weg gelangte man in den erſten Hof, der mit Blumen be— 
fireut war; das Thor war gewölbt, oben wehten Flaggen, und 
an den Shürpfoften 309 ſich Sasmingewinde hinauf, während 
oben auf den Gapitälern elegante, cryftallene Vaſen mit jun: 
gen Mangobaͤumen ftandenz das Thor felbft beſtand aus zwei 
Flügeln, welche rautenförmig ausgefihnist und vergoldet wa= 
ren. Sm Innern fa ein Thürhüter im Lehnfeffel *?”). Die 
Höfe waren fammtlich unbededt, denn man konnte in Die 
Wolken ſchauen; zu beiden Seiten derfelben zogen fich Die 
Flügel des Gebäudes mit ihren bededten Hallen und Galerien 
bin; ‚Treppen, mit bunten Steinen ausgelegt, führten in die 
oberen. Zimmer, und dieſe mußten mehre Stockwerke überein: 
ander feyn, da es auddrüdlich heißt, Daß die erpftallenen 
Senfter auf die Stadt hernieder blickten. Im zweiten Hofe 
waren zu beiden Seiten die Ställe, und man fah es, wie die 
Knechte den Stieren Stroh und Oelkuchen gaben, die Ele: 
phanten mit Reis fütterten und den Noflen die Mähne floch- 
ten. Sm’ dritten Hofe war der Sammelplatz der fchönen 
Welt, welche der Befikerin Vafantafena den Hof zu machen: 
herkam; hier fchlenderten die jungen Derren umher und be- 
frachteten die Gemälde der Herrfhaftz Stühle und Zifche 
ftanden aufgeftellt, und Maitreya findet ein halbgelefenes Buch 
auf einem Spieltifche aufgefhlagen. Der vierte Hof war 
der Goncertfaal (sangitasäla), wofelbft man zugleih Schau: 
fpiele und Gedichte vorlas und wo SJungfrauen. fangen, oder 
die Bina fpielten, während die fummende Flöte, die Cymbeln 
und Handtrommeln fie begleiteten. Hier hingen allenthalben 
Vaſen mit friſchem Mafer, um Kühlung zu verbreiten. Am 


426) Theater der Hindus S. 164. ff. 
427) Zergl. Nalus 4, 25. 
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fünften Hofe war die Kirche, wofelbft auch das Vieh von 
Privatfleiſchern gefinlachtet wurde. Der fechöte war dem Ge: 
finde beftimmt, und es faßen auch hier die Hofjuwelire, welche 
Perlen und Edelſteine unterfuchten und einfaßten, Mufcheln 
bohrten und Eorallen fihnitten, Dev fiebente Hof war hier, 
vielleicht aus Liebhaberei der Gebieterin, eine Vogelhecke, mit 
allerlei fehönem und lieblichem Geflügel angefülltz die Vögel 
fanden in Käfigen auf den Balfons, oder hingen daran herab, 
und von hier gelangte man zum Hauptgebäude, zum Gibe 
der Herrfchaft felbft. Umgeben war das Ganze von einem 
Garten mit herrlichen Blumen und Eöftlichen Fruchtbäumen, 
woran feidene Schaufeln für junge Mädchen hie und da herz. 
abhingen. — Möge nun auch diefes Gemälde poetifch vers 
fchönert feyn, fo mußte doch felbit der Dichter feine Farben 
von der Wirklichkeit entlehnen, und in der That ſtimmt auch 
im Mefentlichen der Namayana darin überein, daß er fieben 
Abtheilungen oder Vorhallen (kakfhyäs) einer Königlichen 
Nefidenz angiebt, die zum eigentlichen Innern, oder dem 
weißen Hauſe (pändaragriha), wofelbft ſich der Fürft befand, 
binführten *?°). Sowohl die Farbenangabe, al3 die Zahl der 
fieben Höfe, die wir bereitS bei der berühmten Pagode von 
Cheringham antrafen, find hier merkwürdig, denn felbit in 
feinen Bauten fuchte dad Volk eine religiöfe Idee zu verſinn— 
lichen: es follen die fieben Planetenhimmel aftrologifcher Cul— 
ten bezeichnet werden, durch welche man zum Allerheiligften, 
oder dem wirklichen Himmel gelangt, weshalb der Thron des 
Fuͤrſten felbft Himmel genannt wird, und fowohl der Indiſche 
als altperfiihe Monarch ſich mit fieben Miniftern, gleichfam 
Erzengeln, umgiebt. Diefelbe Sdee lag in den colorirten, 
fiebenfachen Mauern von Efbatana, diefelbe endlich bei einigen 
Pyramiden mit acht Abfäßen, wie zu Chalembaram, bei ver: 
ſchiedenen chineſiſchen Thuͤrmen, und der alten Warte zu Ba: 
bylon. 


‚428) Ramay. II, 44, 17-24. 
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Das Innere eines Indiſchen Pallaftes war prächtig und 
firogte von Gold und Juwelen, der Fürftenthron war mit 
Diamanten ausgelegt und mit einen Baldachin verfehen; 
ringsum ftanden Eoftbare Site fuͤr Vornehme, und fowohl 
die epifchen Gedichte fprechen von vergoldeten Säulen (kana- 
kastambha) **?) mit Edelfteinen geziert, al3 auh Curtius 
von den goldenen Pfeilern in der Burg eines Indifchen Fuͤr⸗ 
ſten *°°). Als eine Nebenreſidenz des Königs von Ayodhya 
oder vielmehr ein Sommeraufenthalt wird und noch ein Luſt— 
ſchloß Nandigrama genannt *°"). 


$. 5. Was endlich noch die Dörfer und Iändlichen Woh— 
nungen betrifft, fo verlaffen uns bier, wie bei den Alter: 
thümern faft aller Nationen, die alten Schriften durch ges 
nauere Angaben. Die Bauart richtet ſich hier meift nach 
dem Clima, denn die Seegegenden, befonders auf Malabar, 
haben fpise Hütten mit Schindeldächern, die gewöhnlich noch 
durch Schlingpflanzen feftgehalten werden, um den heftigen 
Regenguͤßen zu widerſtehen; weiter öftlih, in den hochliegen= 
Gegenden des Dekkan, finden fich, wie in Bengalen und den 
Sndusniederungen *??), einfache Bambushütten; im. nörbli: 
chen Dberindien dagegen find die Wohnungen der Landleute 
von einer Art Gedernholz feft und Dauerhaft gebaut, gewoͤhn— 
lih aus drei Abfäken beftehend, fo daß unten das Vieh, 
im zweiten Stodwerfe der Getreidevorrath fich befindet, und 
im obern, mit einer eigenen Gallerie umgeben, die Familie 
felbft wohnt *°?). Sowohl die Bauart ald das Innere der 
Häufer iſt ſchmucklos; ſtatt der Fenfterfcheiben von Cryſtall 
oder auch Marienglas, bedienen ſich die Aermern des gedlten 


N 

429) Nalus 5, 2. Rämäy. II. 69, 64. vergl. 69: Sabham |), 
Satakımbhais stambhasatair manichitrair vibhüshitäm. G 
430) Curtius 8, 9. . 
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431) Rämäy. II, 80, 21. 
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Papiers; am gewöhnlichften jedoch find Fleine Gitterfenfter 
(gaväksha, Kuhauge, oder mäkhd genannt), welche der 
Luft freien Durchzug verftatten. Kine große Hauslampe 
fiheint dem alten Inder fo unentbehrlich, als dem hebräifchen 
Nomaden, denn fie führt im Sanskrit den Namen Haus: 
juwel (grihamani), im Uebrigen aber ift das Hausgeräthe 
des Landmanns fehr einfach: er ruht auf felbftgefertigten 
Matten (pati) von der Pflanze Phrynium oder Thalia can- 
naformis (päti, valä), welche eine Fühlende Eigenfchaft bes 
fist, und bedient fich des hölzernen, oder höchftens Tupfernen 
Geſchirrs, während er vielleicht über zahlreiche Heerden gebietet: 
denn Alles, was der genügfame Inder fih erübrigt, wird 
zu religiöfen Zweden verwandt, oder auf Brüder, Wege, 
Maßerteiche und dergleihen, um den Pilgern das Reiſen 
zu erleichtern. So will es wenigfiens der fromme Sinn der 
alten Zeit, und unzählige Ueberreſte diefer Einrichtungen bes } 
zeugen ed, wie eifrig man demfelben nachgefommen. Ge— 
wöhnlich find did Dörfer, und ganz befonders fo im Karnaz 
tif und dem Süden, längs einer breiten Garavanenfiraße un: 
ter Alleen von Pifangbäumen angelegt, und die Neinlichkeit 
derfelben wird von den Steifenden befonters hervorgehoben, 
denn in den geringfien Dörfern find die Straßen ebenfalls 
gefegt, werden mit Send beftreut, oder mit Waßer be: 
forengt *°°). Die Landftragen pflegen ſich mitten im Dorfe 
zu kreuzen, und auf dem Scheidewege findet fich fodann ent— 
weder der fogenannte Dorfbaum (gramadruma), die heilig 
gehaltene Banane, unter welchem die Götterbilder ftehen, 
oder Andächtige der Meditation fich ergeben **°), oder auc) 
das Hauptgebäude de8 Dorfes, Dharmasäla, fromme 
Herberge, gewöhnlih Chatvärı (Viereck, woher heutzu: 
tage Chaultri), wegen feiner Bauart benannt. Dieſe 
Garavanferas, von Mildthätigen zur Aufnahme der Reiſen— 
den erbaut, find zum Theil anfehnlidye Gebäude mit einer 


434) Hodges Reiſe ©. 44. 
4355) Rämay. II, 72, 9. Hidimbabadh. 1, 40. 
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Menge von Hallen und Abtheilungen, in denen jeder Pilger 
fi felbft einzurichten hatz in den meiften jedoch wird un— 
entgeldlich ein Labetrunf von abgefechtem Reiswaſſer herum— 
gereicht, allein auch hier mifcht fich der Brahmanenſtolz in 
die menfchenfreundlichften Einrichtungen, da die Neifenden 
nur nah dem Range ihren Durft löfchen dürfen *?%). Das 
Ater diefer freien Herbergen geht über die epifchen Gedichte, 
“ welche derfelben oft erwähnen *°”), hinaus, - aber die Schil— 
derung, welche noch ein mohammedanifcher Reifender von 
der Malabarfüfte im 14ten Sahrhunderte entwirft, zeigt ung 
auch in diefer Hinficht den Verfall des nachmaligen Hinz 
doftand: man konnte damals noch eine Reife von zwei Mo: 
naten unter dem Schatten von Baͤumen zurüdlegen, und 
nac) jeder halben Meile einen Garavanfera antreffen, in wel: 
chem fowohl Mohammedaner als Unglaͤubige ein Obdach fan: 
den. Es waren Brunnen angelegt, über welche ein Inder 
die Aufficht hatte, um MWaßer darzureichen, welches er den 
Moslim freilich nur in die Hand goß. Auf der ganzen 
Strecke aber war feine Spanne Landes unbebaut; jedes 
Haus hatte feinen Garten mit einem Holzgeländer eingehegt, 
und fein einziger Dieb war anzutreffen, da das Gefek auf 
Entwendung harte Strafen gefeßt hatte *?*). Neben den 
Dörfern finden fich faft immer gegrabene Wafferbaffins (tir- 
thäni), nach dem Portugiefifhen Tanks genannt, zu re 
ligiöfen Wafhungen *?°), hauptfächlih aber zur Bewäße: 
rung der Felder; an den Landftraßen entlang, fieht man 
in mehren Gegenden des Deffan noch Nuhebänfe oder Ges 
rüfte errichtet damit der müde Wanderer feine Laft ablegen 
koͤnne ??%. Das Reifen der Vornehmen geſchah, wie noch 









456) Papi Briefe ©. 433. 
437) Rämäy. II, 61, 49. 
438) Ibn Batuta travels p. 165. Edit. Lee. 


439. Haafner Reife IH. ©. 187. ff. Wallace Denkwürdigkeiten 
©. 299. 
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gegenwärtig, am häufigften in einem Tragſeſſel (dola) oder 
Palanfin (im Hindoftanifhen Pälkt, nah dem Perfifchen 
Peleng, Ziger, von den Ruhekiſſen fo benannt), der von 
eigenen Dienftleuten (külinas, jest Kulis) getragen wurde; 
die Fuhrwerke des Landmanns aber wie de3 Städterd waren 
fehon im Wtertyume mit fihönen weißen Buckelochſen be= 
fpannt, die an Schnelligkeit den Indiſchen Pferden gleich: 
fommen und an Dauerhaftigkeit diefelben übertreffen, wes— 
halb fie der alte Juan de Barros, ihrer Leichtfüßigkeit wegen, 
fogar mit dem Zebra vergleicht +). Man bezahlt zuweilen diefe 
Stisre mit 1009 Gulden, vergoldet ihre Hörner, oder ziert 
fie mit Deden, Halsbandern und Gloden. Sie ziehen eine 
Art leichter Kutſchen, größtentheils mit Leinewand überzogen, 
welche ebenfalls ſehr früh vorkommen **?). 

Spuren von gebahnten Kandftraßen werden im Deffan 
noch) jest in Wildnigen gefunden, und find nach vielen Zeug: 
nigen in der Borzeit überall erweislih. Strabo erwähnt 
einer Kunftitraße von Palibothra, dem heutigen Patna am 
Ganges, bis an den Indus, welche nah Schoinis oder 
Stadien gemeßen ſey **°), und bemerft an einer andern 
Stelle, daß die Ephoren Aufficht über die Landftraßen ge: 
habt und alle zehn Stadien eine Wegfäule mit Ortönamen 
und Meilenabftand gefeßt hätten +). Nimmt man nun 
mit Eratofthenes und Vlinius den Schönus zu vierzig Sta: 
dien an, alſo eine deutjche Meile ungefähr, jo erhalten wir 
gerade ein. Indiſches Maaß, nämlich den Yojana zu 4 Krofa, 
jeden von 14 englifchen Meilen **°), die alfo mit Meilen: 


441) Soltau Geſchichte der Entderfungen dev Portugiefen IV. ©. 258. 

442) Strabo p. 1035. Theater der Hindus S. 194. veral. Zim— 
mermann Zafchenbuc, Jahrgang XI, ?. ©. 203. Unfere Kutſche ſtammt 
ebenfalls aus Aften, denn der Name ift türkifch. 


443) Strabo p 1010. (474.) Arrian. Indie. 3. 
444) Strabo p. 1034. (487.) 


445) ©. Colebrooke Asiat. Res. V..p. 104. Der Kroſa ift 
‚verschieden, zuweilen eine halbe deutiche Meile; das matbematiiche Werk 
Lilavati beftimmt ihn zu 2000 Stab von Mannshöhe; vergl. noch Ma- 
nu 2, 46. 
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zeigern verfehen waren, und es dirfte nicht auffallen, dag 
die griechifchen Schriftfteller ein morgenländifhes Maaß mit 
‚ähnlichen, die ihnen geläufig waren, bezeichnet hätten, da 
felbft neuere Reiſende nach Indischen Meilen zu rechnen pfle⸗ 
gen. Dieſe beruͤhmte Kunſtſtraße, von 20,000 Stadien 
Laͤnge, war zu der Zeit des Seleucus ſchon vorhanden, und 
iſt es vielleicht noch zum Theil in der ſchoͤnen Landſtraße 
von Lahore bis Agra, mit den herrlichſten Baͤumen und 
Meilenzeigern verfehen **°%), da es bekannt ift, daß die, 
Mongholen die Wege erhielten und verfchönerten *”). ler 
ander Eonnte ebenfalls auf feinem Marfche ungehindert forte 
rüden, und es ift mehr als Vermuthung, daß ſchon Sa 
rius, der zuerfi in Perfien Heerfiraßen und Relaispferde anz 
ordnete, die Einrichtung in Vorderindien kennen gelernt‘ 
hatte, da gerade unter ihm ein aus Indien ſtammendes Nez 
ligionsfyftem und fo manches Andere Eingang gefunden, woz 
zu noch fommt, daß der Name des perfifhen Maaßes, Paz 
rafange (Ferseng), wörtlich) ad lapidem (s/w) bedeutet, 
und die susrıot zur Örarvasıg des Darius genau jenen Sta— 
tionen und Chatvaris, oder Taravanferas entfprechen ***). Der 
Namayana Fennt und befchreibt an mehren Stellen die Anz 
lage gebahnter Wege, wozu Die Feifen durchbrochen, Waͤl⸗ 
der gelichtet, Untiefen gedaͤmmt, Canaͤle angelegt, und dann 
die Wege mit Baͤumen und Blumen bepflanzt wurden ) 
eine diefer Straßen, die der Dichter als vorhanden EFennt, 
lief von Ayodhya bi in das Innere des Penjab, eine anzi 
dere bis in die Gegend von Alahabad. Sm Mahabharata, 
namentlich in der Epifode vom Nalas, werden gute Heer: 
firaßen, und unter diefen eine Königliche Straße (räjämärga, 
odös Baoıhızy), welhe man mit Blumen beftreute, überall] 





















446) Mandelsloh Reife S. 17. Bernier Voyage II. p. 76. 
447) Dow Geſchichte von Hindoft. II. ©. 200. 

448) Vergl. Herodo t. 5, 4°. 8, 98. 

449) Rämäy. II, 62. befonders 38. seq. und 63, 1. seq. 
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erfichtlich *°°y, ja, noch Tavernier fand in vielen Gegenden 
Indiens, wo gegenwärtig die Communication durch Wüfteneien 
erſchwert wird, Straßen mit Bäumen eingefaßt, oder zum 
wenigften alle 500 Schritte mit weißangeflrichenen Steinhaus 
fon für die Botenläufer verfehen *). Wie fehnell und mit 
vereinten Kräften ahnliche Werke von den Indern ausgeführt 
werden, davon war noch Sir Thomas Naffles auf 
Yava Zeuge, denn Faum war im Sabre 1314 die Sage 
entjtanden, daß oben auf einem Berge ein heiliger Mann 
fich befinde, der nur auf gutem Wege herabfommen wolle, 
als mit der größten Anftrengung und Geſchwindigkeit, und 
ehe es einmal die engliiche Regierung erfuhr, eine breite 
Chauffee vom Fuße diefes hohen Berges bis an den Gipfel 
angelegt wurde *°°), und wenn felbft die Veruanijchen Sn: 
cas, ohne den Gebrauh des Eifens zu Tennen, eine 15 
Fuß breite Randftraße 500 Meilen lang, von Cuzco nad) 
Quito, geebnet und mit Mauern und Fruchtbäaumen einge: 
faßt hatten *°°), fo dürfen uns aͤhnliche Anlagen im alten 
Sndien gewiß nicht auffallen. 

Ein fühlbarer Mangel im jekigen Hindoftan find ferner 
die Brüden, denn die Keifenden müßen mittelft- Elephanten 
und mit Gefahr des Lebens die Ströme durchwaten, oder auf 
außerft zerbrechlihen Nachen überfegen: gleihwol würde 
man von diefem Zuſtande fehr mit Unrecht auf das Alter: 
thum fchliegen wollen. Das Epos kennt ſtehende Brüden 
über die Ströme, und nimmt mitunter BVBergleihungen her 
von dem Einfturze derfelben durch den wüthenden Strom in 
der Negenzeit *°*). Zudem verfchwindet hier alle Skeyfis, 
weil man hin und wieder noch die Trümmer von Brüden: 


’ 
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450) Nalus 12, 60. 11T. 132. 13, 17. 20, 1. 25, 7. 
451) Tavernier Seife II. ©. 77. 
452) Raffles history of Yava cap. 5. 


453) Robertjon Geſch. von America II. &. 368. Sitten ber 
Wilden I. ©. 241. 
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pfeilern antrifft: bei Haiderabad findet ſich noch eine wohl“ 
erhaltene Brüde von Werkſtuͤcken; noch jest ſtehen auf einer 
mit Dentmälern überfäeten und nunmehr ganz verwilderten 
Snfel, Sivana Samu, im Fluße Kaveri, viele Pfeiler von 
20 Fuß hohen Granitblöden, welde einft eine‘ 600 Fuß 
lange Steinbrüde über den Strom frugen *°°), und Knor 
fand dergleichen Brüdenfragmente auf Ceylan, in Wildnißen, 
deren Ströme fogar verfiegt find, über welche fie geichlagen 
waren. Nur über den Ganges und ähnliche Gewäßer waren 
fie begreiflicher Weife nicht anzulegen, weshalb. diefe durch 
ihre Breite und Ueberfluthungen Fähren (tära, plava) nöthig 
machten; in den nördlichen Gegenden laſſen die Felfenufer 
nur Ketten= und Seilbrüden zu, und auch diefe find den 
alten Schriften nicht unbekannt *°%). Der Schleufen und 
deren Auffeher erwähnen bereit3 die Macedonier *°”); fie 
dienten befonders, um durch Ganäle die Felder zu wäßern, 
zu welchem Endzwede ungeheure Wufferbaflind angelegt wa= 
ven, die gegenwärtig faft alle verfallen find. Man findet 
ſolcher zerjtörten und ausgetrodneten Teiche, welche felbft 
auf dem Boden mit Granitplatten ausgelegt und. zuweilen 
mit einem Geländer von Marmor eingefaßt waren, durch 
das ganze Land, befonders großartig aber in folchen Gegen— 
den, wo fie der häufig eintretenden Dürre wegen am noͤ— 
thigften waren, wie bei Zrinfomale auf Geylan, und es wäre 
dad Ddringendfte Bedürfniß, wie es auch die Britten einge- 
ftehen, dieſe verfallenen Tanks wieder herzuftellen, welches 
jedoch nur mit großen Koften von Seiten des Goupvernements 
geichehen koͤnnte *°°). Schon hieraus möge geſchloßen wer— 
den, wie elend die Agricultur des jegigen Landes feyn müße, 
und fie ift in der That fo ſchlecht, wie nur der Aderbau 


455) Heyne historic. tracts on India cap. 17. Ritter im Ber— 
liner Kılender 1330. ©. 114. 


455) ©. Scholiaft des Ghatakarparam Vers 12. 
457) Strabo p. 1024. 
458) ©. Edinbourgh review 1898. 2 25: p. 92. 
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bei einem durch lange Kriege und Bedruͤckungen entnervten 
Volke ſeyn kann. Der Gutöbefiger oder Zemindar. liefert die 
Saat an den Pächter, und diefer läßt dann durch feine Dienft: 
bauern, die größtentheils mit einem Antheile am Korn befrie: 
digt werden, oder etwas Aderland zur Selbftbenugung erhal: 
ten, das Feld im Juni und November, wenn die Negenzeit 
beginnt, oder aufhört, einige Male umfragen — denn Pflügen 
darf man die Berrichtung kaum nennen, da der fchlechte hölzerne 
Hafenpflug felten mit Eifen befchlagen ift. Wenn diefed ge: 
ſchehen, wird die Saat darüber geworfen, und der erfte befte 
Baumzweig bildet die Egge, um fie nothdürftig zu verfeharren. 
Düngung ift des Landmanns geringfte Sorge, denn wenn ber 
Boden erfchöpft ift, obwohl er lange dankbar feine zwei 
Ernten jährlich Liefert *°°), fo läßt man ihn eine Zeitlang 
brach liegen. Das Haupterzeugniß iſt befanntlich der Neis, 
von welchem, in guten Sahren, in Zanjore, Maifore und ans 
dern Gegenden ſogar an vier Erndten gehalten werden, allein 
da die alten Bewäßerungsanftalten verfallen find, fo entfteht 
heutzutage regelmäßig eine Hungersnoth, wenn die Negengüße 
einen Monat lang ausbleiben und der Neid mißrath: das 
Sahr 1803 war ein dürres in Hindoftan, und Lord Valen: 
tia war Zeuge des fihredlichen Elends, welches daffelbe herbei: 
führte. Mehre Gerealien find freie Erzeugniße Indiens, der 
Weizen (sumanas, godhüma, woher wol das perſ. gundum, 
das arab. chintheh, und das hebr. chittha ſich abſchliffen) iſt es 
in den gemaͤßigten hoͤhern Gegenden, und die Gerſte (yava, 
sitasüka, hordeum hexastiche::) waͤchſt ſogar auf mehren 
Inſeln wild, daher beide nur derjenigen Pflege bedürften, die 
man ihnen in den Niederungen des Yamuna und Ganges, 
befonders bei Monghir und Patna, angedeihen läßt, um den 
Reis einigermaßen zu erfeßen: allein man fäet fie noch grüßs 
Itentheild mit andern Getreidearten, am häufigften mit Erbfen, 
zufammen, und der Landmann muß dann die eine Saat nies 


459). Diefes bemerkt fhon Megafthenes bei Strabo p. 477: 
diaxaorzov eivar zul Ölpogor. 
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dertreten, um die andere zu ernten. Bei der Ernte im 
März und April tritt die ganze Gemeinde zufammen, um die 
Saat abfhneiden und auf freiem Felde ausflopfen zu helfen, 
worauf fodann der Priefter ein Erntefeft einleitet, der Dorf: 
poet, einem Küfter vergleichbar, der ebenfalls die Carmina bei 
Geburten und Hochzeiten zu verfertigen hat, feine Verſe reci- 
tirt, und die Haupt-Handwerker des Dorfes, als: Schmid, 
Töpfer und Barbier, ihren Antheil an Naturalien zugetheilt 
erhalten. Küchengemüfe, befonders Rüben und Bohnen, wer— 
den nur in der Nähe von Städten in Gärten gezogen und 
zu Marfte gebracht; ob die Kartoffel, welche unlängft ange 
pflanzt worden, auch hier zum Segen werde, oder in demi 
tropifchen Lande ausarte, muß noch die Zeit lehren. Ueber: 
haupt vermag nur eine lange und ruhige Regierung das 
Land wieder in Flor zu bringen, denn die Unficherheit, in 
welcher der Landmann bisher gelebt, hat ihn natürlich muth— 
105 machen müßen, und noch immer muß er, feit die Men 
fhen allmälig aufhören, ihn zu drüden, mit den Zigern 
und andern reißenden Thieren feiner Wälder Fampfen, die im 
Gefolge feinge Feinde feit einigen Jahrhunderten furchtbar 
fi) vermehrt hatten. Die Compagnie hat Preife dagegen 
‚ ausgefekt: auf einen Ziger zehn Rupien, auf einen Leoparden 
fünf Rupien, und fo find diefe Thiere in einigen Gegenden 
meift ausgerottet. Kine Neigung ift dem Indiſchen Land: 
manne, fo ſehr fein Aderbau verfallen ift, aus der alten 
Zeit noch verblieben, namlich große Viehheerden zu befigen. 
Die Viehzucht ift ihm des Caravanenhandels und der Religion 
wegen von großer Wichtigkeit, und es wird verfichert, daß 
man, da die Wiefen Gemeingut find, mitunter an 80,000 
Zugochfen, die ungeheuren Schaafheerden ungerechnet, zuſam⸗ 
men ſehe. Aus den Sanskritſchriften leuchtet dieſer Reich— 
thum überall hervor und ſchon Kteſias erwähnt deſſelben 
mehr als einem Orte *°°%). Jedoch find es nur die Gegenden 
des innern Dekkan, oder des nördlichen Indiens, wohin di 
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verwüftenden Kriege nicht fo fühlbar gereicht haben, welche 
fich einigermaßen Ddiefes einzigen Wohlftandes noch erfreuen, 
denn im Allgemeinen kann man fich die Armuth des Indiſchen 
Volkes, welche kurz nach den Anftrengungen des Krieges zum 
Erftaunen ſchnell überhand genommen hat, nicht fehrecdlich 
genug vorftelen. Mit Freimüthigkeit hat Frafer Tytler 
die Belege dazu gefammelt, und darin zugleich mit Recht eine 
große Quelle des jeßigen Sittenverderbens gefunden Hier nur 
einige Angaben von dem überaus rafıhen Verfalle der blür- 
hendften Gegenden: das Dorf Chandpura hatte 1808 noch 
69 Häufer, 1815 nur drei, und alles Aderland war mit 
Sungle oder Rohr bewachfen; da5 Dorf Zertulberia hatte 


‚1507 500 Häufer, im Sabre 1815 nur 300; ein anderes, 


Bhirpura, Fam in ſechs Jahren von 50 Häufern auf 15 
herunter; das Dorf Khazipur hatte 1803 über 100 Wohn: 


‚fiellen, 1815 etwa noch 50; die Gemeinde Cola befaß im 


Sahre 1808 noch 5000 Bigahs Ackerland und 100 Häufer, 
fisben Jahre fpäter nur 200 Bigahs und 49 Häuferz ein 
großes Dorf, Jurampura, Fam in cben der Zeit von 250 
Häufern auf 5 bis 6 elende Hütten herunter ?°%). Dazu 
hat die große Armut) des Bauers fowohl, als der ganzen 
gewerbtreibenden Volksklaſſe überhaupt, allen nur möglichen 
Laftern Vorſchub gegeben, beſonders der Lügenhaftigfeit und 
Beftehung, dem Diebftahl und den damit verbundenen Grau: 
famfeiten, um das etwa Vergrabene mit Gewalt zu erpreffen, 
und fo fliht auch hier das jekige Vol von den alten Sn. 
dern, deren Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit einftimmig noch 
von den Griechen gelobt werden, wie Nacht vom Tage ab. 


$. 6. Eine der glänzendften Seiten des Sndifchen Alter: 
thums ift wol die Betriebfamfeit des Volkes in der Bear- 
beitung und Benutzung feiner Eöftlichen Naturproducte, welche 
von der früheften Zeit an im Weften erfcheinen, felbft damals 


461) ©. Tytler considerations on the present state of India, 
Lond. 1815. 2 Be. (I. p. 375). 
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fhon, als von der Duelle derfelben noch Feine Kunde und 
fein Gerücht erfchollen war 162). Die Gewürze und Raus: 
cherarten, wie die Gaffia und die Ninde des Zimmetbaumes ' 
(laurus cinnamonum) von Geylar und Malabarz die Nar— 
de, eine wohlriechende Eſſenz der Indiſchen Valeria Jata- 
mänsi, von welcher in Nom das Pfund 100 Denare, oder 
faft 30 Thaler Eoftete; das duftende Holz des Gandelbaumes 
und die Aloe wurden bereit5 mit Indischen Affen und Pfauen 
dem Salomo zugeführt. Aehnliche Specereien waren den 
alten Xegyptern, deren Pflanzen wenig Wohlgeruch hatten **?), 
zu ihren Balfamirungen unentbehrlid), und einige erfcheinen 
felbft im Zeitalter de8 Homer, da fie doch nur in Indien 
heimifch find. Die feineren Baumwmollenzeuche, welche unter 
dem Namen der Sindonen, vom Indus fo benannt, fchon 
fehr früh erfcheinen, galten, zugleich mit den oberafiatifchen 
Seidenftoffen, der gefammten alten Welt als Lurusartifel, und f 
es läßt fi erweifen, daß fie größtentheild® von Indien her 
bezogen wurden, welches durch feine feinen Geiden = und 
Mußelinarbeiten vor zwei Sahrtaufenden bereits fich auszeich⸗ 
nete. Noch gegenwärtig behauptet das Land Diefen alten 
Ruhm; gewiße Städte und Provinzen, wie Madras, Mafu: 
lipatna, Cazimbazar und Kasmir, haben durch ihre Manufacz 
turen einen bleibenden Namen fi) erworben; das einzige Ges 
biet von Gazimbazar lieferte noch im vorigen Sahrhunderte 
jährlich 22,000 Ballen Seide, zu 100 Pfunden den Ballen, 
wobei die Mannigfaltigkeit der Stoffe eben fo außerordentlich 
ift, denn man zählt über 124 Gattungen von Indiſchen 
Zeuchen, von den feinften Gazen und dem goldgeftidten Atlas 
an bis zum bunten Zi und Gattun mit feinen grottesfen 
Thier⸗ und Pflanzenfiguren. Schon Ariftophanes Fennt auf 
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462) Die genauern Nachweiſungen über diefen Gegenftand find in einer 
Abhandlung: über Handel und Schifffahrt des alten Indiens (in den hi 
ſtoriſchen und literarifhen Abhandlungen der Königl.Deutfchen Geſellſchaft, Kö— 
nigsberg 1830) gegeben worden, aus weldyer ich hier die Hauptthatfachen 
berüber zu nehmen mir erlauben barf. 
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perfifchen Teppichen die feltfamen Thierarabesfen *°*), und 
wofern dieſe Tapeten aus Baumwolle oder Seide beftanden, 
fo hatte wenigftens Indien das Material liefern müßen. Die 
Gattundruderei, ebenfalls eine Indifche Erfindung * 55), nimmt 
bier befonderd die Phantafie in Anfpruch durch ihre. feinen 
Bilder und blendenden Farben, und fo einfach das Verfahren 
der Weber ift, welche unter einem Baume auf vier Pfählen 
ihren Webftuhl errichten, fo iſt es auch die Farbung felbft, 
da Eleine Kinder die Malerei auftragen und mittelft eines 
Bambusröhrchens mit der größten Sorgfalt ausführen, weil 
kein Haarpinfel die fiharfe Flüßigkeit aushalten würde, So: 
gar die Beizen von alfalifchen Erden, durch welche die bien: 
dende Weiße einiger Stoffe bewirkt wird, find noch gegens 
wärtig fo unbefannt, als die Zubereitung und Gompofition 
der meiften lebhaften Farben aus dem Pflanzen: und Mineral- 
reiche. 

Nicht minder betriebfam war das alte Volk in der Se: 
winnung und Bearbeitung feiner Metalle, und zum Aus: 
meißeln der bewundernswürdigen Felfentempel konnte nur der 
Indiſche Stahl, den das Land in fo ausgezeichneter Güte 
liefert, angewandt werden. - Berühmt war ebenfalld das. In— 
diihe Eifen: die römifihen Pandekten führen daffelbe als zoll- 
bare Waare aufz Curtius gedenft des weißen Eifens unter: 
den Gefchenken der Inder, und nichts ift fo häufig bei den 
arabifchen Dichtern vor Mohammed, als das Schwert von 
Indiſchem Eiſen oder Stahl (nohannadon). Meſſing, wels 
ches man Faum vom Golde unterfcheiden konnte, macht ein 
altes, dem Xriftoteles zugefchriebenes, Werk bei den Sundern 
namhaft, und es hat fih, wie Beckmann dafelbft erinnert, 
nachgewiefen, daß die Mifchung des Sndifchen kansästhi, 
einer Art Eorinthifchen Erzes, fo. wie mancher andern Com: 


464) Aristoph. pax 1179. aves 803. ran. 935. Claudian in 
Eutrop. I: 
Jam cochleis homines junctos et quidquid inane 
Nutrit, in albatis quae pingitur India velis, 


465) Pauw Unterfuhungen über China und Aegypten I. ©. 303. 
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poſition des alten Aſiens uͤber unſere Kenntniße hinausgehe. 
Die Verarbeitung des Kupfers im Großen geht aus der ge— 
triebenen Bekleidung der alten Pagoden hervor, und in dem 
ſanskritiſchen Namen des Schwefels liegt ſchon der Gebrauch 
deſſelben bei der Scheidung des Kupfers aus ſeinen Erzen 
angegeben, denn es heißt sulväri, Feind des Kupfers, 
woher da3 Iateinifche sulphur feinen Urfprung nimmt. Blei 
wurde vor Alters aus der Indiſchen Provinz Mulva bezogen, 
heißt felbft noch im Hindoftanifchen Mulwa, woher der be: 
‚beutungslofe, griechifche Name deffelben uörvpßog und uörvupßdog 
fich erflärt, und daß endlich auch das Zinn, bevor es durch Phöni: 
zier von den brittifchen Infeln gewonnen wurde, durch Inder 
dem Weften zugeführt fey, ift an einem andern Drte aus 
der Sprahe und Geſchichte wahrfcheinlid) gemacht worden. 
Silbergruben werden uns noch unter Afber genannt, befon: 
ders in Amir und Oudipur; Gold aber fcheint fehr wenig 
aus Schachten gewonnen, fondern meift nur durch „Gold: 
wäfche, oder durch lebhaften Verkehr in das Land gezogen, obz 
gleich die Menge diefes Metalls von jeher in Indien fo uns 
geheuer ift, daß man wohl auf Fundgruben ſchließen darf, 
welche vielleicht verheimlicht wurden, Das Epos ift mit 
dem Golde ausnehmend verfchwenderifh und läßt fogar bei 
der Leichenbeftattung eines Fürften ganze Karren (sakatäni) 
voll Juwelen und Gold unter die Armen auswerfen *°°), 
indegen bedürfen wir der Zeugniße, die feineg poetifchen 
Uebertreibung bezüchtigt werden Fönnen. Herodot erzählt, 
daß die Indiſchen Provinzen, weldhe dem Darius fributbar 
geworden, und die ſich nicht Über das Penjab hinaus erfired- 
ten, jährli 360 Zalent, alfo 486,000 Thaler, und zwar 
in Gold, zahlen mußten, während andere Voͤlker ihm den 
Zribut in Silber gaben, und goldarme Länder, wie Aegyp— 
ten, Cyrene, und die übrigen Provinzen Africa’s nur 700 
Zalent zufammen einlieferten. Die Gazneviden und Mon: 
gholen fanden bei ihren Kinfällen in Indien unermeßliche 


466) Raämäyana II, 60, 88. 
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Schaͤtze, und mußten einigemale wegen des reichen Ueber: 
flußes an Golde alles Silber fortwerfen. Im Jahre 769 
ſchleppte ein Chalif bei einem Zuge gegen Gabul große Göt: 
terbilder von maſſivem Golde fortz Mahmud nahm aus ei: 
nem einzigen Qempel 700,000 goldene Münzen, 28,000 
Pfund Gold an Gefäßen, 1600 Pfund Gold und 28,000 
Pfund Silber in Barren *°)5; in Guzurate raubte derfelbe 
aus einem Zempel 56 Säulen von maſſivem Golde, mit 
Edelfteinen befeßt, und eine goldene Kette, 1800 Pfund 
jchwer, fo wie abermals aus einem andern Tempel in Karnatif 
an 100 Millionen Goldes. Im Sabre 1290 erbeutete Ma: 
GE Allah zu Deogir, der damaligen Haupt» und Nefidenz: 
ftadt des Namadeva, 15,000 Pfund Gold, 175 Pfund Pers 
len und 50 Pfund Achte Juwelen; im Sahre 1396 beftand 
die Beute des Kafur, welche er Indiſchen Tempeln entnahm 
aus 100 Millionen Pfund Sterling in baarem Golde, Die 
Perlen und Edelfteine ungerechnet, und die Kaft mußte auf 
312 Glephanten und 20,000 Pferden weggefchleppt werden. 
Der Naub des Nadirfhah, 1738, wird an baarem Gelde 
auf 225 Millionen Thaler geſchaͤtzt, und dennoch fanden 
Abdollah und Kofiim Ai Chan eine eben fo reihe Nachlefe * 6°). 
Auf den oftindifchen Inſeln endlih fanden die erften europäi- 
ſchen Entdeder eben fo große Reichthuͤmer, denn in den Königlis 
chen Gräbern auf Sumatra wurden Goldſtuͤcke von 508 
bis 1000 Pfund angetroffen, die, mit Juwelen verziert, 
der Leiche des Fürften zu Häupten und Füßen gelegt waren. 
Ungeheure Summen an edlem Metalle mogten allerdings 
dur) den regen Handel der Nation für ihre Föftlichen Er: 
zeugniße feit Sahrhunderten in dad Land gekommen feyn; Pli⸗ 
nius beflagt dieſes bei feinen Zeitgenoſſen, und ‚die außerordent— 
liche Berfchwendung der Römer mit Weihrauch, Perlen und an— 
dern Waaren macht es gewiß *°°): allein duch die Muffen 





467) Zimmermann Taſchenbuch X. ©. 4. 
458) ©. Marſch der Franzefen nad) Indien (Sena 1808.) ©. 76. 
469) ©. Robertson historic. disquis. p. 61. 
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in Barren fomwohl, als durd die Verarbeitung des Goldes zu 
Gefäßen und Götterbildern wird es mehr als wahrfcheinlich, 
daß die Inder zugleich Gold aus eigenen Minen gewannen. 
Ob fie das Metall zu Münzen ausgeprägt, ift lange be: 
zweifelt worden, weil im gemeinen eben nocd immer die 
feinen Mufheln (kapardaka,, im Hindoftanifhen kaurt 
genannt) vorkommen: indeßen hat diefes bequeme Surrogat 
der Scheidemünze gegenwärtig fogar in den Factoreien „der 
Europäer neben dem gemünzten Gelde feinen Werth behalten, 
und diefed nicht fomohl in Indien, fondern auch bei Meeran— 
wohnenden Americanern, welche ebenderfelben fich bedienten: 
ſo erfheinen die Kauries in den alten Schriften des Volkes, 
welche im Uebrigen auf dad Dafeyn geprägter Münzen (nä- 
naka), wozu auch der lebhafte Handel führen mußte, allenthals 
ben fchliegen lafjen. Auf Falſchmuͤnzerei ftehen im alten Ge: 
fege fehwere Strafen; es ift von Geldanleihen und dem Zinfe 
hier die Rede; es wird mit Geld gewechfelt; über die Feins 
heit des Goldes waren fogar Tarife und eigene Rechnungsars 
ten (suvarnaganita) vorhanden +70), und es finden fich 
Namen im Sanskrit für Münzen von dem Pleinften, fogar 
eingebildeten, Gehalte bis zu den größten Summen von La 
und Grore hinauf, welche wol nur von einem Wolfe mit 
dem auögebreitetften Handel konnten in Anwendung gebracht 
werden. Ein Lak (Laksha) beftcht nämlich aus 100,000 
Kupien, oder 10,000 Pfund Sterling; hundert Lak geben 
erft eine Crora, alfo eine Million Pfund Sterling, oder, 
wenn gar nach Pagoden gerechnet wird, vier Millionen +71). 
Die Pagode, eine unförmlihe Goldmünze mit einem fünf: 
eigen Sterne und dem rohen Gepräge der Lakſchmi, oder 
Bhagavati, woraus der Name fi abſchliff, hat verfchie: 
denen Werth), am gemöhnlichften 9 Schilling; die Rupie 
2 Schillinge 3 Pence, etwa 2 Gulden; die Goldrupie gilt 
10 Zhaler, ift-aber neuer, denn rüpya heißt an fih Sil- 


470) Colebrooke Algebra of the Hind. p. 46. 
471) ©. Asiat. Res. V. p. 91. Paulinus Keife ©. 80. 
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ber, und beide genannten Münzarten haben noch ganz das 
Anfehen, als flammten fie aus dem Alterthume her. Der 
Periplus, diefe für den Smdifchen Handel fo höchft wichtige 
Schrift, Fennt die zarreıg ald einheimifche Münzen am Gans 
ges *°2), und in neueren Zeiten find alte Geldforten mit 
unleferlihen DevanagarisUmfchriften gerade hier gefunden wor— 
den, welche wol darum, fo felten erfcheinen, weil afiatifche 
Fürften bei dem Antritte der Regierung die alten Muͤn— 
zen fofort einzufchmelzen pflegen. Eine Bemerkung, die jedoch den 
Numismatikern anheimgeftellt werden möge, kann ich hier 
nicht unterdrüden, e8 ift die, daß wir bei feinem Volke des 
Alterthums fo frühe und deutliche Spuren von vorhandenem 
Gelde antreffen, als im Gefeßbuche des Manu bei den Ins 
dern, da die biblifhen Bücher durch die Benennungen der 
Zaufchmittel felbft es verrathen, wie entweder ein Stud 
Vieh zum Erfaße gedient, oder das Metall zu diefem Be 
hufe dargewogen worden, und daß demnach abermals erft 
mit Darius der Gebrauch des geprägten Metalles im Weften 
fih erweifen laffe. In Aegypten find niemals Münzen ent— 
det, welche über Xlerander den Macedonier hinausginsi 
gen 473); Herodot fihreibt die Erfindung des Geldes den 
Lydiern zu *7*), nach andern Nachrichten gebührt fie dem Phido 
von Argos auf der Fleinen Inſel Aegina, nur fcheint aus paläo= 
graphifchen Gründen das Sahr 896 vor Chriſto zu hoch angefeßt. 

Endlich noch verdienen die wicdhtigften Schäbe Hindoftans, 
die ſchon in der frühefien Zeit mit großen Summen "aufge: 
wogen wurden *7°), einer Furzen Erwähnung: die Perlen 
und Edelſteine. Erſt die macedonifchen Griechen befchreiben 
uns die berühmten Perlenfifchereien der Inder, fügen aber 


472) Periplus mar. Eryth. p. 177, Blanc. vergl. Transactions 
of the roy. As. Soc. I. p. 313. seq. 340. 


473) Win felmann’s Werke III. ©. 143. 


474) Herodot. 1, 94. vergl. Silv. de Sacy Chrestom. Arabe 
AL. p. 469. seq. 


475) Plinius 9, 35: Robertson. a. a. O. p. 63. 
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hinzu, daß der Gebrauch dieſer Kleinodien dort in die Urzeit 
hinaufgehe, daß ſchon Herkules, oder Bifhnu fie im Meere 
habe auffuchen lagen *”°). In der That auch erfcheint 
feine Indiſche Gottheit ohne diefen Schmuck; die epifchen 
Gedichte. find mit. Perlen und Edelfteinen ausnehmend ver: 
fchwenderifch, in den Namen der Perlen: ratna,-beliebt, 
mandaritä, die Reine, woher margarita zu fommen 
ſcheint, liegt fehon der lebhafte Abſatz fowohl, als das Anfe: 
ben derfelben angedeutet, und im Ramayana * 7). finden 
ſich bei einem großen Heereszuge fowohl Goldfchmiede, Elfen: 
bein und Gryftallarbeiter (dantakäräs und rochakäs), als 
Suwelirer (manikäräs) und Perlenbohrer (vedhakäs). Die 
Mufcheln wurden dur) Zauber, melde von Jugend auf 
Dazu fi) geübt hatten, bei Geylan gefifht, und man ver 
ftand es fogar den Auftern die Perlen abzuzwingen, ohne 
diefelben zu tödten. Faſt ‚noch beliebter waren dem alten 
Volke die Edelfteine, befonders die Diamanten, woran die 
Hauptgruben auf Borneo, zu Naga in Bengalen, vor al— 
lem aber die füdlichen Abdahungen der Ghatts in Karnatik 
und Golfonda unerfhöpflih find. ine einzige, unlängft 
geöffnete Diamantengfube befchäftigte hier zu Zaverniers Zeit 
an 60,090 Menfhen und die Britten zogen früher allein 
aus den Minen im Deffan, welche gegenwärtig ftoden, die 
Summe von 3 Millionen 420 Pfund Sterl. jährliher Ein F 
nahme. Schehabeddin erbeutete allein an Edelfteinen, worunter 
am meiften Diamanten fi befanden, ein Gewicht von 3000 
Pfund *”°), und wie früh die Inder es verftanden, dieſe 
Steine zu fihneiden, oder zu fehleifen, geht daraus hervor, 
daß die Gottheiten in den älteften Felfentempeln zu Ele 
phante und Ellore einen Kopfpus von brillantirten Steinen 
tragen, daß alle Bilder, wenn auch fonft ohne Bekleidung, F- 
mit Juwelen überladen erfcheinen. Man Fann in diefer Hinz 





476) ©. die Nachweiſungen in der angeführten Abhandlung ©. 77. ff. 
477) Rämay. II, 64, 11. seq. 
475) S. Marſch der Franzofen nad) Indien ©. 76. 
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fiht den reihen Schmuck des Trimurti⸗Bildes in dem fonft 
einfachen und gewiß alteften Tempel auf Elephante nicht ohne 
Verwunderung betrachten *°°), und daher ift auch von Ken: 
nern, wie unter andern von Nafpe, der Urfprung aller 
Steinfchneidefunft bei dem Hindus gefucht worden *°%). Eben 
fo haben die Mineralogen, mit den Zeugnißen der Glaffifer 
übereinftimmend, dahın fich entjchieden, dag das Alterthum 
mehre Edelfteine, wie den Sapphir, Nubin und Diamant, 
welche feit Salomo durch den Handel der Phönizier mit Ophir 
in Borderafien und zuweilen mit ihren fanskritifchen Na: 
men, wie z. B. am Bruftfhilde des Hohenpriefterd im 
levitifchen Geſetze erfcheinen, einzig und allein aus Oberin— 
dien beziehen Fonnte. 

Aus diefen bier nur flüchtig gegebenen Umriffen, die ich 
nicht mit den gehörigen Zeugnigen ausführen durfte, um nicht 
das Bekannte zu wiederholen, und den Sechandel der Na: 
tion mit um fo größerer Schärfe in da3 Auge faffen zu koͤnnen 
wird gewiß ebenfo wohl die Snduftrie des alten Inders, als 
fein früher Verkehr mit dem Weften fattfam hervorgehen. 
Der active Binnenhandel befonders ift zu allen Zeiten erweis— 
lih, und der umfihtige Heeren hat bier mit Kritik alles 
dasjenige gefammelt, was auf die ungeheuren Garavanen 
und deren Straßen, bis nach Babylon und Tyrus hin, nur 
irgend Bezug bat. Die Haustfise der Religion waren zu= 
- gleich die Stapelpläße der Waaren, und bei den jährlichen 
Walfahrten wurde ein bedeutender Umſatz gefürdertz ja noch 
gegenwärtig, wo doch die Handelöverhältnige fo ſehr ſich 
umgeftaltet haben, findet, wie Augenzeugen berichten, auf 
der Hauptmeße zu Haridvari, im nördlichen, Indien mitun— 


> Einen getreuen Abdrud liefert Rhode Mythol. der Hind. I. 
91.75: 


480) Robertfon a. a. DO. p. 334. Schon Plinius weiß es, daß bie 
Snder ihre Edeliteine zu verfälfchen verftänden: Indi et alias quidem 
gemmas, chrystallum tingendo, adulterare repererunt (©. Salma- 
sius Exercit. Plin. p. 1092). Bildwerfe von Bergeryftall (balayam 
sphatikasya) erwähnt der Hitopadeja p. 69. Edit. Lond. 
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ter ein Zufammenflug von mehr ald zwei Millionen Men: - 
hen flatt, welche aus Kabul, Kasmir, Zibet und dem 
ganzen Hindoftan hieher firömen, um die mannigfaltigiten 
Waaren umzufesen, und durch Garavanen nad WVorderafien 
zu verfenden. Die Banyanen durchziehen immer noch) lauf 
diefe Art mit ihren Laftthieren das Dekkan *°'), und bie 
Größe des Zuges. ift faft unglaublih, denn zu einer foge- 
nannt fehweren Garavane werden nicht weniger als 500 Ele 
phanten, 1000 Dromedare, 2009 Pferde und 4000 Mann 
Bedefung zu Noffe gerechnet, wozu noch die Führer ber 
Elephanten und Büffelochjen mit ihren Frauen und Kindern 
kommen, weil fie eine eigene Untercafte bilden und zugleich 
eine Walfahrt mitmachen *°°). Won folchen Zügen bis an 
die Grenzen des Landes fprechen ebenfalls die epifchen Ge— 
dichte der Inder, und es mußten allerdings zu ihrem. Fort» 
fommen bequeme SHeerftragen und geräumige Chatvaris an= 
gelegt feyn. Zudem wird in den alten Schriften das Glüd 
der Nation aus dieſem thätigen Verkehre hergeleitet, Die 
Kaufleute werden hochgeachtet, den Kriegern und Künftlern 
an die Seite gefeßt oder vorgezogen, allenthalben aber als 
Männer von Reichthum, Nang und Anfehen betrachtet. 


$. 7. Es bleibt und noch eine wichtige Frage zu beant- 
worten übrig: ob das Indiſche Volk jemals dem Dceane ſich 
anvertraut habe, und unter die GSeerfahrenden Nationen ge. 
rechnet werden dürfe? Man hat diefelbe von jeher verneinen 
zu müßen geglaubt, und felbft Heeren geftattet nur mit 
Einſchraͤnkung eine Theilnahme des alten Volkes am Geehan: 
bel, da das reiche Land der auswärtigen Erzeugniße nicht bes 
durfte, und folglich der Verkehr meift paſſiver Natur feyn 
mußte: jedoch Fann diefer gewichtige Einwand nur im Allge— 
meinen feine Gültigfeit behaupten, und muß vieles von der— 
felben verlieren, wenn ſich fo viele Spuren finden, welche eine 





481) ©. Ritter im Berl, Kalender 1830. ©. 154. 
452) Zavernier Reiſe II. ©. 10. Marſch der Franzoſen ©. 103. 
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rege Schifffahrt der Inder zu allen Zeiten faft außer Zweifel 
fegen. Unbefiritten find zuvörderft ihre Flußfahrten: im Epos 
befährt man den Ganges +33); die Gefebe des Manu beftim: 
men Slußzölle 4184); die Griechen ‚nennen unter den. Gaften 
eigene Fluß-Schiffsbauer 185), und Alerander Eonnte am Indus 
bei aller Uebertreibung ohne großen Zeitverluft eine bedeutende 
dlotte aufbringen, die wol größtentheils den Indern anges 
hören mogfe, wenn man den Umftand erwägt, daß die Ma: 
cedonier fich häufig der vollgeftopften Schläuche bedienen muß: 
ten, um über die Flüße fegen zu koͤnnen, und ohne Indiſche 
Piloten den Fluß nicht zu befahren fich getrauten *°°). Der 
Indus ift mit feinen Nebenftrömen an 120 deutfche Meilen, 
bi5 in da3 Innere von Kasmir hinein, ſchiffbar; felbft noch 
im Drude findet man ihn bei allen Neifenden, Thevenot, 
Bernier, Zavernier und Zieffenthaler, von den Ein: 
gebornen felbft befahren und zwar mit Schiffen, welche bei 
aller Bequemlichkeit für die Mitreifenden noch 200 Zonnen 
Fracht laden *37), »und folcher Indusſchiffe wurden unter 
Aber allein an 40900 gezählt *°°); gerade diefelbe Summe, 
welche bereitS bei dem mythiſchen Zuge der Semiramis auf 
dem Indus vorhanden gedacht wird *3°). Schon Die bloße 
Vermuthung, daß die Nation nicht hier. ftehen geblieben und 
auf Flußfahrten allein fich befchräntt habe, ließe zu einem 


— 


483) Hidimbabadh. 1, 3. 14. 
484) Manu 8, 406. 
485) Arrıian Indie. 12. 
486) Arrian de Kixped. Alex. 5,9. 20. 3, 29. 4, 4. Im Ramay⸗— 
ana (II, 66, 42.) heißt es gleichfalls: mit Schiffen fuhr man über, Ei— 
nige aber mit Flößen, Andere mittelft der Zöpfe und Krüge, während 
noch Andere mit den Armen (fchwammen), 
Näavascha aruruhus tvanye plavais terus tathäpare 
Anye Kumbhagatais terur, anye terusct a vahubhis. 
Vergl. dagegen Arrian Exped. Alex. 6. IR. Veltheim über die 
Dnyrgebirge des Kteſias ©. 28. Heeren hiftorifhe Werke XII. ©. 349. 
487) Vincent voyage de Nearque p. 84. 
488) Ayeen Akbery IH. p. 32. 
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betraͤchtlichen Grade von Wahrſcheinlichkeit ſich ſteigern in 
einem Lande, wo die Natur nicht ſowohl durch ein ausge— 
zeichnetes Stromſyſtem zum innern Verkehre Alles vorbereitet 
hatte, als auch beſonders durch weit ausgedehnte Kuͤſten und 
durch zahlreiche Buchten und Haͤfen, ganz vorzuͤglich auf 
Malabar, zum Seehandel recht eigentlich aufzufordern ſchien. 
Während Phoͤnizien um Holzlieferungen vom Libanon erft mit - 
fremden Mächten contrahiren mußte, die Araber ebenfalls eine 
Menge Balken von Tylos und Indien zu beziehen genöthigt 
wurden *°%, und gar Aegypten, 


Das mit winzigem Segel befittiget ird'ne Phafelen, 
Und die bemahlete Scherb’ andrängt mit Fürzeren Rus 
dern *°"), 


aus gänzlihen Mangel an Baumaterial zu den zerbrechlichen 
Nachen von gebranntem Lehme, von Leder, oder Papyrus, 
welhe das gefammte Alterthum kennt *°?), feine Zuflucht 
nehmen mußte, lieferten die Indifchen Wälder das treffliche 
Bauholz im Ueberfluße; vor Allem den harten und bauerhaf: 
ten Zikbaum, welchem die dortigen Schiffe ihre gelobte 
Feftigkeit verdanken *°?), und von dem eS bereits die Alten 
mußten, daß er in den Wellen faft unverwüftbar jey ***). 
Während ferner die regelmäßigen Paſſatwinde von der afri: 
canifchen Küfte aus faft unmerklih find, fo daß Bredom & 
bezweifelt, ob Griechen und Roͤmer ihre Wirkung gefannt, 








490) Periplus mar. Frvth. p. 162. Benedict Gefhidte ber 
Schifffahrt (Leipzig 1819.) ©. 9. 
491) Juvenal. 15, 127: 
Paryula fietilibus solitum dare vela phaselis, 
Et brevibus pictae remis incumbere testae. 


492) Herodot. 2, 96. Hiob 9, 26. Strabo p. 788. Lucanns 
-4, 136: 
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Conseritur bibula memphitis cymba papyro. 


4%) Marco Polo bei Ramusio II. p. 49. Orme hist. fragments 
P. 10%. 123. Papi Briefe über Indien ©. 29. 


494) Theophrast. Hist. plant. 5, 6. Plinius 16, 4. ©. 
heil I. ©. 39. 
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bevor fie unter Claudius von ungefähr bemerkt wurden, als 
. ein Zollbeamter am rothen Meere vom Muffon ergriffen und 
mit feinem Fahrzeuge nach Geylan geführt ward *°°): fo 
wird hingegen der Nordoſt-Muſſon vom October bi! März an 
der Küfte von Malabar um fo fühlbarer, weil bier die Ghatt— 
gebirge ihn bedingen, und nod) gegenwärtig opfern die Be- 
wohner von Bombay aus alter Gewohnheit dem Meere eine 
vergoldete Cocosnuß, wenn der Paſſatwind anhebt, wobei fie 
ihre Schiffe in Bereitfchaft feßen *°%). Endlich kann es in 
Betracht fommen, daß die Inder das Meer als reines und 
heiliges Element betrachten; daß fie an der See am liebiten 
ihre Tempel bauen; daß das Baden darin ausdrüdlich gebe- 
ten ift und bereit vor 17 Sahrhunderten al3 religiöfe Pflicht 
und Gewohnheit aus dem frühern Alterthume ausgeibt wur: 
de *7, und daß fie ihre Gottheiten mit demjelben in viel 
fältige Berührung fegen, wie unter andern in dem Mythus 
vom Amrita, oder daß fie freundliche Meergötter ſelbſt fich 
denfen, da doch, wie Hug richtig bemerft, nur Küftenbe: 
wohner und Seefahrer Göttern huldigen, die in den Wellen 
gebieten *°°). In Aegypten zum Beiſpiel finden wir von 
Allem das Gegenteil: hier gilt, wie Plutarch verfichert, 
dad Meer als typhonifche Behaufung, deffen Salz man fogar 
verabfheut und um deswillen die Steuerleute nicht gerne 
nennt, weil fie auf dem Meere zu thun haben *°°); angefie: 
delte Schiffer und Fifcher ſtehen in der größten Verachtung °°%)5 
aus Aegypten zu fihiffen, wird für fehr gottlos gehalten, fagt 
Porphyr °°%); den Pofeidon verehren fie nicht im ge: 


49) Plinius 6, 23: Bredow hiftor. Unterfuchungen ©. 734. 
496) ©. Jves Reiſe I. ©. 58. Papi Briefe ©. 250. 

497) ©. Theil I. ©. 27. Anmerk. 60. 

498) Hug über den Mythus der vornehmften Völker ©. 97. 

499) Plutarch Iſis und Dfiris ©. 32. Ucberf. von Semler. 
500) ©. Jablonsky Pantheon Aeg. II, 1. 

501) Porphyrius de abstinent. 4, 8. 
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ringften, bemerft Herodot °°?), und diefe religiöfe Scheu 
ift mit der ganzen Iſismythe fo ännig verflochten, daß fie 
nicht etwa erft in den Zeiten der Erfchlaffung ihren Urfprung 
haben kann. Kurz alle Einrichtungen des Nilthales bezogen 
fi) auf feine häuslichen und religiöfen Angelegenheiten, und 
feine Gefeßgeber und Priefter hatten, wegen der Befchränftheit 
des Landes, gegründete Urfachen, einen unzeitigen Handel zu 
verhüten, wodurd die Thätigkeit des Volkes vielleicht ſich zer- 
fplittert hatte. Nehmen wir hinzu, daß Phönizier, Araber und 
Griechen den vermittelnden Handel in Händen hatten, ober die 
inländifchen Fabrifate der Aegypter verfuhren °°°), und fie 
felbft noch zur Zeit de3 Herodot nur geringe Kunde vom ara= 
bifchen Meerbufen verrathen °°*), fo werden wir die gerühmte 
Umſchiffung Afrika's durch Necho, welche von Bielen jo hoch 
angefihlagen wird °°°), eben fo richtig würdigen, als jenen 
mythifhen Zug des Sefoftris nach Indien hin °°%), denn 
dag man mit jenen Binfennadhen bis nah Zaprobane gefahr 
ren, wie es Solinus vorgiebt, wird fhon von Saumaife 
gehörig befpöttelt °°”). Auf die zweihundert Schiffe der 
Aegypter, welche gegen das Geſchwader des Xerres, und 
höchft wahrfcheinlih mit fremder Mannſchaft, ausgerüftet 
wurden °°®), darf bier um fo weniger Gewicht gelegt wer— 
den, als die Angelegenheiten der Aegypter nach der Befannt= 
ſchaft mit den Griechen fo weſentlich ſich änderten, daß fo: 
gar eine eigene Schiffercafte nöthig wurde; für die frühere 
Zeit dagegen dürfen die Seefahrten der Aegypter mit ziemli: 
502) Herodot 2, 50. vergl. 43. 

503) Herodot 1, 1. 

504) ©. Meiners philof. Schriften L ©. 182. 


505) 3. 8. von Deuber Geſchichte der hen im Atlantifchen 
Oceane (Bamberg 1814.) S. 11. Vergl. oben Theil I 123. 


506) ©. Theil I. ©. 122. 
507) Salmasius Exercitat. Pliniance p. 1116. 
505) Herodot 7, 89. 8, 17. x 
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cher Sicherheit geläugnet werden »). — Bei den Indern 
findet ſich allerdings in den neuern Zeiten ein Verbot, über 
den Indus zu fesen, oder auf das Weltmeer ſich zu wa: 
gen °'°), allein diefes iſt felbft den fpätern Puranas noch 
unbekannt; unzählige Brahmanen leben von jeher in Bamian 
und Afghaniftan, und gehen ohne Scheu über den Fluß, ja 
es ift hiftorifch erwiefen, daß die Rajaputras unter Aber nur 
ein folches Gefeß vorgegeben, um nicht gegen die Patanen 
ziehen zu dürfen °''), wobei fie wahrfcheinlich die alte An— 
ordnung urgirten, nach welcher ein Seemann wegen der Un: 
fiherheit feines Gewerbes weder Bürge feyn, noch vor Ge: 
richt zeugen durfte °'?). ’ 

Und in der That, treten wir nur einige Gabrbumibexte 
zuruͤck, um den Vasco de Gama auf feiner Fahrt zu beglei= 
ten, fo verfchwindet beveit$ jede Spur der gegenwärtigen 
Snöolenz, und allenthalben tritt uns ein freies, thätiges 
Walten entgegen, wo es jest erftorben if. Gama fand fo: 
wohl Araber als Indiſche Banyanen aus Kambaya und Gu— 
zurate im Reiche Melinda an der africanifchen Küfte und auf 
Mozambique, die fih aus dem portugiefifhen Afttolabium 
wenig machten, weil fie beßere Inſtrumente, Quadranten, 
Compaß und Seefarten zu gebrauchen pflegten, und ſich fofort 
erboten, ihm al3 erfahrnen Seemann einen Indifchen Piloten 
zu geben, der ihn nah Kalikut geleiten mögte °'). Auf 


509) Damit flimmen Marsham Canon chronic. p. 367. Paumw 
Unterjuchungen über China und Aegypten I. ©. 385. 420. 11. ©. 326. und 
Benedict Gejcdichte der Schifffahıt ©. 60. ff 


510) Orme bei Archenholz 1. ©. 9. Forfter Reife I. ©. 84. und 
dajelbft Meiners. 

511) Asiat. Res. VI. p. 536. 539. 

512) ©. oben ©. 57. Marco Polo 3, 20: perche dicono, che 


chi naviga per mare € disperato e perö non lo ricevono in testi 
monio. 


513) ©. die Auszüge aus dem Werke des Lopez de Castannada in 
der Sammlung aller Reifebefchreibungen 1. ©. 44. ff. Huet histoire 
du commerce p. 307. Deuber a. a. D. ©. 183. Sprengel Ge 
Ihichte der geogr. Entdedungen ©. 383. 
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Sumatra, der jest fo fehr verwilderten Infel, fanden fich 
mächtige Könige, welche Zlotten von 500 Segeln ausrüften 

und 60,000 Mann in das Feld ftellen fonntenz in ihrer Ha- 

fenftadt Achem, auf der nördlichen Spite, Iandeten die Schiffe 

‘aller afiatifchen Nationen °'*). Die Bewohner von Malacca, | 
dem Hauptftapelplag des damaligen Handels, waren uner- 
meßlich reich, und werden als fehr civilifirt hervorgehoben *'°); 
fie handelten größtentheil3 mit Yava, und auch diefe Inſel 
war in bfühendem Zuftande, hatte große Stüdgießereien und, 
fonnte an hundert bedeutende Kriegsichiffe, mit Kanonen ver- 
fehen, ausrüften °'%). Ava trieb ausgebreitefen Handel mit 
feinen Edelſteinen; nah Siam Famen jährlich an 1000 Schiffe 
der Araber und Inder *17); Pegu fandte aus mehren ‘Häfen 
feine Fahrzeuge nac) Bengalen und den umliegenden Inſeln, 
und ift nunmehr der See gänzlich entfremdetz noch im ſechs⸗ 
zehnten Sahrhunderte waren in Arafan Städte und Palläfte, 
wo gegenwärtig Wildniße ſich befinden, und auf Coromandel 
zeigen allenthalben ſtolze Ruinen und Spuren von brei= 
ten Landſtraßen, die frühere Bluͤthe °'°). In den Hafen 
von Kalifut auf Malabar waren die Porfugiefen 1497 mit 
vier Schiffen eingelaufen und mit offenen Armen aufgenom= 
men worden, weil fie als Kaufleute ſich angefündigt hatten °'*); 
Gama felbft fchildert die Pracht diefer Stadt mit glänzenden 
Farben und in den drei Monaten ihres Aufenthalts, vom 19ten] 
Mai bis zum 2öften Auguft, fah man dort allein 1500 Schiffe 
anfommen, die an Größe die Portugiefifchen weit übertrafen 
und mitunter über 200 Menfchen an Bord hatten °?%). Nicht 































514) Valentyn Reize VII. p. 5. Sammlung aller Reiſeheſchrei⸗ 
bungen I. ©. 443. 


515) Barbosa bei Ramusio I. p. 313. Soltau Geſchichte der 
Entdedungen der Portugiefen I. ©. 224. 


516) Raffles hist. of Yava I, 5. Leyden Apiat. Res; X. p. 189. 
517) La Loube£re voyage I, p. 30. 252, 282. seq. 
518) Wallace Denkwürdigkeiteh ©. 303. 

519) Ramusio L. p. 119. 

520) Ebendaf. I. p. 120. 136, nad) dem Berichte des Lopez. 
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minder lebhaft aber war zu diefer Zeit das Gewühl in Ben: 
galen °*'): der Handel wurde von Arabern und Indern felbft 
mit gleichem Erfolge betrieben und feßte jede Wulsader des 
Landes in Bewegung, felbft bis zum nördlichen Nepal hin, 
wo noch ein früherer Miffionar, Giuſeppe, volkreiche Städte 
fand mit gepflafterten Straßen, Springbrunnen, mehrftodigen 
Haufern und prachtvollen Zempeln, deren Vorhöfe mit Marz: 
mor ausgelegt und mit Blumen von Bronze verziert wa— 
ven °*) Große Wohlhabenheit und Pracht fand fich haupt: 
fachlich in den Stapelplägen der Indifchen Waaren, befonders 
in Aden, vorzugöweife, nach dem Vorgange der Alten, das 
glückliche Arabien genannt °??): denn hier war ed, wo bie 
Schiffe des gefammten Indiens ihre feinen Gewänder, Seide, 
Specereien und Edelfteine ausluden, bevor diefe von den Ara— 
bern nach Aegypten, oder den Häfen Syriens gefendet wur: 
den, wofelbft Genuefer und Wenetianer fie in Empfang nah: 
men. Gegenwärtig aber ift jene Küfte meift verödetz die Um: 
fhiffung des Caps und der europäifhe Welthandel haben 
Blüthe und Wohlftand jener Gegenden, wie durch einen Zau— 
berfchlag, vernichtet, und der Verfall muß zunehmen, fo lange 
Fremdlinge ihre Thätigkeit lähmen: aber eben fo gewiß und 
fehnell würden hier die verödeten Städte aus ihren Truͤm— 
mern erftehen, wenn es den Europäern gefallen follte, jene 
Mege über das rothe Meer und Alerandria wieder zu er: 
öffnen. 
| Wie nun die Portugiefen uns ein lebendiges Gemälde von 
dem thätigen Seehandel und von dem regen Antheile, den die 


521) Barbosa ebendaf. I.p. 315: E li porti da mare sono pieni 
di Mori e Gentili, fra li quali vi sono gran trafichi di mercantie 
et navigationi per molti parti. Hanno delle navi grandi, fatte al 
modo di quelle della Mecca, et altri al modo di quelle della Chi- 
na, che chiamano Giunchi, che sono molto grandi e portano 
gran carico e con queste navigano verso Coromandel, Malabar, 
Cambaia, Tarnasseri, Sumatra, Zeilan e Malaca, e trafficano ogni 
sorte di mercantie da una parte all’ otra. 


522) Vergl. Asiat. Research. Il. p. 307. seq. 
523) Periplus p. 156. Ramusio I. p. 290. seq. 
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Hindus felbft daran genommen, entwerfen, fo ändert fich. die 
Scene feinesweges, wenn wir in frühere Zeiten zurüdgehen, 
wie dürftig auch die hiftorifchen Quellen fließen und wie fpar- 
fam die Zeugniße zerftreut feyn mögen. Sm 13ten Sahrhun= 
derte fehildert Marco Polo (1250) die Fahrten der Inder und, 
Araber mit gleichen Farben, und die Spedition der Waaren 
von Arabien nach Berenice und Myoshormos war eben dies 
felbe °?Y. Sm fechsten Sahrhunderte reden nicht fowohl die 
Arabifchen Moallafadichter von großen Indiſchen Schiffen, be: 
fonders von Bahrein °?°), fondern auh Kosmas, mit dem 
Beinamen des Indienfahrers (530), bezeugt den regen Ber: 
Fehr von Geylan, welches die Segel des ganzen Indiens auf: 
nehme und eigene Schiffe entfende °?°). Unter den Römern 
finden wir fogar Brahmanen zu Alerandrien, die der Philofoph 
Severus in fein Haus aufnimmt und auf Indiſche Art bes 
wirthet °°’); Plinius will fogar von einigen Indern wißen, 
welche an die germanifche Küfte verfcihlagen worden 29, und 
faft mögte man einigen Gelehrten beiftimmen, daß es wirk— 
liche Inder gewefen, weil der Name in. diefen Zeiten nicht 
mehr fo ſchwankend ift *29: fand doch feit dem zehnten Jahr— 
hunderte der Indiſche Handel ebenfalls einen Weg über das 
Kaspifhe Meer zum Ladogafee und dem baltifchen Meere, 
woher die Samanidenmünzen, die man im Norden Europa’s 
ausgegraben *20), und findet fich nicht fhon bei Herodot eine 


524) Marco Polo 3, 39, 

525) Tharafa Moallafah Vers 4. 

526) Kosmas Indicepl. bei Montfaucon nova collect. pair, 
J 336: EE Odng Tag Induzis zei Hegoidog zul Audtoniag 
deyeran N vijo00g nhoia mohht, (on Tıg VOR, polog zul &%- 
neun, 

527) Photius (Mıriob. p. 340. Edit. Bekker.) ſpricht auch von vielen 
Indiſchen Kaufleuten dafelbft. 

528) Plinius 2, 67. 

529) Ritter Vorhalle zur Europ. Völkergeſchichte S. 183. Reynier 
€economie des Perses p. 230. 

330) Adler collectio numorum Cuficor. p. 65. seq. 
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Andeutung des nördlichen Handels mit Indien, infofern die 
Skythen mit ihren Wagen auf dem Eife zu den Indern 
fuhren °°’)? Der Periplus ferner befchreibt uns Aden wie 
die Portugiefen, und es ift bereit3S von Andern anerkannt 
worden, daß die blühende Periode diefer Stadt noch über die 
Ptolemäerzeiten hinausreichen müße °°*); auch Muza oder 
Mokha war jest in Flor und angefült von Schiffen mit In: 
difchen Waaren *29; auf der Inſel Sofotara fanden fich ne: 
ben Griehen und Arabern auch Sndifche Kaufleute; die Ae— 
gypter holten ihre Waaren aus Arabien, wohin die. Inder 
ſelbſt fie brachten °°'), und die Schiffe, welche aus. Bengalen 
nach, Malakka fuhren, waren im eigenen Lande gebaut, fo wie 
mit einheimifchen Namen verfehen, denn fie hießen Sangara 
und Kolandiophonta, Transportbote und Schnellfegs 
ter °°°), Daß andere Fahrzeuge von Mäfolus oder Mafuli: 
patna ausfesten, fehen wir aus dem Claudius Ptole— 
maus °°%, und gerade aus diefer Gegend, Kalingana nam: 
ich, war es, woher den Geylanern fowohl, als den übrigen 
Snfeln fchon 543 vor Ehrifto Indiſche Colonien die Civili— 
fation brachten °°”)> die wilde Küftenftrömung an Coroman— 
del von Bengalen nach Ceylan, welche jedes Fahrzeug ſchnell 
und fiher vom Ganges nad) Süden führt, konnte zu diefen 
Fahrten am erflen auffordern, dahingegen die Nüdfahrt 
fhwieriger wird und auf das hohe Meer zwingt. Daß einige 
Inder ihre Waaren auswaͤrts felbft zu verhandeln pflegten, 





531); Herodot 4, 28. Vielleicht erklärt fc) To die genaue Verwand⸗ 
Schaft des Lithauifchen Stammes mit den. Indern. 

532) Rennel Introduction p. XXXV. Veltheim Über die Onyr— 
gebirge ©. 57. | 

533) Pertplus p. 154. 

534) Ebendaf. p. 159. Huet a. a. D. p. 54. 

535) Periplus p. 176: Zdyyago und vohavduoginen, im 
Sanskrit Sangara und Kaladavantas. 

536) Ptolemaeus' 'Geogr, 7, 4 — (BEE 
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fagt noch ausdruͤcklich Plinius °°°), und fowohl er, als der 
Berfaßer des Periplus, wißen von Indiſchen Seeräubern, 
welche dem römifhen Handel gefährlih wurden *9: un 
flreitig find diefe ebendiefelben, welche im dreizehnten Jahr— 
hunderte an der Mahrattenfüfte hundert Gaperfhiffe ausrüften 
fonnten, und von welchen gebornen Hindus ſich Anfangs noch 
die Englifh=oftindifche Compagnie mit ungeheuren Summen 
jährlihe Sicherheit erfaufen mußte »*). Schon im Xlter- 
thume hielt fich der Hafen Barygaza, zum Theil diefer Pira- 
ten wegen, theils aber auch, weil die Einfahrt durch den 
fehnelltreibenden Muſſon gefährlich wurde, wo dann die großen 
Seefhhlangen, bei Plinius graai, d. i. im Sanskrit graha, 
Schlange, den Sciffern zum Zeichen dienten, daß fie der 
Küfte fich näherten °*'), eigene Lootfenfchiffe, die uns mit 
ihren heimifchen Benennungen Trapaga und Kotymba ge: 
nannf werden °*?). 

Zur Zeit des Euergetes, um weiter zurücdzugehen, ward 
ein Indiſches Schiff, welches nad) Arabien wollte, an die 
Aegyptiſche Küfte verfchlagen °*?), weil die Fahrten über 
Arabien hinaus von beiden Seiten gleich felten feyn mogten, 
denn auf die direften Fahrten der Ptolemäer nach Indien 
ift, meines Erachtens, ein gar zu großes Gewicht gelegt wor= 
den °*Y). Wie fehr diefe gepriefene Schifffahrt nah Dften 
hin einer gerechten Einſchraͤnkung bedürfe, und wie oft man 
es vorgezogen, auf dem gewohnten Wege die Sndifchen 
Waaren nur aus den Hafenftädten Arabien: zu beziehen, hat 


538) Plinius 6, 19. s 
539) Plinius 6, 23. Periplus p. 172. 


540) ©. Ovington in der Samml. aller Reifeb. X. ©. 47. Man: 
delsloh Reife ©. 21. Orme military transaet. I. p. 407. Spren- 
gel Gefchichte der geogr. Entded. ©. 142. 


541) Ritter im Berl. Kalend. 1830. ©. 63. 
542) Peripius p. 164. 
543) Strabo p. 67. (156). 


544) Hauptfählich von Schmidt de commerciis et navigationibus 
Piolemaeor. Opuscul. p. 125. Huet hist. du commerce p. 99. 


Bürgerlihe und häusliche Alterthümer. 135 


der befonnene Strabo beftimmt genug ausgefprochen: man 
führe jest nach Indien, welches unter den Ptolemäern nur 
Wenige gewagt, denn kaum zwanzig Schiffe hätten fruͤher 
ſich exkühnt, außerhalb des arabifchen Bufens zu fchiffen °'>). 
Eben fo bezeugen es Plinius und der Verfaßer des Periplus, 
daß damals die Fahrten höchftens bis zu den Indusmuͤndun— 
gen, fpäter nach Geylan, gegangen, daß man mühfelig die 
Küften habe befahren müßen, bis Hippalus die Etefien gefun— 
den, wodurch man erft feit Claudius eine gewiße Kunde von 
dem Wege erhalten habe °*°%), und felbft Schmidt hat es 
zugegeben, daß man felten über die malabarifche Küfte und 
das Gap: Kumari hinausgegangen *17). Wie langwierig ‚aber 
diefe frühern Küftenfahrten, und mit. welcher. Gefahr fie ver: 
bunden waren, davon giebt uns in der That derjenige Peri⸗ 
plus, den wir unter dem Namen des Nearch beiigen, ein 
recht. anfchauliches Gemälde. Daß diefe Schrift. eher: aus der 
legten. Ptolemaͤerzeit, als aus einer fruͤhern Periode ſich herz 
ſchreiben müße, ift-in der Einleitung 5*°) mit einer Menge 
von friftigen Gründen gemuthmaßt, worden: ihr höheres Alter 
würde allerdings zu unferen Gunften Sprechen, denn. ſowohl 
diefe Küftenfahrer, als überhaupt alle Nachrichten de x Pole 
mäer kennen mehre blühende Sechäfen, ganz befonders, Patala 
und Barygaza an den Indiſchen Küften. Es mag noch hin— 
zugefügt werden, daß die Inder ihre mächtigen Streitelephan— 
ten auf großen Schiffen von Taprobane nad) dem Feſtlande 
überfeßten °*°), .ja vielleicht bis nach Yava hin verfuhren, 
wenn diefe Snfulaner ihre vielen Namen für die Elephanten 


545) Strabo p. 179. (1149). 


546) Plinius 6,23:nunc demum certa notitia patescente. P e- 
riplus p. 174. 


547) Schmidt a. a. ©. p. 174. vergl. dazu Heeren in Com. Soc. 
Goett. X. p. 142. XI. p.86. und Vincent voyage de Nearq. p.5l- 


548) ©. Einleit. Theil I. © 67. 
549) Plinius 8, 1. Aelian. Hist, Animal. 16, 18. 
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nicht aus der Heimath mitbrachten *°°), und fo dürfte auch 
für diefe Periode die Schifffahrt der Inder unbeftritten feyn. 

Die Phönizier endlich konnten nicht wohl den an fich ge 
fährlichen arabifchen Buſen befahren, ehe fie mit David in 
Bündniß getreten, und diefer den Edomitern die Hafen Elat 
und Eziongeber genommen °°'); aber auch dann findet ſich 
Feine einzige Andeutung, vielmeniger ein hiftorifcher Beweis, 
daß fie jemals bis nach Indien felbft gefchifft feyen. Nach 
den hebräifchen Urkunden befchränften fich ihre Fahrten in 
diefer Richtung bis auf Dphir, und mit fiegenden Gründen 
ift von den biblifchen Eregeten dargethan worden, daß die 
e8 Utopien der Hebräer an der füdlichen Küfte von Arabien, 
fam Eingange des perfifchen Golf zu fuchen fy. Sm der 
frühern Zeit wurde freilih Ophir nach Indien felbft verlegt, 
weil man die Waaren, welche Salomo von dorther bezog, 
als Indifhe erkannt hatte, und weil das Gold von Ophir 
berühmt war °°*”), da fich doch in Arabien Feine Minen 
nachweifen ließen. VBorangegangen waren Sofephus und mehre 
Kirchenferibenten °°?), welche die Gegend Sophir nannten, 
und, da das falamonifche Ophir längft den Augen entrüdt 
war, nad der damaligen Anficht auf Indien bezogen; ja 
die Meinung ward beftärft durch das Supara des Ptolemäus, 
an der Malabarfüfte, heutzutage Siferdam genannt °°*), 
befonderd aber durch die Entdefung des Jablonsky, dag Sn: 
dien im Koptifchen, nach eben jenen Rüdfichten, den Na: 
men Sophir führe »**). Schon Hüet erklärte ſich dage— 


550) Schlegel Inbifhe Bibl. 1. ©. 421. 


551) Heeren in Com. Soc. Goett, X. p. 66. SHiftor. Werke XI. ©. 
75. Schlegel a. a. O. J. S. 148. 


552) Hiob 28, 16. 

552) Josephus Archaeol. 8, 6, 4: 7 nuLaı „av Zuplgo, vov 
ö8 ‚KV yM xuhauevm, zig Tvdwnns dw ‚wörnA Hesy chius 
Zögpäo' zwoa dv T ol molvrıuo. Aldor xal 6 xevoös dv "Tvdie 
Der Alerandrinifhe Codex der Septuaginta nennt Ophir Zwgapo. 

554) Ptolemaeus7, I. 


555) ©. Champ oollion l’Egypte sous les Pharaons I. p. 98. 
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gen °°°%), bald aber bot fih das andere Ertrem dar: die 
africanifche Küfte, wohin ſchon Origenes gedeutet hatte *7). 
Auch hier fand ſich ein Sofala oder Geffala bei Mozambique, 
und Abulfeda unterfiheidet e3 von dem malabarifchen (sofalo 
1 Hind) durch den Zuſatz azzenj, das Wethiopifche, 
wohin nun Lopez und D'Anville die Goldgruben des Sa— 
lomo verlegen zu müßen glaubten °°°). Für Arabien fprechen 
indeß die meiften und haltbarften Gründe, denn einmal verbietet 
die methodifche Nomenclatur der Voͤlkertafel in der Genefis 
Arabien zu verlaffen, weil Ophir dort ald zu Joktan gehd- 
rig betrachtet wird °°°); ferner deutet Eupolemus bei 
Eufebius beftimmt auf ein halbinfelartiges Küftenland am 
erythräifchen Meere °°%), und es ift berechnet worden, daß 
gerade dahin die Fahrten fo lange dauern mußten, weil die 
balbjährigen Etefien die Wiederfunft verzögerten *81); fodann 
hat Seetzen noch jest eine Stadt mit Namen Ophir in 
Dman nachgewiefen *02), und endlich fcheint auch dafür der 
nichthebräifche Name, fo ungewiß folche Etymologien feyn 
mögen, zu fprechen, denn apar heißt im Sanskrit hinten, 
allgemeiner aber die weftliche Gegend. Die Buddhiſten 
auf Ceylan follen dafür das abgeleitete aparika gebrauchen, 
und fo würde fih, wie e8 Lowth und Andere fehon vermu— 
thet, der Name Africa mit Ophir vereinen °°°). Pernten 
nun hier die Phönizier fo manche Indiſche Erzeugniße und 


556) Huetius de navigatione Salamonis II. $. 12. 
557) Origenes in Jobum 22, 24. 


558) Ramusio I. p. 134. D’Anville in den Memoires de VAc. 
XXX, p. 84. 


559) Genesis 10, 29. 

560) Eusebius Praep. Ev. 9, 30: &is,snv Ovgon, vijoov, 
zeudvnv &v TH ovIoRr Falcon. 

561) 2 Chronicor. 9, 21. Volney recherches sur Phist. anci- 
enne 1. p. 262. 

362) ©. Gefenius Wörterbuch unter Ophir. 

563) Asiat. Researches VIII. p. 276. 
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felbft wol die Gegend mit fanskritifcher Benennung kennen, 
fo gewinnt es dad Anfehen, daß es Inder waren, welche 
hier den Handel vermittelten, daß fie lange vor David in Se: 
men anfäßig feyn mogten, da die alten Aegypter, deren 
Mythengeſchichte auf dieſem Wege ein willkommenes Licht er: 
halten dürfte °°*), ihrer Waaren nicht entrathen fonnten, 
kurz, daß es die berühmten Sabäer felbft geweſen, die fich 
durch blühenden Zwifchenhandel zu Davids, wie zu Cyrus und 
Ueranders Zeiten ausnehmend bereichert hatten °°°). Für 
diefe Anſicht bieten fih in der That mande Fingerzeige dar: 
in der Genefi5 werden Die Sabäer als eine nicht ſemitiſche 
Voͤlkerſchaft betrachtet, ſondern als Japhetiten von Kuſch ab— 
geleitet; der letztere Name aber iſt ſehr ſchwankend, und wird 
noch von den Rabbinen haͤufig bis nach Indien hinausge— 
dehnt °°%). In Arabien bemerkt noch der Periplus mehre 
Voͤlkerſchaften der Küfte, die zum Theil: gänzlicy an. Sprache 
verfchieden waren °°”), und noch gegenwärtig haben die Be— 
wohner von Oman und dem füdlichen Arabien. überhaupt, 
wofelbft noch bis auf den heutigen Zag Indiſche Banyanen 
den Handel mit Guzurate, treiben °°°), eine, auffallend hin- 
doftanifhe Bildung. Philoftorgius und mehre Kirchenvä- 
ter nennen. die Sabaer und Homeriten innere Inder, im 
Gegenfaße der äußern, der. öftlichen nämlid und Athiopi- 
fchen 502); die Eremboi, unter welchem Namen ſchon Ho- 
mer aus dunfeln Gerüchten die Araber kennt °7°), begrei= 
fen bei Krates und Andern zugleih die Aethioper, Araber 


— 


564) ©. Theil I. ©. 118. 


565) Vergl. Diodor. 5 3, 45. seq. Plinius 6, 40. Heeren 
in Com. Soc. Goett. XI. p. 82. 


566) Genesis 10,7. an Braunde vestitu sacerdot. I. p. 115. 
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569) ©. die Belege Theil I. ©. 379. 

570) Odyſſ. 4, 83. uUdert Geographie I, 1. ©. 32. 








r Bürgerliche und häusliche Alterthuͤmer. 139 


und arabifche Inder °°'); die Habefjinier fogar nannten fich 
Snder °°®), und felbft noch werden die Südaraber häufig 
gelbe Inder von den übrigen Arabern geheißen °’°). Uns 
möglich erklären fich dieſe Thatſachen einzig und allein aus 
einem volfsthümlichen Schwanfen, oder einer fo hartnädig feſt— 
gehaltenen geographifchen Unkunde, fondern wir dürfen vers 
muthen, daß fi damals noch häufige Spuren. von Indi— 
ſchen Einrichtungen und Anfiedlern langs der Küfte des per: 
fifchen und arabifchen Meeres, welches ebenfald mit dem 
allgemeinen Namen des Indifchen bezeichnet wurde °’*), dem 
Beobachter aufbringen mußten, die fomit abermals einer 
frühen Schifffahrt der Inder das Wort reden würden. Selbft 
die Hauptftadt der Gedrofier hieß ſchlechtweg Pura °°), 
welches im Sansfrit Stadt bedeutet; die Driten an der 
perfifchen Küfte hatten Indiſche Kleidung und Waffen, wenn 
fie auch duch Sprade und Gebräuche fi) von den Indern 
unterfchieden °’%); mehre Gegenden unterhalb des Indus füh- 
ren offenbar fanskritifche Namen, wie die Snfel Bibakta (im 
Sanskritiſchen Vibhakta, abgefondert), die BDerter 
Saranga, Safala und andere mehr *77). Die Inſel 
Dioskurias, an der Mündung des arabifchen Bufens, hieß 
vormals, wie gegenwärtig, Diu Zofotara, und diefes ift faft 
ohne Berflümmlung das fanskritifhe Dvipa Sukhatara, die 
glüdlihe Inſel, wie Diejenigen in der Nähe der Sa: 
bier genannt wurden, an welche die Indiſchen Schiffe an: 
zulegen pflegten, nämlich vjor evdatuoves °’*); wir fanden 


571) ©. Etymologic. magnum und Hesychius s. v. 
572) Valesius zu Socrates H. Eccl. 1, 19. p. 13. 
573) Kleuder Calkuttiſche Abhandlungen I. ©. 26. 


574) Servius zu Virgil. Georg. 2,16. Cellarius geogr. antiq. 
IH. p. 691. ’ 


575) Arrian de Expedit. Alex. 6, 24. 
576) Diodor 17, 105. Arrian Indica 25. 


577) Arrian Indie. 21. 22. ©. Wilson unter Säranga und 
Sakala. 


578) Diodor. Sic. 3, 46. 
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auf diefer Inſel Indifche Kaufleute, und nun erflärt fich, 
wie der chriftlihe Mifjionar Theophilus geradezu der In— 
der heißen Fonnte, denn er war von Sie (dvipa, vorzugs- 
weife) gebürtig °’°). Auf Madagasfar will man eine Ga- 
fleneintheifung, welche genau an die Indiſche fich Enüpfte, 
gefunden haben; in Mozambique traf Salt einen Malayen- 
ftamm an °°°); die Bewohner von Congo bemalten ſich die 
Stine mit Indifhen Abzeichen und formten ihre Idole auf 
oberafiatifche Weife °*'); die Portugiefen fanden an den af: 
rifanifchen Küften großartige, ypyramidenförmige Denkmaͤ— 
fer °°*), und felbft der Name Sophala erflärt fih aus dem 
Sanskrit, wo er fruchtbar (suphala) bedeutet. 

Nehmen wir zu diefen Andeutungen allen .noch diejenigen 
Beziehungen directer Angaben oder Anfpielungen hinzu, wel 
he in den altindifchen Urkunden felbft auf den Seehandel 
hinweiſen, fo wird wol die lebhafte Schifffahrt der Inder 
bis in das hohe Altertum hinauf außer Zweifel gefeßt. Manu 
giebt Geſetze für den nautifchen Verkehr »**); der Ra— 
mayana erwähnt der Handelsleute, welche über den Dean 
fchiffen °°*), und der Mahabharata fpricht von unzähligen 
Schiffen, mit Perlen beladen, von Schiffen, welde in den 
Wellen dem Sturme froßen, oder, mit Edelſteinen ange- 
füllt, mit ihrer reichen Ladung am Meeresftrand zerfchel 
en °*°). Kalidafa °°°), und mehr noch der Hitopadefa, fpie- 
len auf Seefahrten an, und entlehnen von denfelben ihre Bil- 


579) Philostorgius Hist. Eccl. 9, 1. vergl. Theil I. S. 380. 
580) Salt voyage to Abissinia p. 78. 
531) Stäudlin Archiv für Kirchengefhichte II. ©. 156. 


582) Barros bei Soltau: Geſchichte der Entdeckungen der Portugiefen 
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der °°°)5; die gemeinfame Benennung des Schiffes (naus) 
im Sansfrit und dem Griechifchen geht bereits über die Iren: 
nung beider Sprachſtaͤmme hinaus; die Einwanderungen nad) 
den fernften Inſeln, wie nach Yava, Bali und darüber hin- 
aus, welche nicht etwa von Malaffa her, fondern vom 
diesfeitigen Indien flattfanden, gefihahen, der Tradition nach, 
mit zahlreichen Schiffen °°*), und die glänzenden Truͤmmer 
Indiſcher Baudenkmäler auf diefen Infeln geben den Sagen 
Nachdrud und Beglaubigung. 


$. 8. Nachdem nun das Außere Leben des alten Inders 
nach allen feinen Richtungen hin betrachtet worden, liegt es 
und ob, einen prüfenden Blid auf die Familienverhältniße 
degelben zu werfen, wie fie in den alten Schriften fich ab: 
jpiegeln. Die Ehe ift Neligionspfliht und die Zeugung ei- 
nes echten Erben, wie bei den alten Hebraͤern und Germa— 
nen, ihr nächfter und wichtigfter Zweck °°°); das ehelofe 
Leben der Buddhiften, welches aus der übertriebenen Heilig: 
feit des Anachoretenlebens ſich entwidelte, ift daher dem - 
Brahmanenthume fchnurftrads entgegen, denn in dieſem 
wird die Kinderlofigkeit als die größte Schande betrachtet. 
Die Ländereien, insbefondere die der Priefter, waren, wenn 
feine Defpotie willführlid eingriff, gewißermaßen erblich; 
einige der wichtigften Familienopfer Fann der Inder nur als 
Hausvater verrihten, fo wie der Sohn wieder für ihn 
dereinft die Zodtenopfer darbringen muß, um den Eingang 
in höhere Welten ihm zu bereiten, und aus diefem Grunde 
jpielen ſchon die Veden efymologifch auf den Namen putra, 
Sohn, an, welder in der That Reinigungsinftrus 


587) Hitopad. p. 68. 71: Akarnadharo jaladhau viplaveteha 
navr iva, wie ein Schiff ohne Ruder im Dceane. 

588) Schlegel Indiſche Biblioth. I. ©. 403. ff. 

589) Savitri 1, 12. Stellen aus dem Manu giebt Kalthoff in 
feiner gediegenen Schrift: jus matrimonii veterum Indorum, Bonn 
1829. Bergl. Tacitus German. 20. Grimm deutſche Rechtsalterthü— 
mer ©. 443. 
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ment bedeutet, als ob er den Vater aus dem teinigenden 1 


Feuer (put) befreie (trayate) *20), etwa wie der Hebräer bei 
feinem metaphorifhen Ausdrucke Häufer bauen und er: 


baut werden an Ben, den Sohn, denkt. Mann und ' 


Frau, fagt der Veda, und das Gefes wiederholt es, find 
erſt Eine Perfon, deren Fleifh und Bein fo gänzlich zu Ei: 
ner Subſtanz werden, wie ein Strom fich mit dem Meere 
vereint, weshalb auch der Mann die VBergehungen feiner 
Gattin fühnen kann °°1): jedoch werde er dann erft recht 
eigentlich zum Manne, wenn er Vater eines Sohnes gewor: 
den, und er foll, um diefen Kinderfegen zu erringen, ben 
auch die epifchen Gedichte als das größte Glüf eines Man: 
nes betrachten, felbft die höchften Aufopferungen nicht fcheuen. 
Daher eben wird es abgerathen, eine Frau zu ehelichen, 
welche feinen Bruder Habe, weil der Schwiegervater alsdann 
den erſten Sohn als den Seinigen wegnehmen dürfe °°?), 
und darum war, wie bei den Hebräern, der zweite Bru— 
der verpflichtet, die Braut des verftorbenen Aelterbruders zu 
heirathen, wenn fie felbft einmilligte °°*); in jedem andern 
Falle jedoch durfte die Ehe nur nach dem dritten Grade der 
Berwandihaft flattfinden. . Aus Ddiefer Liviratsehe, welche 
demnach einzig und allein von der Sorge, einen Erben zu er: 
zielen, ausging, und in der älteften Zeit allgemeiner gewefen 
feyn fol, hat fidy unter dem Stamme der Nairs auf Mala: 
bar, welche fir die echten Abkömmlinge der Kfhatriyas ſich 





halten, ein eigener Mißbrauch entwidelt, nämlich, daß wahre? 


Polyandrie eingetreten ift, wodurch die Zahl der weiblichen 
Sndividuen natürlih immer mehr verringert wird. Die 


590) Rämäy. II, 76, 132. Manu 9, 138. Brähmanaviläpa | 


3, 4. Aus putra wird im Perſiſchen puser und pür, in den Elafjiichen 
Spraden zotoog und puer, bei welchen die Ableitung mit dem Begriffe 
des Reinigens verloren ift. ! 
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Trauung wird hier im früheften Sugendalter vorgenommen, 
damit man der Neinheit der Mädchen gewiß ſeyn möge; 
alsdann aber werden die Weiber wieder entlaffen, oder. mit 
andern vertaufcht, und fie dürfen leben, mit wen fie wollen, 
wenn nur die Buhlen aus höherm Stande find, woher es 
fommt, daß die Nairs fich fammtlich als Blutsfreunde bes 
trachten, daß Feiner feinen Vater kennt, und jeder die Schwe— 
fterfinder als feine ficherften Erben anfieht 5°*). Eine Mo: 
dification des Levirats, aber im umgekehrten Berhältnige, ift 
bei eben diefen Stämmen die Schwefterehe, wie fie dem 
Aegyptiſchen Kriegerfiande erlaubt war, und woher Ptolemaus 
den Namen Philadelphus erhielt, weil er, auf die alte Sitte 
eingehend, feine Schwefter heirathete 5°°). in Nair mag 
auch die ſaͤmmtlichen Schweitern eines ihm nicht verwandten 
Haufes ehlichen, ahnlich wie bei den Srofefen, welche als 
Grund dafür angaben, daß folhe Weiber nothwendig in 
begerm Einverftändniße leben müßten, als wenn fie einander 
fremd wären 52°); die Indiſche Sitte’ aber, meint Barros, 
fey darum von einem uralten Fürften eingeführt, damit die 
Söhne ohne Verpflihtung gegen den Vater ſtets frei und 
zum Kriegesdienfte bereit feyn mögten 59°). Die Vielmän: 
nerei findet noch gegenwärtig in Tibet Statt °°°), die Brur 
derehe in der Provinz Sirmor °°?), und Gemeinfchaft der 
Weiber überhaupt macht ſchon Herodot bei den Agathyrfen, 
einer fEythifchen Nation, namhaft °°%). Allgemeiner jedoch) 
ift in Wien von jeher die geregelte VBielweiberei, und das In— 


594) ©. Barthema bei Ramusio TI. p. 160. Maffei hist. Indie 
p. 26. Asiat. Res. X. p. 202. seq. Buchanan travels I. p. 
411. Papi Briefe ©. 265. 
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598) Zurner Reiſe nad Tibet ©. 393. 
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difche Gefeß erlaubt fie ausdrüdlih den höhern Ständen, 
Brahmanen, Fürften und Baisyas °°'), indegen muß die 
Hauptfrau oder eigentliche Hausmutter aus demfelben Stande 
mit dem Manne feyn, weil fie die gemeinfchaftlichen Sacra 
verrichten hilft °°%). Höher hinauf, als die eigene Gafte 
reicht, darf der Mann nicht heirathen, felbft der Fürft Feine 
Brahmanentochter nehmen, denn die Söhne aus allen diefen 
Mißheirathen werden den Sudras gleichgeachtet, wodurch dem— 
nad) diefe Gafte fehr anwachſen mußte, weil dergleichen Ehe: 
verhältniße nicht zu vermeiden waren. Dem Brahmanen 
werden vier rechtmäßige Weiber aus feinem Stamme erlaubt, 
der Kriegercafte drei, dem Vaisya zwei, und dem Sudra nur 
Eine: wieder ein Zeichen, wie daS Gefeßbuch die Gaften an 
eine allgemeine Verfchlechterung Enüpfen will. Merkwuͤrdig 
aber bleibt bei alledem, daß jeder Indiſche Gott nur feine 
einzige, beftimmte Gattin hat, daß im Ramayana der Himmel 
ausfchlieglich denen verjprochen wird, die nur Eine Frau ges 
ehelicht °°%), und daß der Begriff der Ehe und einige Ehe: 
gefeße felbft bei Manus auf urfprüngliche Monogamie und ge= 
mifchte Ehen hindeuten °°*), die freilich bei dem Urfprunge 
des Gefegbuches und zu Aleranders Zeit nicht mehr beftanz 
den 5°5), Wirklich fcheint auch die Vielweiberei niemals 
allgemeine Sitte geworden, fondern ſtets Sache des Lurus 
geblieben zu feyn, fogar noch unter den Mohammedanern 
nicht, die doch fonft den Harem dort einführten, denn noch 
Marco Polo fagt von den Brahmanen, nachdem er ihre Wahr: 
heitsliebe, Ehrlichkeit, Mäßigfeit und Keufchheit gerühmt: si 
“ contentano d’una moglie sola, womit nachher die Portus 


601) Manu 9, 85. 149. Särkuntalä p. 502. Vergl. Strabo p. 
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giefen einftimmen °°%. Die altindifche Sitte ſcheint demnach 
ganz die des homerifchen Zeitalterd gewefen zu feyn, infofern 
neben Einer Gattin noch eine Schaar von Unterfrauten und 
Sklavinnen zur Bedienung des vornehmen Hausherren gehöre 
ten, um ihn und die Fremdlinge zu baden und zu erheitern, 
und deren Ddyffeus funfzig umbringen laßt, weil fie mit 
Fremden gebuhlt hatten °°’); oder auch die ded alten He: 
braͤers und deſſen erweislicher Vielweiberei: allenthalben aber 
geht die Einrichtung zunächft vonder Furcht aus, Einderlos 
fterben zu muͤßen. Die ältefte Dienerin, zugleih Amme und 
Erzieherin, blieb übrigens auch hier die lebenslängliche Be— 
gleiterin einer Frau aus höherm Stande °°°), wie im he: 
braifchen und grieghifchen Alterthume. 

Abgefehen davon, daß weder der jüngere Bruder noch die 
Schwefter vor den Altern Gefchwiftern heirathen durfte °0°), 
wurde auch bei der Wahl einer Gattin ganz befonders auf 
Unbefcheltenheit der Sitten und des Körpers gefehen °'°%), und 
die Urfachen zur Scheidung waren fowohl grobe LKafter, Zank— 
ſucht, Trunk und Berfhwendung, als auch unheilbare Krank: 
heiten und Berlegung der "Sungfraufchaft, oder endlich Un: 
fruchtbarkeit und unüberwindliche Abneigung der Eheleute zu 
einander. Lag hier die Schuld am Manne, fo Eonnte der 
Gattin Vermögen nicht zurücgehalten werden; bei der Steri- 
lität durfte die Scheidung erſt nach dem achten Sahre der 
Ehe ftattfinden. Die Frau Fehrte in jedem Falle, wie bei 
den Sfraeliten, zu ihren Eltern oder Verwandten zurüd 9), 
und durfte hinfort nicht mehr heirathen, weil das Band der 


606) Marco Polo 3, 22. Ramusio I. p. 195: questi Bramini 
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Ehe für das ganze Leben gefnüpft wurde *'?); war fie indeß 
als Jungfrau und unberührt von ihrem Manne entlaffen, fo 
Eonnte fie entweder von ihm wieder angenommen, oder eines 
Andern Gattin werden °'). Daffelbe galt von einer jung- 
fräulihen Wittwe, d. h. einer Verlobten, deren Bräutigam 
geftorben, und hier trat eben die erwähnte Pflicht: und- Bru: 
derehe ein, wie es bei den Aegyptern ebenfalls von dem Kaifer 
Zeno im Corpus juris beiläufig als Sitte erwähnt wird 1%). 
Die Ehen wurden meift durch die Eltern, und oft fehon im 
zarteften Alter der Kinder, wie noch gegenwärtig, gefchloßen; 
waren dieſe geftorben, fo vertrat der ältefte Sohn, wie eben: 
falls der erfigeborne Sfraelit, die Nechte des Vaters 615); 
denn das weibliche Gefchleht müße immer unter dem Schuße 
der Männer ſtehen; der Vater ſchuͤtze es in der Kindheit, der 
Gatte in der Tugend, und die Söhne im Alter, welches man 
unrichtig von Abhängigkeit verftanden hat, da das Wort [hüsen 
(rakfh) ausdrüdlich von diefer Tutel gebraucht wird °'°), 
Wenn der Vater oder Bruder in das Ehebuͤndniß willigen, 
fo wird das VBerlobungsgefchenf (sulkam) überreicht, jedoch 
darf der Bater fein Gefchen? annehmen, damit er die Tochter 
nicht zu verkaufen feheine °'7), ganz gegen die Gewohnheit 
der übrigen Drientalen und der alten Deutfchen, bei Denen 
der eigentliche Kauf gebilliget war °'°). Das einzige Hoch: 
zeitgefchen? an den Water beftand aus einem Joch Ochſen °'?), 
fo daß die Sungfrauen auch hier aApso/doruı genannt werden 


612) Manu 9, 46. 74. Diodor. 19 33. Kalthoff a.a. Op. 76. 
613) Manu 9, 176. 

614) ©. Kalthoff a. a. O. p. 86. 

615) Manu 9, 109. 130. Arrian. Indic. 9, Ralthoff p. 53. 


616) Manu 5, 147. seq. 9,3. Nalus 17,41. Hitopades. p. 24: 
Pitä rakshati kaumäre, bharta rakshati yauvane, 
Puträscha sthavire bhave: na stri svatantryamarhati. 


617) Manu 8, 112. 3, 54. 9, 100. Kalthoff a. a. O. p. 53. seq. 
618) Grimm deutfche Rechtsalterthümer ©. 420. 
619) Manu 3, 53. Strabo p. 1036. 
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Eönnten. Die Hochzeit fand Statt, wenn der junge Mann 
großjährig (apogandas) geworden und das Gewerbe des Va— 
ters übernehmen fonnte, gewöhnlid mit dein I6ten Jahre; 
das Mädchen trat, nach dem Gefege, fchon mit dem achten aus 
der Reihe der Sungfratten (kumärt) und wurde heiraths: 
fähig (ritumati); Megafthenes giebt faft gleichftimmig 15 und 
7 Sahre für die Großjährigfeit an °%). Nach einer fpik: 
findigen Eintheilung bei Manu gab es acht Arten von Ehen, 
von denen ſechs, welche meift nur nach Gaftenbeftimmungen, 
durch das Erlaffen der Morgengabe, oder das Einliefern der: 
felben, als Geſchenk, fich unterfcheiden, als gefeßlich angefehen wer— 
den; die hoͤchſte ift natuͤrlich die eines Vedabrahmanen, die niedrigften, 
welche, obgleich als Ehen betrachtet, ungefeßlich find, gefchehen durch 
Sungfrauenraub im Kriege, oder, die allerfchändlichfte (paisächa), 
durch Nohtzucht °*'). Bei jeder legitimen Ehe fallt das Vermögen 
der Frau, wenn fie kinderlos geftorben, an den Mann 2°); 
find Kinder vorhanden, fo geht der mütterliche Nachlaß, der 
aus ihrem Eingebrachten und Allem während det Che Ge: 
fchenften befteht, auf diefe über, und zwar nach fehr genauen 
Beftimmungen der Erbfolge, welche Gans in feinem Erb— 
rechte weiter dargelegt har °?°). Sonſt fand bei Lebzeiten 
Gemeinfchaft der Güter Statt: der Mann hat die Pflicht, 
für den Unterhalt zu forgen, daher bhartri, der Unter: 
ſtuͤtzende, fülechtweg der Gatte heißt; die Frau, bhäryä, 
die zu Tragende, Hülfsbedürftige, foll auf fparfame 
Verwaltung, bedacht ſeyn 929); was fie erwirbt, gehört eben=- 
fall dem Hauswefen an. Die Tochter aus vornehmer Fa: 
milie erhielt eine reiche Ausſteuer; im Ramayana wird eine 
Prinzeßin mit einer ungemein glänzenden Garderobe, fowie 
mit filbernen Gefäßen ausgeflattet, und erhält noch taufend 


620) Manu 8; 148. 9; 94: Arrian. Indie. 9. 

621) Manu 3, 21. seq. Kalthoff a. a. D. p- 28: seq: 
622) Manu 9, 196. 

623) Ebendaſelbſt 9, 118: 

624) Ebendafelbft 9, 11: 
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gefhmüdte Dienerinnen zur Begleitung °?5); die Ninter 
aber, welche bei diefer Gelegenheit mitgegeben werden, fallen 
hier bereit5 den Prieftern zu, und müßen, wie die Opferftiere 
im homerifchen Zeitalter, goldene Hörner haben (suvarna- 
sringis) °?°). Noch jest wird, wie die englifchen Ueberfeßer 
anmerken, diefe Gabe im Kleinen beobachtet, denn man liefert 
nur die Hörner für fi in der Größe einer Nadel ein, wenn 
nicht hie und da ein Wohlhabender fie in natürlichem Maaße 
den Prieftern giebt. Jede Ausfteuer fiel weg bei derjenigen 
Che, welche dad Gefes Gandharva nennt, und nach welcher 
Duſchantas die Safuntala heirathet: nach gegenfeitiger Nei— 
gung und- Wahl, ohne Nüdficht. auf die Eltern. Manu 
feheint diefe, auf wirkliche Liebe gegründete, Verbindung nicht 

zu billigen, denn fie wird der finnlichen Luft zugefchrieben; 
indegen mußten diefe Buͤndniße, bei denen freilich der Priefter 
nicht feinen Theil fand, zu allen Zeiten häufig feyn, und fie 
werden.daher von den ‚Griechen ald gewöhnlich angegeben *?7). 
Eine eigenthümliche Art von Ehe endlich, befonders bei Fürften 
und Bornehmen, welche ebenfalld in altdeutfchen Liedern und 
Sagen lebt, ja bis auf jesige Zeit in Zanjore fich erhalten 
hat, ift die Selbfiwahl ber Sungfrau (svayamvara), wenn 
fie bei einem Fefte im Kreife der Juͤnglinge, oder im verſam— 
melten Ring, wie unfere Vorfahren es nannten, dem Auser- 
wählten einen Blumenkranz umwarf °?°), welches Fein ge— 
ringes Zeugniß für die Freiheit des weiblichen Gefchlechts ab— 
legt. Fuͤr die glüdlichfte Zeit zum Heirathen ward der Mo— 
nat Phalguna, in welchen die Frühlings-Nachtgleichen fallen, ge= 





625) Ràmay. I, 60, 64. 
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627) Arrian. Indic. 17: yuesoı dE Zre tu didovreg Bre Aau- 
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halten °*°), wie denn überhaupt jedes wichtige Gefchäft nach 
glüdlichen Tagen und der Aftrologie beſtimmt und begonnen 
wird: dem jungen Ehepaare verfpricht man fogar ein langes 
und dauerndes Gluͤck, wenn es in der Brautnacht aufmerkfam 
den Polarftern, als Sinnbild der Feftigkeit, betrachtet. Die 
Hochzeit beftand, den fpätern Beflimmungen zufolge, welche 
Colebrooke weitläuftig mittheilt °°°), in einer Menge läfti- 
ger Geremonien, die fihwerlich jemals alle in das Leben getreten 
find, denn im Epos ift felbft die Wermählungsfeier einer Kö: 
nigstochter fo höchft einfach, wie noch die Hochzeiten in der 
Schilderung des Barbofa °°). Es wird ein Altar (vedi) 
errichtet, mit Blumen und Baumreifern gefhmüdt, mit Reis, 
Weihrauchgefäßen und Opferinftrumenten verſehen, und dann 
unter den gewöhnlichen Mantrad aus den Veden, ein Feuer 
darauf angezündet. Diefem wird die gefhmücte Braut zuge: 
führt, und vielleicht war es ftehende Formel, welche in diefem’ 
Falle der Bater der Sita unter dem Befprengen mit Waffer 
zum Bräutigam Spricht:  »Diefes ift meine Tochter Sita, 
deine Fünftige TZugendgenoßin, nimm ihre Hand, Rama! fie ift 
keuſch und tugendhaft, und wird wie ein Schatten dich be= 
gleiten.« Nunmehr beginnt Muſik, und Blumenfchauer fallen 
auf das Paar herab, während es, Hand in Hand, mit der 
Rechten gegen das Feuer gekehrt, dreimal um den Altar wans 
dert (trir agnin parikramya). War die Frau aus gerin- 
germ Stande, und nicht mehr die erfte Frau, fondern eine 
bloße Eoncubine, fo wurde fie an die linke Hand getraut °°?), 
denn auf das Handgeben kommt hier Alles an, und die legi= 
time Ehe führt daher den Namen pänigrahanam, Hand— 
gebung °°). Heutzutage werden die Hände des Braut— 
paar mit Kufagras zufammengebunden, die Braut wird 


629) Rämäy, I, 59, 15. # 
630) Asiatie.. Research. VII. p. 294. 
631) Ramä y- 1, 60, 21. seq. Nalus 24, 14. Ramusio I. 9d1..6 
632) Theater der Hindus ©. 162. 
633) Manu 3, 43. 
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fleißig mit Del und Waſſer befprengt, und muß in Gegens 
wart von Zeugen und Verwandten Feuer und Waſſer be- 
rühren; der Bräutigam überreicht ihr. Betel, und eine feier: 
liche Rede des Priefterd an irgend eine Gottheit befchließt den 
Bund der Neuvermählten, der von nun an unauflöslich ift, 
da bier recht eigentlich. die Ehe als Saframent gilt und Treue 
bis zum Tode °°*). 164 


8. 9. Wenn gleich das Betragen des Brahmanen gegen 
geine Gattin, dem Gefeße nach ‚peinlich ſeyn foll, da fie nicht 
einmal vor ihm efjen darf 625); wenn ferner auch die prie- 
fterlichen Verfügungen gegen- das weibliche Gefchlecht fo hart 
find, daß fie daffelbe nur zum Kinderzeugen, wie einen tod— 
ten Acker betrachten; und wenn auch, die niedern Gaften die 
Frau mit: Rohheit behandeln, fo würde man froß dem zu 
voreilig fchließen, daß das Weib im Allgemeinen nicht ge 
achtet werde. Die Gattin fol, dem Gefeße gemäß, alles An- 
fehen genießen, welches dem Mantıe felbft gebührt °3*), 
ganz befonderd aber müßen wir zu den übrigen alten Schtif: 
ten der Nation ung wenden, um bie zarte und liebevolle 
Behandlung des Weibes Eennen zu lernen. Selbſt bier 
noch, fiheinen die Aegypter einen Reſt des alterthümlichen 
Sndifhen Lebens aufzumeifen, denn fo ſehr fih auch 
die Nachrichten der Alten, die Monogamie betreffeno, wi? 
derfprechen, und fowohl die vielen Verfchnittenen im Nilthale, 
al3 der Zwang, daß ein Frauenzimmer baarfuß gehen mußte, 
bereit3 einen Abfall von den frühern Sitten verrathen, fo 
fcheint doch die Freiheit des Aegyptifchen Weibes ſowohl dem 
Herodot als Diodor, im Gegenfage mit andern Nationen, 
aufzufallen **27). Die Frauen gingen ungehindert einher, 
hatten Theil am Gultus und an öffentlichen Angelegenheiten 
— » 

634) Ebendaf. 3, 44. 9, 101. 

635) Ebendaf. 4, 40. seq. 

636) Manu 3, 55. bis 59. 114. 8, 275. - 
637) Herodot 2, 35. Diodor. 1, 27. 
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jeder Art, und diefe Ausfage der Griechen Fann durch die 
Einwürfe des fiharffinnigen Pauw nicht völlig grundlos ge: 
macht werden °°°), wenn fie auch allerdings an den Con— 
traft und erinnern darf, nach welchem bei Srofefen und 
andern Bölfern die Weiber einen Antheil an Staats- und 
Kriegsgefihäften hatten, um ihre anderweitig harte Rage et: 
was zu erleichtern. Bei den alten Indern dagegen wird die 
völlige Freiheit auffallend, mit welcher daS andere Gefchlecht 
auftritt: zu Ayodhya gingen Abends fchöngepußte Sungfrauen 
in Dainen fpazieren °°°); die Weiber befuchen ohne Schleier 
die Tempel, baden fich in heiligen Strömen, und handthieren 
auf Straßen und Märkten nach eigener Willkuͤhr; die Au: 
dienz bei Königen findet Statt im Beifeyn der Königin und 
ihrer Dienerinnen; die. Gegenwart eines Fremden in Frauen— 
gemächern fällt nicht auf; die Töchter nehmen in der Ver: 
fammlungshalle Theil an den Gefprächen der Männer, und 
vornehme Frauen reifen ungefcheut mit ihrem Gefolge durch 
das Land °*%). Fa die Behandlung, welche man noch jett, 
befonders unter den Mahratten, den Frauen angedeihen läßt, 
übertrifft die Sitten des gefammten übrigen Afiend: nie, 
fagt Crawfurd, hätten die Hindus, welche er kennen ge: 
lernt, ihre Weiber von der Gefellfihaft mit Männern aus: 
gefchloffen, und reichlich würde Diefe Freiheit durch ein fitt- 
fames und tadellofes Betragen der Frauen vergolten °*'), 
Das Einfperren der Weiber in den Harem findet fich erft 
feit der Befanntfchaft mit Mohammedanern °°2), mit ihnen 
erfcheinen auch Berfchnittene als Zugendwächter, denn im 
Mahabharata ift die Mannheitlofigkeit noch ein Fluch und 
fioheint nicht durch die Kunft bewirkt °*°); die Guebern fol: 


638) Pauw über China und Aegypten I. &. 39. ff. 
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len einft nur unter der Bedingung Aufnahme in Indien ges 
funden haben, daß ihre Frauen eben fo frei gehalten würden, 
als die Sndifchen, und fchon das Geſetzbuch fagt es ausdrüd- 
lich, daß eine Frau durch Bewachung nicht gefchlist werde, 
fondern durch eigene Tugend °**). Das Berfchleiern ift eben: 
falls mohammedanifh; nur in Bengalen iſt es allgemein ges 
worden, das Geficht forgfältig zu verhüllen; im Drama 
erjcheint der Schleier nur als Sache des Luxus; noch im 
I7ten Sahrhunderte gingen die Weiber der Rasbuten ohne. 
denfelben °*°), und auf den Malediven fonnte der Araber Sbn 
Batuta ihn nicht einmal mit richterliher Gewalt einfüh- 
ven °*%). Die heutige Indolenz allein verhindert den Hindu 
eine alten Sitten wieder hervorzurufen, und Heber erhielt, 
als. er auf die Vorzeit aufmerkſam machte, zur Antwort, 
daß es zu fpät fey, weil die Weiber erft beßer erzogen wer- 
den müßten; vielleicht aber darf man behaupten, daß die 
fanften Sitten der alten Inder zum Theil mit auf Rechnung 
einer beßern Behandlung des Weibes zu feßen feyen, welches ja 
alfenthalben den flarren Sinn des Mannes dur Milde zu 
erweichen und zu lenken pflegt. Das Indiſche Alterthum 
war in der That gegen die Frauen gefälliger, als felbft Gries 
chenland und Rom ed waren, denn hier wurde das Frauen- 
zimmer vom Schaufpiele ausgefchloßen, während es in In— 
dien zufehen und fogar in weiblichen Rollen felbft mitfpielen 
durfte., Gerade im Indiſchen Drama, weldyes aus dem Le 
ben und nach der Wirklichkeit gebildet ift, offenbart fich erft 
recht Die ungezwungene Lage des andern Gefchlehts: bier 
darf die Jungfrau ungefcheut mit ihrem Geliebten und an— 
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dern jungen Männern umgehen, nur gehört es zum guten 
Zone, fhweigfam gegen fie zu feyn, welcher Zwang bei Ber: 
beiratheten ebenfalls wegfällt °*). Zarte Ruͤckſicht ift es— 
wenn die Frau eines Andern niemals zum Gegenftande der 
dramatifchen Intrigue gemacht werden darf °*°); wenn e3 
als Berlegung einer Frau gilt, fie auch nur mit dem Saume 
des Gewandes zu berühren; wenn bei Dichtern die Aſoka—, 
blume (wörtlih die Schmerzlofe) fich öffnet, fobald ein 
Srauenfuß fie tritt °*°)5; fchonende Achtung ift es, wenn 
ein Weib niemals hingerichtet werden darf 65°), wenn man 
felbft mit einer Blume fie nicht fihlagen foll, und habe fie 
hundert Fehler begangen 51); ja fogar der graufame Bir: 
mane, der durch die fanfte Buddhareligion wenig milder 
geworden, halt bier die altmdifchen Gefege, denen er einen 
Theil feiner Givilifation verdankt, in Ehren und behauptet: 
das Schwert fey für Fein Weib gemacht. Die Frau betrach- 
tet zwar den Gatten ald Haupt, daher die eigene Anrede 
von ihrer Seite mit: Sohn meines Deren $ 5? ), aber dieſes hebt die 
Achtung, welche fie als Familienmutfter ‚genießt, nicht auf, und 
Stellen des Epos, welche das rührendfte Familienleben fchil- 
dern, finden fich häufig °°°). Der Mann redet feine Gat- 
fin mit patnt, Herrin, welches jeder legitimen Frau zu: 
fommt, der Vornehme gar mit Devi, Göttin, an 654); 
Ehebruch und Berlaffen der Gattin gehören zu den Todfünden, 
und mie den Indiſchen Schriften ſtimmen bier fowohl die 
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Griechen *55), als felbft noch Neuere; denn Zavernier 
fagt nad) langer Erfahrung: »Wenn fie verheirathet find, 
verfälfhen fie wunderfelten ihren Weibern die Zreue, und 
der Ehebruch ift bei ihnen eine feltene Sache °>°),« und 
Drme, der befte Gefchichtfchreiber des neuern Indiens 
meint: die Frau hege dafür eine Treue und Sorgfalt gegen 
‚ven Mann, welche der civilifirteften Nation Ehre mahen 
würde. 657). Wenn daher im Drama die Männer den He: 
tären nachgehen, fo darf hieraus gewiß fein Schluß auf, die 
Allgemeinheit gemacht werden: die Vafantafena im Mricha— 
fati wird ohnehin mit den glänzendften Vorzuͤgen als eine 
wahre Afpafia gefchildert, und Wilfon hat es mit Recht 
bemerkt, daß hier Bieles auf Nechnung einer mangelhaften 
Erziehung zu feßen fey, welche man den Mädchen angedei— 
hen ließ. Man fand nämlih in dem Wahne, daß durch 
Bildung des Weibes Sittenreinheit beeinträchtigt werde, und 
gegenwärtig ift die Macht der Gewohnheit hierin fo groß ges 
worden, daß ein Frauenzimmer ſich die ſchwerſten Borwürfe 
zuzuziehen glaubt, wenn man erjühre, daß fie fchreiben und 
lefen koͤnne 658), obgleich auch diefes im Alterthume anders 
ift, da die einfache, von Eremiten erzogene Safuntala ei- 
nen Liebesbrief fchreibt. Die ZLempeldienerinnen dagegen wur: 
den zu allen Zeiten forgfältig erzogen, fie follen als Götter: 
jungfrauen (Devadasyas) ihren Geift, Hausfrauen ihr Herz 
bilden, und gefallfüchtige Weiber fuchten in ihre Fußſtapfen 
zu treten. Die Knaben wurden aus allen Gaften von der 
früheften Sugend an in die Schule geſchickt, und auf einer 
alten Snfchrift Fommt noch ein Oberauffeher des Schufwefens 
-(mahäkumärämatya) vor. Jetzt befchränft fich der Unter: 
richt meift auf Schreiben, Nechnen, Götterlehre und practi— 
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ſche Sprüche aus den alten Schriften °5°); die nadten 
Knaben fisen im Sande um ihren Lehrer herum, zeichnen 
die Buchftaben auf Sand oder Palmblätter, wobei ein Kind 
es dem andern zeigt, eins das andere überhört, welche Me: 
thode des gegenfeitigen Unterricht3 Dr. Bell von den Sn: 
dern entlehnte, und zuerft in die Militärfchule zu Madras 
einführte, bis fie, durch Lancaſter verbefert, nach Europa 
fam. Das fittfame Betragen der Kinder gegen die Lehrer 
und Eltern heben befonders Paulinus und Papi hervor: 
die häusliche Zucht derfelben ift fo firenge, daß fie in Ges 
genwart des Vaters oder eine Fremden fich nicht niederlafs 
fen dürfen 660); der Erftgeborne hat in Familienangelegens 
heiten am meiften Anfehen, und er, oder der nächfte Anver: 
wandte tritt fogleich nach dem Ableben des Vaters als Erbe 
ein, wogegen aber eine andere Beftimmung des Geſetzes das 
väterliche Vermögen bei Lebzeiten der Mutter nicht vertheilt 
wiffen will °°). Das Mitgebrachte der Frau bleibt während 
der Ehe unantaftbar, felbft wenn der Mann verarmt °°?), 

Bedauernswerth aber war von jeher das Loos einer In— 
difchen Wittwe, denn es ift ein fo tief eingewurzelter Zug 
des Indiſchen Lebens: fie mache fich durch Wiederverheirathung 
ehrlos, Daß felbft rohe Stämme, wie die Bhils, darauf 
eingegangen find, und nicht davon weichen. Auch bei den al: 
ten Deutfchen war die zweite Ehe nicht gerne gefehen °°°), 
desgleichen bei den Peruanern, deren Wittiven eingezogen les 
ben mußten, ohne fich wieder zu verehelichen °°°%): bei den 
Sndern aber war die Hinterbliebene, dem Geſetze nach, völlig 
verachtet, wenn fie Feine Kinder ihrem Manne gegeben 
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hatte 002). Indeßen wurde, felbft wo diefe vorhanden, die 
Wittwe in eine hülflofe Lage verfestz fie führt daher bei 
Dichtern den Namen Chatrabhangä, deren Schirm und 
Schutz gebroden ift, und im Mahabharata' klagt fogar. die 
Frau eines Brahmanen, daß alle Welt ein gattenlofes Weib 
verfolge wie Vögel die am Boden ausgeftreute Saat °°°), 
daß es den Männern feine Sünde fey, mehre Frauen nach 
einander zu nehmen, wol aber große Sünde den Weibern, 
des erften Gatten zu vergeffen °°). Nach dem Manu foll 
die Wittwe in ftetem Andenken an ihren Gatten als Brahmaz 
chari und Büßerin eines eingezogenen und firengen Wandels 
fich befleißigenz: fie hat Feinen Antheil mehr an der Kinder: 
erziehung, und muß nothwendig der ſchweren Ponitenz, welche 
befonders die fpätern Beftimmungen vorfchreiben °°°), erlies 
gen, da fie alles Anfehens, Alles Schutzes, alles Schmudes, 
‚und ſelbſt der Haupthaare beraubt wird. Letzteres galt eben= 
falls bei den erften Chriften al$ Symbol der Keufchheit: 
Synkletia ſchnitt ſich die Haare, als den größten Schmud 
(zöouov) des Weibes, völlig ab; Athanafius verlangt es von 
den Jungfrauen, und Hieronymus erzählt, daß es in den 
Syriſchen und Aegyptiſchen Klöftern bei Tungfrauen und 
MWittwen Sitte ſey °°°). Wo nun in alten‘ Zeiten fi in 
diefer Dinficht. das Indiſche Leben nicht beßer und freundli— 
cher geitaltete, als die fiarren Gefege es fordern, welche, 
wie oben bemerkt, das Verbrennen, der Wittwen durchaus 
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665) Manu 5, 156. seq. 161. vergl. 4, 213. 
666) Brähmanavil. 2, 12. 


667) Ebendaf. 2, 34: Na chäpadharmas kalyäna bahupatnikritam 
nrinam: 
Strinam adharmas sumahàn bhartus purva- 
sya langhane. 


668) Colebrooke Asiat. Res. IV, p. 206. seq. 


669) 5. Cotelerius monum. Eccles. Graec. I. p. 203. Atha- 
nasius de virzinitate p. 1050. Hieronym. Epist. in Sabin.: mo- 
ris est in Aegypti etSyriae mouasteriis, ut tam virgo 'quam vidua, 
guae se Deo voverint, crinem monasteriorum matribus oflerant 
desecandum. 


Bürgerliche und häusliche Alterthümer. 157 


nicht kennen *79), fo war es wol fein Wunder, wenn die 
Frau mit beifpiellofer Liebe für das Leben ihres Gatten, wie 
gegenwärtig der Fall ift, beſorgt war, da fein Berluft 
ihr größtes Unglüd nad fich 3095 Fein Wunder, daß fie es 
fpäterhin vorzog, mit ihrem Manne zu fterben, bis die Bar: 
barei der Selbftopferung völlig zur Sitte wurde. 

Was endlich noch das Verhältnig der dienenden Claſſe 
zu ihrer Herrſchaft betrifft, fo erhellt diefes am beften aus 
dem Smdifchen Drama, wo fowohl freie Diener als Leibei— 
gene handelnd auftreten. Die Lestern konnten durch Kauf, 
Schulden, und fihwere Verbrechen erworben werden; gewoͤhn— 
li) waren es Kriegsgefangene, denen zum Zeichen der Scla: 
verei dad Haar auf eine befondere Weife verfchnitten wur: 
de S’1); zuweilen mogte auch der merfwürdige Fall einfre: 
ten, daß jemand im Spiel feine eigene Perfon und Freiheit 
zum Pfande eingefest hatte. Die Kinder der Sclaven gehöre 
ten, wie Alles was fie erwarben, dem Herrn 572), jeder 
Leibeigene aber Eonnte frei werden durch die Großmuth feines 
Herin oder nach einer beftimmten Zeit des Dienftes, oder 
endlich durch Löfung von ihm felbft erworben, als von Anz 
dern dargebracht 672). Alsdann trat jeder Sclave in feine 
refpective Gafte, auf welhe während der Dienftzeit Feine 
Kükfiht genommen war, zurüd, und vertaufchte den omi— 
nöfen Namen, den er geführt, mit einem ehrenvolleren: 
denn von der Namengebung, bei welher Manu die größte 
Sorgfalt empfiehlt 6”*), hing das Gluͤck eines Menfchen ab, 
und wie die Mohammedaner ihre Sclaven Sbacholchair 
(guten Morgen), Geräb (Lederfad), u. f. f. be 
nennen, fo durfte auch bei den Sundern Fein Unfreier den Nas 


670) ©. Theil 1. ©. 294. Es gab fogar Beifpiele, daß vornchme Frauen 
wieder heiratheten. ©. Schlegel Indiſche Biblioth. I. ©. 353. 


671) Draupadi 9, 11. 

672) Manu 9. 54. Vergl. Exodus 21, 4. 

673) Mihre Beltimmunaen f. Code of Gentoo Law ©. 300. 
674) Manu 2, 30. 3, 9. 
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men eined Freien führen. Die Behandlung der Leibeigenen 
felbft mußte im böchften Grade milde und Liebevoll ſeyn, 
denn fie werden als Glieder der Familie angefehen, erfchei: 
nen häufig als Freunde der Herrfchaft, und duͤrfen fich frei 
ihren Gatten wählen 675): ein Umftand, der es erklären 
mag, wie die Griechen fo einftimmig behaupten Fünnen, daß 
es durchaus Feine Sclaven in Indien gäbe, denn noch ges 
genwärtig, fagt Jves, fält dem Hindu nichts unangeneh— 
mer auf, als die Härte der Europäer gegen ihre Dienſt— 
boten 276). Sollte demnah auh, wie Wolf meinte, die 
Sclaverei in Griechenland ein Reft afiatifcher Sitten feyn °°”), 


fo darf man eben fo frei zu behaupten wagen, daß eine Ver⸗ 


gleihung des Sclavenwefens der alten Welt zum Bortheile 
der Afiaten ausfallen würde. So menſchlich im Ganzen der 
Grieche feine eibeigenen behandeln mogte, fo finden ſich doch) 
Beifpiele von empörender Härte, die in Afien unerhört feyn 
würden, wie wenn die Sclaven beim Brodtfneten ein Rad 
um den Hald gelegt wurde, damit er nichts zum Munde 
bringe °7®), der armen Heloten Schidfal zu gefchweigen. 
Die Römer bielten ſich angefettete Sclaven als Thürhüter 7°), 
thaten fie in die unterirdifchen Ergaftula, wo fie mit Schlä: 
gen zur Arbeit angetrieben wurden, und feßten die Franken 
Sclaven anf eine Inſel der Tiber aus, oder verkauften die 
alten und fehwachen, wie es felbft der ältere Gato that, um 
den billigften Preis, damit fie nicht mehr läftig feyen, wäh: 
rend die alten Hebräer ihren älteften Leibeigenen zum Erben 
einfesten, und die Aſiaten überhaupt ihnen für das Alter 
ein Hleines Vermögen ficherten. Sch will nur noch hinzufuͤ— 
gen, was der genaue Beobachter Burkhard über das 
Sclavenwefen der Mohammedaner mittheilt, weil man «8 








675) Theater der Hindus ©. 155: 162: 

676) Ives Reiſe 1. ©. 86. Rhode a. a. ©. II. ©. 564: 
677) Wolf und Buttmann’s Mufeunt I: ©: 111: 

67%) Aristophanes pax 14. 

679) ©. Ovid. Amores 1, 6: 
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ganz auf das alte Indien anwenden kann: »Im Oſten hat 
die Sclaverei, außer dem Namen, wenig Schredliches: männ: 
lihe Sclaven werden überall faft wie die Kinder der Familie 
behandelt und immer beßer, als die freien Diener. Als niedrige 
Handlung wird es betrachtet, einen Sclaven zu verkaufen, 
nachdem er lange Zeit fihon in der Familie geledt hat. Wenn 
ein Sclave fich ſchlecht beträgt, wird er gewöhnlich auf das 
Land geſchickt, um ald Arbeiter die Felder feines Herrn zu 
bebauen. Sclavinnen, die als Mägde in den Familien le— 
ben, find nicht fo wohl daran, als Sclaven, weil fie gewoͤhn— 
lich durch die Eiferfucht ihrer Herrinnen vieles erdulden 
müßen. — Sn den füdlichen Ländern wähnt ein Sclave, der 
in einer Familie auferzogen ift, höher zu ftehen, als alle 
andern PVerfonen in derjelben, außer dem Herrn; er wird 
zu allen Samilienverfammlungen zugelaflen, darf Handel trei- 
ben, für feine eigene Rechnung in jedes Gefchäft fich ein- 
laffen, und überhaupt thun was er will, wenn er fich nur 
wie ein Fühner Mann benimmt, und im Falle der Noth zur 
Beripeidigung feines Herrn das Schwert zu führen weiß; 
er kann fih dann nah Willführ vergeben und hat Feine 
Strafe zu fürchten 680).« . Diefe Schilderung Burdhards 
findet natürlicherweife Feine Anwendung auf die Türken, oder 
die Barbaresfen, wol aber, wie gefagt, auf das alte 
Wien, deffen Sitten die patriarchalifchen Beduinen am ge: 
treuften feflgehalten haben. 


$. 10. As Hauptnahrungsmittel des Inders ſteht zu 
allen Zeiten der Reiß obenan, weshalb er auch im Allge 
meinen Saat (dhana) genannt und immer vorzugsweife 
gemeint ift, wo ein Land feiner befondern Fruchtbarkeit wegen 
gerühmt wird; felbft der Name Reiß (devLov) heißt nichts 
anders ald Saat, im Perfifchen rizeh, im Sanskrit richa, 
denn er wird erfi nach Alerander im Weften mit diefer Be: 


680) Burkhard Reife durdy Arabien und Nubien ©. 232. ff. 
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nennung und zwar zuerft wol bei Theophraſt bekannt ). 
Bengalen beſonders bringt ihn in mehren jährlichen Ernten 
und von vorzüglicher Güte, für den beften aber halt man den= 
jenigen, der in der Falten Sahreszeit gereift ift (sähi) °°%). 
Schon die epifchen Gedichte kennen manche Zubereitungsart' 
des Neißes, die wol zum Theil mit demfelben nah Europa 
herüberfamen, wie der did eingefochte Neißbrey mit Mild, 
Zuder und Kardamom, Krifhara genannt °®?), und andere 
Gerichte der Art. Jedoch werden auch im Namayana und 
fpäterhin andere Getreidearten, wie paspalum scrobiculatum 
(koradüfha) als Zutterfraut, panicum frumentaceum (syä- 
maka) und miliacum (anu, vrihibheda) als Brotfrucht, 
fo wie einige Gemüfegattungen benußgt, allerlei Obſt genpßen 
und ſogar für fünftigen Gebrauch mit Zuder eingemacht: 
Kuchen, Gebadenes, Zuderwaaren (ikfhün), Fruchtfuppen 
und mehre complicirte Gerichte, die nicht ohne große Vorbe— 
reitung gemacht werden Eonnten, erwähnt diefes Epos an 
mehr als einer Stelle °°*). Und hier muß ich abermals 
einen allgemein verbreiteten Irthum beftreiten, als ob der 
Inder von jeher der Fleifchjpeifen fih enthalten und an fein 
firenges Geſetz ſich gebunden habe, welches jedwede Thier— 
tödtung verbietet. Bei Gelegenheit, wo der mächtige Weife 
DBharadvaja ein Eöftliches Mahl berzaubert, werden im Ra; 
mayana allerlei Zederbiffen aufgezählt, und Zwir finden bier 
Wildpret, Pfauen, Faſanen, Hammel: und Schweinefleifch, 
gebraten an Spiegen, vder gekocht mit ihren mannigfachen 
Brühen, aufgetifcht 3°); an einer andern Stelle werden von 
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681) Theophr. hist. plant. 4, 5: uüilov de oneioson T0.x0- 
Aguevovfogvlo . 

632) Rämäy. I, 5, 24. vergl. Manu9,39. Arrian 9. Indic. 17. 

683) Rämäy. II, 59, 33. vergl. I, 41, 26: Läja. 

684) S. Heeren hiltor. Werke XII. ©. 330. 


685) Rämäyana II, 67, 57: 
Prataptais paithareschaiva märgamäyürataiitirais, 
Ajaischapi cha värahais. 


Bürgerliche und häusliche Alterthuͤmer. 161 


der ganzen Armee des Bharatad alle Arten von Fleiſ chſpeiſen 
(mänsäni vividhäni) genoßen 656), und felbft N umas mit 
feiner Gattin bedienen fich, als Fromme Einfiedler, d.8 Fleiſches 
ohne alle Scheu 7). Mehre Fiſcharten und Wiltypret waren 
niemalöverboten, und es gab ganze Diftrikte von Küften- oder 
Bergländern, welche faſt gänzlich auf diefe Nahrung angewieſen 
waren **8). Gegenwaͤrtig ſogar finden fih in Bombay und 
an andern Orten ‚öffentliche Fleiſchbaͤnke für die Hindus, in 
denen, ‚außer Rind, „alle Arten, von. Fleiſch, befonders aber 
Lamm⸗ und Schweinefleiſch, feilgehalten werden, auch die 
ſommſten Brahmanen bedienen ſich deſſelben, und es wird, 
wie Heber bezeugt, Sleifch in Indien, wie in Europa, ge⸗ 
geſſen 539, Das Geſetzbuch ſelbſt kennt getrocknete Fleiſch⸗ 
—ã obgleich es nach der Seelen wanderungs⸗ Theorie 
den Gebrauch der animaliſchen Nahrung beſchraͤnken will, und 
daher die Verfuͤgung trifft, daß man allenfalls aus Teig ſich 
Thiere formen und genießen koͤnne — vor allen Dingen 
aber ſey der Genuß des Fleiſches eine Todſuͤnde, wenn man 
nicht zugleich davon öpfere, wie. es ja auch das (evitifche Geſetz 
beſtimmt 692), im Uebrigen wirde auch derjenige, welcher 
taͤglich Fleiſch nach dem Geſetze ‚genieße, DA.H, welches der 
Driefter, geweiht, feine Sünde begehen, 6°?). Nach. diefen 
Ruͤckſichten effen. ſelbſt die Brahmanen, geweihtes Opferfleiſch; 
| fchon. bei Manu ‚findet ſich eine eigene Caſte von tt 














686) Rämäy. H, 67, 17. 
687) Ebendafı; Vol. AI. .p.,336. . 


688) Theater der Sind. ©. 168. 215: 263. A il Indie. 17 
Mela 3, 7. 
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689) Heber journal II. p. 306. 379. und I. p. 7: hihi indpeH 
seems more generally‘ —E than the ee — df 
animal food to the Hindoos. 


690) Manu 1, 156. 
691) Ebendaf. 5, 32. 37." 55. vergl. Rhode 4. a2. m. ©. 391. 
' 692) Leviticus 17, 1. seq. 

693) Manu 5, 2730. ey. mekamnel 
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tern s°*), und Zaufende von Thieren werben geopfert, wozu 
der Kalifapurana die fchriftlihen Belege liefert 625). Es 
erflären fich fomit die Widerſpruͤche, welche in diefer Be: 
ziehung fowohl in den Indiſchen Schriften, als bei den, grie⸗ 
chiſchen Berichterſtattern ſich finden, zur Genuͤge: von jeher 
naͤmlich enthielten ſich die Entſagenden und alle, welche den 
Ruf einer beſondern Heiligkeit zu erwerben tlächteten, der zuſam⸗ 
mengeſetzten Speiſen und lebten, wie es auch Megaſthenes an⸗ 
giebt, von Kraͤutern und Fruͤchten; eine Stelle des Mahabharata 
verabſcheut den Genuß des Fleiſches auf's höchfte 696),. Die Be 
wohner des Penjab find daher den hierarchiſchen Schriften ſo 
veraͤchtlich, weil fie weniger an die Prieſtervorſchriften fi ch 
banden 27) im Drama muß der Einſiedler unverzüglich 
entfernt werden, wenn er, auch nur durch Unvorfichtigkeit, im 
heiligen Bezirke ein Thier gefödtet hatte #36), und "befonders 
die Buddhareligion war, es, welche die Schonung gegen Thiere, 
worin noch die Jainas ſie uͤberbieten, auf die Spitze ſtell⸗ 
ten °?°). Solche Inder. mogten es feyn, welche, nad) Uleran 
drien gekommen, nur don Reiß und Waßer leben wollten Yo 
und darum läßt auch Palladius feinen Dandamis, auf folgenbe 
Weiſe zu den Europäern ſprechen: »ihr koͤdtet die Thitre, en 
ihre Hüllen an, traget innerlich ihr Fleiſch, und ſeyd dednge 
die wandernden Graͤber gemordeter Thiere on, g” 'Kelta 
will behaupten, daß die Inder das Schwein, dem 1 Men. 
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694) Ebendaf. 10, 36. vergl. lederne Schlaͤuche 2, 
695) Asiat. Res. V. p. 21. VI. p. 271. VIE pP. 495. vergl. 
Mianu:s3, 124. 268. 0» 20 12210 66 
696).Indralokägam 2, 6. Bay AU 
697) Lassen; de Pentapot. Indic. .p. 63. seq:. * * J jan 2 
698) Theater der Hindus ©. 372. — 
699) Eben daſelbſt S. 232. S. Theil 1. S. 5 
700) Photiusp. 340. Edit. Bekker. 


791) Palladius de Brachm. p. 4°. Ueber ben ie * Se 
phiker mit griech. Sitten vergl. Euripies Bıppolyt. 948. „eed. 
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fleifche gleich, verabfceheuten 722), obaleich er an einer andern 
Stelle dem Ktefiad nacherzählt, daß es durchaus Feine Säue 
in Indien gäbe "°°). Beides iſt unrichtig, und das Thier ſo— 
wohl hier, wie in Sina, feines zarten Fleiſches wegen allge: 
mein beliebt, befonders, wenn es wild lebt und von aroma— 
tifchen Kräutern ſich naͤhrt 729). Bei den alten Arabern da— 
gegen 709 und den Aegyptern wär es auf's Außerfte ver: 
haßt: wol nicht etwa feiner Gefräßigkeit wegen, und weil es 
die Leichen anfreße, oder gar, weil es zur Zeit des Neumon: 
des fich begatte 79°), fondern weil es, widerlich und unrein 
von Geftalt, einen Abfcheu erregte. Der Aegyptiſche Prieftet 
durfte daffelbe nicht einmal berühren ’°”), aber auch hier ſtan— 
den die Nilanwohner mit ihrer Religion kaum auf heimifchem 
Boden, da fie Schweine opferten, ja im Nothfall diefelben 
aus Mehl baden und darbringen durften ”°®), während doch 
überall nur ſolche Thiere den Göttern beftimmt werden, welche 
man felbft zu eſſen pflegt. 

Das Mahl des alten Inders war faft homeriſch, weil 
jeder Einzelne ſein Tiſchchen vor ſich hatte, wie es noch die 
Griechen antrafen ”°°), und wofuͤr man von den Moham— 
medanern die Sitte des Niederfauerns angenommen hat. Im 
Keiche des Muſikanus hielt man die Mahlzeit, der Gaftfrei- 
heit wegen, öffentlich, wie bei den Lacedämoniern 7293 im 


702) Aelian. Hist. Anim., 16, 37: 

703) Ebendaf.3,3, dem Kteſias folgt Ariftoteles Hist. Anim. 8, 27. 
fügt aber hinzu: Kryolus, 3x wv a&ıimuızog. 

704) ©. Meiners philofophifche Schriften I: ©. 202. 

705) Herodot 5, 2: vergl. Gefenius zu Zefaias 65, 4: 


706) Aelian. a. a. ©. 10, 16. Porphyrius de abstinentia ab 
esu an. 4, 7. Die Garaiben enthielten fi) des Schweines, um, wie fie 
unten, nicht eben fo Eleine Augen zu befommen: Sitten der Wilden 

l. ©: 10: 


707) Herodot 2, 37. 78. Plinius 8, 2. 
708) Herodot 2, 47. Bergl. Schmidt de sacerdot. p. 232. 285. 


709) Athenaeus Deipnos. 4,39: &v.o deinvw ruguldneoda: 
&xdew rounelav, 
710) Strabo p. 1027. 
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Uebrigen ſoll auch jeder Hausvater taͤglich von ſeinen Speiſen 
an Huͤlfsbeduͤrftige abgeben, die ſich deshalb zur Eſſenszeit 
einfinden. Eigener Köche maͤnnlichen Geſchlechts, Süpakäräs 
(Suppenmader) genannt, erwähnt der Ramayana am 
Hofe des Fürften ’''). Das gewöhnliche Getränk war, wie 
noch gegenwärtig, Neißwaßer, oder Milh und Waßer 712), 
denn alles Gegohrne war vom Gefege auf das firengfie, ver 
boten. Allein es tritt hier derfelbe- Fall ein, wie bei den 
Fleiſchſpeiſen, und in dem Verbote felbft liegt eine Bekannt: 
ſchaft mit beraufchenden Getränken, die der Inder aus allen 
möglichen Subftanzen durch Deftiiiren (parisru) zu bereiten. 
weiß, ohne fich viel an Manus Vorſchriften zu binden. Die 
hauptfächlichiten Getränke, welche durch Gährung oder Deſtil⸗ 
lation gewonnen wurden, moͤchten etwa folgende ſeyn: zuerſt 
eine Art Obſtwein (maireya), wie ihn gleichfalls die⸗ Alten 
bereiteten 71°); Der Indiſche Cyder jedoch wurde noch durch 
Zucker und Blumenſaͤfte verdickt ”1°), beſonders mit Phyl- 
lanthus Emblica (dhatri), Grislea tomentosa (dhatakä), 
und andern mehr, nach welchen dann der Liqueur den Na- 
men erhielt, x B. Kädambara, wenn der Saft des Kas 
damba hinzugethan worden 71°). Mit. Recht verboten war 
ber Daturaliguor, welchen die Diebe an die Speifen der zu 
Plündernden mifchen, weil er einen mehrftündigen, betäuben- 
den Wahnfinn hervorbringt 71°). Der Name Dämonen: 
wein (rakfhasurä, bei Kosmas doygoosge) ’*7) begreift 
mehre trinkbare Baumfäfte, fommt aber ——* der außer⸗ 


711) — II, 63, 3. 


712) Heut zu Tage trinkt man, vielleicht den Chineſen —— 
häufig einen Aufguß als Thee von Andropagon Schönanthus (bhüstrinam, 
mälatrinakam) aus deſſen Blättern ebenfalls. ein wohlſchmeckendes Oel 
gepreßt wird. V 


713) Plinius 14, 16. 

414) Ramäyana I, 41, 26. 

715) Manu 11, 95 j 
716) ©. Gareia ab Horto: aromata Indica p. 241. 

717) Kosmas Indieopl. p. 336. 
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ordentlich wohlſchmeckenden Flüßigfeit der Gocospalme zu, 
welche durch Einfchneiden der Blumenfolbe gewonnen wird. 
Erſt nach der Gährung erhält diefer Palmwein beraufchende 
Kraft, und giebt dann, mit Weiß deftillirt, den Rak, aus 
obigem Rakſha fo benannt, den wir erft im I6ten Jahrhun— 
derte durch Vermittelung der Araber Eennen lernten 715). 
Die Brahmanen nennen ihn Paria-Arrak, weil fie deffelben 
ſich enthalten follen. Verboten wird ebenfalls in den älteften 
Schriften der Rum (roma, eigentlib Waßer), im Mas: 
habharata Dhänägaudäsava, Getränk aus Neif und 
Zuder, genannt, weil das Zuderrohr den Haupt:Beftandtheil 
deſſelben ausmacht 7°), allein ſchon zu Aleranders Zeit 
wurde der Rum in folher Quantität erzielt, daß man bie 
Eiephanten damit zu beraufchen pflegte 720). Bekannt ift, 
wie der Snder den Rum durch Waßer, Thee, Zuder und 
Eitronen zu mildern gewohnt war, und diefe fünf Elemente 
pancha (fünf) benannte, woher unfer Punſch den Urfprung 
hat. Das Zuderrohr felbft (ik[hus, pundras, rasälas, 
kängarakas) wurde gefaut, und fo ift zu verfichen, wenn 
Aelian von den Sundern berichtet, daß fie Rohr genößen 721), 
oder wenn eine Epifode des Ramayana daſſelbe unter andern 
Leckereien aufzaͤhlt: 


Zucker, Honig und Reiß gab ſie, nebſt Maireya und 
Wein zugleich, 
Und Getraͤnke, die ſehr ſchmackhaft, und Speiſen mannig— 
facher Art; 
Was geſaugt, was gekaut wird auch, gab ſie, Bergen 
gleich aufgehaͤuft, 


718) Die Belege ſ. in den Abhandlung. der Königl. deutſchen Geſell— 
ſchaft. Garcia a. a. O. p. 124. und Clusius ebendaf. p. 28. 
nennen ihn mit arabiihem Artikel Orraqua. 


719) Manu a. a. D. Lassen de Pentapot. Indic. p. 64. 
720) Strabo p. 477. 488. Aelian Hist. Anim. 13, 8. 
®@1) Aelian. Var. hist. 3, 39. 
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Süße Früchte, fo wie.Kuhen, Töpfe dann angefüllt mit 
Milch, 

Schmackhaftes verfchiedmer Weiſ' von den fehs Arten 
des Gefhmads, 

Schüßeln, wohl angefüllt ferner mit Zuderfaft, zu Tau— 
fenden 722). 


Ein anderer Trank war der Gerftenwein (yavasurä), 
bad eigentliche Bier, der Zythos der Aegypter, die cerevi- 
sia der alten Gallier. Daß man aus Honig ein Getränf be 
reitete, laͤßt ſich faſt aus der obigen Stelle des Epos ver: 
muthen, zubem hat fich der fanskritifhe Name des Honigs 
(madhu) in dem Meth der Rordifchen Voͤlker noch erhalten, 
Surä endlih an ſich ift der wirkliche Traubenwein, auch 
varäsavam, dad befte Getränf, genannt ’*), Mit 
Unrecht nämlich will Heeren den Zraubenwein im alten 
Indien als eingeführt betrachten, da dad Land den Wein- 
flo nicht hervorbringe, oder es fey überall vom Palmenz 
weine die Rede 72). Schon Theophraft kennt Weinreben 
in den Gebirgsgegenden Indiens 729; mehre Alten bei den 
Drydrafern, Mufifanern und Aftakanern 720); in Golfonda 
und andern füdlichen Provinzen gedeiht der Weinflod vor: 
trefflich, und. vor Alters wurde hier Wein gekeltert. Nach dem 
Thevenot wahlen Trauben in Surate, die man aber ver- 
wildern und nicht zur Reife Fommen läßt; der Ramayana 
erwähnt wahrfcheinlich eines Weinberges (madhuvana) ?*’), 
und das Sanskrit hat für Trauben mehre Namen (rasä, 
dräkshä). Die Griechen reden an einigen Stellen ausdruͤck— 


722) ©. Bopp Conjugationsſyſtem S. 168. 

723) Rämäy. I, 41, 26. II. 67, 15. 

724) Heeren hiltor. Werke XII. ©. 351. 

725) Theophr. Hist. plant. 4, 5: 7] ydo ögem?) zul Aume)ov 
Eysı zar Eaıov. 

726) Strabo p. 1008. 1017. Solinus cap. 52. p. 79. Salmas. 

727) Rämty. 1, 3, 87. ‚ 
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lich vom Traubenwein ’?*), und Chared von Mitylene, def: 
fen verlorned Zagebuch von dem Feldzuge Aleranderd wir, 
nach den Fragmenten zu urtheilen, fehr. zu. beflagen haben, 
weiß es fogar, daß in Indien die Sonne als Weingott 
Suradevas heiße, den auch die Indiſche Mythe recht 
wohl Fennt 7°). Nur darin fommen Alle überein, daß bie 
Priefter fich des Weines enthielten, oder ihn höchftens nur bei 
Opfern tranfen *20); der König durfte niemals fich berau- 
ſchen, bei den alten Perfern etwa nur am Geburtstage des 
Mithras ’*'), und Marco Polo erzählt vollkommen richtig, 
daß MWeintfinker nicht als Zeugen vor Gericht angenommen 
würden 722), fo wenig man auch Damals, wie im Alterthume, 
nach dem Geſetze fich richten mogte. Im Ramayana trin- 
fen die Helden fügen Wein bis zum Rauſche; Deftillirer 
von Liqueuren folgen dem Deere, und die ganze Armee wird 
bei einem Mahle fo trunfen, daß fie Elephanten und Laſt— 
thiere nicht unterfcheiden kann 722); zudem fehreiben Chares 
und Gurtius den Sundern Liebe- zum Weine zu 7?*), und in 
dem Namen des Weines: Surä, Göttertrank, oder 
devasrishta, von Göttern gefhaffen, liegt fein Lob 
genugfam angedeutet. Manu belegt den Genuß aller geifti= 
gen Getränke mit den härteften Strafen 729), und die Ur: 
fache war wol Feine andere, als weil die rohen Urflämme 


728) Arrian. de Exped. Alex. 7, 5. 14; 9. (rother Wein) Kte- 
s ias Indic. 29. und dafelbft Bähr. 


729) Athenaeus Deipn. I, 48; drı mag Ivdors rıuäraı dat- 
umv, ög zuAleiraı Nogoudsıog, weldes durd) divonorog erklärt wird. 


730) Strabo p. 487. 490. Clemens Alex. p. 538. Potter. 
731) Athenaeus 10, 11. nad) Ktefias, vergl. Cap. 45. 

732) Marco Polo 3, 20. 22. 

733) Rämay. I, 9, 42. II, 64, 11. 67, 46. 


734) Athenaeus 10, 49. Curtius 8,9: vinum, cujus omnibus 
Indis largus est usus. 


735) Manu 11, 91. 
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des Landes zu fehr dem’ Trunke froͤhnen mogten 720): eine 
Erſcheinung, welche ſogar bei den wildeſten Nationen ſich 
findet, daß ſie Mittel und Wege kennen, um den Geiſt in 


eine kuͤnſtliche Exaltation zu verſetzen, und wäre es auch nur 


durch den Rauch des Hanfes, oder dergleichen narkotiſcher 
Kraͤuter 727). Die Weinverbote anderer Voͤlker, der. Chine— 
ſen, Aegypter, Mohammedaner, und der alten Roͤmer ſind 
bekannt genug; bei Letztern war der Wein hauptſaͤchlich den 
Weibern, und zwar ſo ſtrenge unterſagt, daß mehre Frauen 
wegen Uebertretung mit Tode beſtraft ſeyn ſollen, und der 
ernſte Cato ſogar den Verwandtenkuß daher erkl will, da⸗ 
mit man bei dieſer Gelegenheit den Weingeruch ſpuͤren moͤ— 
ge 725): allenthalben hatte das Verbot dieſelbe Wirkung, 
daß der Weinſtock vernachlaͤßigt wurde und ſchaͤdliche Sur— 
rogate an die Stelle traten. 


$. 11. Die Kleidung des alten Inders beſtand meiſt aus 
baummollenen Gewändern, wie es auch die Alten einftimmig 
bezeugen ??*), oder aus Leinwand, befonders in den In— 


dusgegenden, welche an ein ausgezeichnet reich waren ’*°). 


Sie war im Allgemeinen hoͤchſt einfach, und gli in Zufchnitt 
und Gebrauh fo ſehr der Altaegyptifhen Tracht, daß noch 
die jesige Bekleidung des Inders auf den Monumenten am 


736) Indralok. 5,13. Sundas 4,14. vergl. Kaempfer Amoe- 
.- p. 647. seq., und von den Parias Grellmann über die Zigeuner 
. 46. 329. 


737) Die erfte Spur des Rauchens findet fich umftreitig nad) Pompo- 
nius Mela (2, 2.) bei den Thraziern und Schthen, welde ein Kraut 
auf Feuer warfen und den Rauch einfogen, wie der Inder den Hanf. ©. 
Garcia aromata Indica p. 242. 


738) Plinius 14, 13. Alex. ab Alexandro 3, 11. Ueber ben 
Abfcheu der Aegypter gegen den Wein, den fie erft fpät Eennen lernten, 
ſ. Theil I. ©. 144. 


739) Herodot 7, 65. Strabo p. 477. Arrian. Indie. 16. 


740) Philostratus vit. Apollon. 2, $. kshauma, Seide, ift viel- 
leicht —— bet Manu (2, 41) Leinen, jedoch wird der Hanf (sana) davon 
geſchieden. 
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Nil fih wieder erkennen läßt "*'). Bei einem feinmußli- 
nen, bis auf die Knie, oder bei Wornehmen bi an die 
Knöchel, reichenden Untergewande wurde nur noch eine baum: 
wollene Toga (Uttariya, Oberkleid) über die linke Schulter 
geworfen und unter der rechten zugebunden; fie war au: 
Ferdem noch durch einen reichverzierten Gürtel (däman, ra- 
sanädäman) feftgehalten, und fowohl dem männlichen als 
weiblichen Gefchlechte eigen 72); der Name des Beſitzers 
fand fich in einer Ede der Toga geftidt ’*”). Im Ramayana 
gehen fürflliche Perfnnen in Seide gekleidet (kshaumaväsa- 
vas), und weiche feidene Gewänder, Suwelen, wollene Klei: 
der und Pelzwaaren gehören fowohl zur Ausftattung: der 
Sita, al zu den Gefchenfen, welche Bharatas von feinem 
Großvater im Penjab erhält ’**). Scaafwolle und Pelze, 
welche die priefterliche Reinheit fo fehr verabfcheut, daß der 
Brahmane, wie der Aegyptiſche Priefter fie um feinen Preis 
getragen hätte 7*°), dürfen in den freien epifchen Gedichten 
fo wenig auffallen, al3 die Schuhe von weißem Leder (Azvxs 
Öfouaros), welche die Griechen bei vornehmen Indern ans 
trafen 5*0. Die priefterlichen Kleider von Asbeſt, die von 
Plinius und Andern in Indien namhaft gemacht werden ’*”), 
kann ich nach Indiſchen Werken nicht beglaubigen-, da die 
Ausdruͤcke für Die verfchiedenartigen Stoffe fi) kaum beftim: 
men laffen, wol aber das Büßergewand von Baumrinde 


741) Burr Asiat. Res. VIII. p. 37: a vast resemblance exists 
in the dresses with those at present worn in India. 


742) Rämäy. II, 66, 11. Curtius 8, 9: corpora usque pedes 
carbaso velant; soleis pedes, capita linteis vinciunt; brachia quo- 
que et lacertos auro colunt. 


743) Theater der Hindus. ©. 232. 


744) Raämäy.1,61,3: Kambulajinaratnani dukülani mriddüni cha 
Nänarägäni vasansi subhanyabharanäni cha, 
vergl. I, 63, 13. II. 54, 19. 


745) Bei Palladius (de Brachm. p. 32.) fagt ein Inder: wirf von 
dir die Schaafökleidung und hülle did) nicht in eine todfe Haut. 


746) Arrian. Indie. 16. 
747) ©. Stephan Byzant. =. v. Bouzuüvec. 


- 


Sage 
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(valkala), von welchem fchon Herodot gehört hatte ?*). 
Bei vornehmen Frauenzimmern ift auch von Purpurgewäns 
dern, mit Perlen befegt, die Rede ’*’), und überhaupt in dem 
höheren Ständen der Lurus ausnehmend groß. Als Fußbe— 
Eleidung fommen neben den Schuhen (päduke), Die bei dem 
gemeinen Manne aus Baſt, oder Schilf geflochten waren, be: 
fondere Sandalen (upänah, subligaculum) vor, und es 
fcheint, als ob fie befonders den Frauen und Vornehmen 
eigen gewefen, weil jeder Mahlzeit das Fußwaſchen voranz 
ging 7*0). Außerdem waren die Fußzehen fihtbar, und wur= 
den, wie die Fingernägel, mit rothem Sanbelholze oder Lakka 
geröthet, weshalb es einmal von der wäldersdurchwandernden 
Sita heißt, daß ihre Füße, auch ohne Färbung, eine rothe 
Farbe erhalten °°'); in Hinterindien herrfcht ‚gegenwärtig die 
chinefifche Sitte, die Nägel zum Zeichen der vornehmen Ges 
burt lang wachfen zu laffen. Wefentlid waren noch Arms 
und. SKnöchelfpangen von Golde, Schildpatt, oder Eifenbein 
mit kleinen Glocken (nüpura, kinkini), welce bei jedem 
Schritte des Mädchens Elingelten °°?), Sie werden bei der 
Trauer um einen Anverwandten zertrümmert, und daher be— 
fonders war zu allen Zeiten das Elfenbein in Indien fo ge: 
fuht, daß felbit noch von Xethiopien aus Ladungen hinge— 
fandt wurden. Beide Gefchlechter trugen überdieß Ohrringe 
von Eoftbaren Steinen 752); in Ayodhya, fagt der Ramayaz 
na, war feiner ohne Ohrgehenk (akundalı), feiner ohne 
Kranz (amukuti), ohne Halskette (asragvı), ohne Wohl: 
gerüche (atileyani), und Feiner ohne Fofibare Gewänder (achä- 



























748) Rämäy. I, 2,8 Sundas 1, 8. Herodot. 3, 106. 

749) Theater der Hindus ©. 334. 

-_ — II, 67, 61. Draupadi 4, 14. Theater der Hinb. 
S. 1 

* Ramäy. II, 47, 18. 


752) Ramäy. I, 9, 17. Arjun. Himmeler. 5,12. Theater der 
Hindus ©. 101. 

753) Arrian. Indic. 16.Curtius 8, 9. Von den Aeghptern: Win 
felmann’s Werfe III. ©. 191. und daſelbſt ea. 


' 
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rupävrittas) 7*). MWohlriechende Salben waren fehr beliebt, 
und noch der neuere Inder würde, wie Garcia verfichert, 
ſich eher die Speife verfagen, ald den Gebrauch des Varfü- 
mirens; die Dele wurden aus verfchiedenen duftenden Pflanz 
zen, woran das Land fo reich ift, gewonnen, und häufig 
beftanden die Abgaben und Gefchenfe der ärmern Glaffe ein: 
zig und allein aus Blumen, womit zugleich die Zimmer der 
Vornehmen ausgeftreut waren ?°°). Die Männer pflegten 
viele Sorgfalt auf den Bart zu wenden, denfelben zu färben 
und zu falben 7°°%), wie es zu Zeiten auch mit dem Haupt— 
haare gefchehen mogte, welches jedoch das männliche Gefchlecht 
am gewöhnlichften mit einer Binde von Mußlin zufammenz 
hielt. Die Weiber dagegen fuchten im Haare den größten 
Schmuck, parfümirten es mit wohlriechendem Dele, und lie— 
gen eine lange Flechte, mit Perlen und Edelfteinen geziert, 
von der Schulter herabwallen 7°”). Sungfrauen waren daran 
Fenntlich,. daß fie die Haare in einen Knoten auf der Stirne 
zufammenbanden, die Buhlerinnen dagegen, daß fie mehre 
Locken um den Naden flattern ließen, .oder diefelben Fräufel- 
ten und mit Blumen ducchflochten 7**). Sm Schmerze Löfte 
auch die ehrbare Frau ihr Haar und ließ es in einer langen 
Slechte los herabhängen, woher e8 zu verftehen ift, wenn 
die ihres Königes beraubte Stadt Ayvdhya die Stadt mit 
Einer Slechte (ekavenidharä nagari) genannt wird 7°°), oder 
wenn erofifche Dichter von Frauen reden, deren Loden über 


754) Rämäyana I, 6, 8. Edit. Schleg. 
755) Garcia ab Horto a. a. 2. p. 210. 
756) Strabo p. 481 (1024). Arrian. Ind. If. Lucan. Phar- 
sal. 8, 238: 
Et qui tingentes croceo medicamine crinem, 
Fluxa coloratis adstringunt carbasa gemmis. 
Auf den Bart, und ſchwerlich auf den Fächer, bezieht ſich auch wol 
Indralokag. 2, 17. 


757) Nalus 5, 4. 


\ 758) Indralokä sam. 5; 6: mridukunchitadirghend kusumot- 
karadhärinä kesahastena. 


759) Rämäy. II, 76, 29. vergl. .Sakuntala p. 523. 
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die blaße Wange herabwalle ”°%. Häufig wirb auch das 
gelocdte Haare mit dem Sasmingeringel verglichen, etwa wie 
Homer die Haare vaxırdlım üvdeı öuolas nennt, welche 
nichts deftoweniger immer ſchwarze (ueratvas) find; jedoch 
fcheint aus diefem Bilde der Mißverftand bei den Alten, 
wenn fie nicht aus eigener Anfiht reden, gefommen zu feyn, 
dag die Inder fi) dad Haar crocusfarben und blau bemalt 
hätten, wie noch felbft Wilfon den Ausdruf yüthikäsava- 
lakesi unrichtig dur goldhaarig überfegt "%%). Nirgend 
mehr hat wohl eine Nation größeren Hang,. alles Schöne mit 
duftenden Blumen und Pflanzen zu vergleichen, oder fich mit 
denfelben zu fhmüden, als die Indiſche: ganze Verfe in 
den Gedichten find mit wohllautenden Pflanzennamen ange— 
füllt, unter denen am häufigften Champafa, Madhavi, Mal: 
lifa, oder die Jasmingattungen Kunda und Yuthifa vorkom— 

n 762); bei jeder Feierlichfeit werden die Städte mit Kran 
zen und Guirlanden behangen, die Straßen mit Blumen: 
Blättern beftreut, und lebende Pflanzen in Zöpfen ausge: 
ftent 7°), ja felbft die ärmfte Frau muß ihre Haare, in 
Ermangelung der Perlen und des fonftigen Schmudes, mit 
Blumen durchflechten, wozu es eigene Kranzflechter (mälakä- 
räs) in Menge gab und noch giebt ”°*). Der Schleier iſt 
zur Zeit der dramatifchen Poefie befannt, gehört aber nur 
zum Scmude der Vornehmen, wurde von SHetären und 
Frauen niedrer Stände nicht getragen, und fcheint nur bei den 
verheiratheten Damen üblih, die denfelben ohne Anftand 
zuruͤckſchlagen ”°°%). Die Bruffvarzen pflegte man mit wohl 


760) 3. 3. Chaurapanchäsika ®erö 4. 12. und öfter. 


761) Theater ber Hindus ©. 357. vergl. Salmasius ad-Solinum 
v. 977. 1223. 


762) Brahmavaivartapur. 1, 50. Edit. Stenzler. 
763) Rämäy. I, 63, 59, Nalus 25, 6. 


764) Nalus 2, 11. Philostratus vit. Apollon. 1, 12. Wilson 
um Meghadüta p. 33. 


765) Theater ber Hindus ©. 278. 
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tiechendem Sandelholze zu röthen 79), oder auch. duftende 
Eſſenzen im Bufen zu tragen, etwa wie hebräifche Mädchen 
Myrrhenbüfchel zwifchen die Brüfte legten; die Brauen end- 
lid) wurden, wie die Augenlieder, mit Spießglanz (Sindhüra), 
oder fonftiger Augenfchwärze (änjanıs) gefärbt, damit Die 
Winkel der Brauen verlängert fcheinen und dad Auge um 
fo lebhafter glänzen möge 707). in unentbehrliches Stud 
des vornehmen, wie des geringen Inders ift ſchon im Alter: 
thume eine Büchfe mit Betel zum Kauenz der Hauptbeftand- 
theil defjelben ift das Blatt einer Pfefferart (Tämbüli, piper 
betle) ’°°), welche befonder5 in den malabarifchen und mas 
laiifchen  Berggegenden häufig: vorfommt, und deren aromatis 
fche Blätter unter dem Namen Malabathrum (t. i. Malaya- 
patra, Blatt von Malabar, folium Indicum, weö- 
halb noch Garcia betre fihreibt) ebenfalls von den Römern 
pfundweife mit 80 Thalern oder 300 Denar erflanden wur: 
den °°°), Um den Betel zu bereiten, widelt man in dieſe 
Blätter die, feingefhnittne Frucht der -Arefapalme (Areka 
katechu) und die Körner. von Cardamom (prithvikä, Al- 
pinia Cardamomum), mit, etwas Kampfer von Borneo, 
worauf zulegt noch die Rollen mit Kalk macerirt werden. 
Das Kauen des Betels fol den Magen färken, den Kopf: 
fchmerz vertreiben und das Zahnfleifch erweichen; es färbt 
Zähne und. Lippen roth, läßt aber, wenn man. eine. Zeitlang 
fi deffelben enthalten, eine ſchmutzige Farbe zuruͤck: weiße 
‚Bühne daher find dem, jüngern Scholiaften eines erotifchen 
Gedichtes, welches die Zähne einer Schönen dem Sasmin 
vergleicht, fo ungewöhnlih, daß er hinzufuͤgt: fie verfage 
fih aus Schmerz den Betel, woher die Weiße komme 77°). 


766) Indralokaäg 5, 8. 
767) Hitopadesa p. 74. Edit. Schleg. 


768) ©. Roxbourgh flora Indica I.p.160. Garcia ab Hor- 
to aromata Indic. p. 55. 9. 


769) Weber elegifche Dichter der Hellenen ©. 778. 
£ 770) Ghatakarparam Vers 1. 
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Mehre Gegenftände zur Zoilette einer Indiſchen Dame macht 
noch der Ramayana namhaft, unter andern: Gonnen= und 
Regenſchirme (chatra, jalatra) ’''), Haarkaͤmme (kan- 
‘ katän), wie auch befondere Bartkaͤmme (kürchän) für Man: 
net erwähnt: werden; ferner Spiegel (darpanäni), weiße 
Fächer und Fliegenwedel (svetachämara) aus dem Scweife 
de3 tibetaniſchen Stieres (bos gruniens); fodann bunte 
Brufttücher und Gorfette (marmatränäni chiträni) und nicht 
einmal die weißen Zahnftocher -aus weichem Holze durften 
hier fehlen 77. In einem Purarta erfcheinen die Hofnymphen 
der himmlifchen Radha um die Gebieterin mit Chamaras in 
den Händen; einige halten die feinen Gewänder, andere ven 
Betel, noc andere fchöne Kränze, wohlriechende Waßer, 
Kräuter und Salben; einige Lotosblumen, andere Spieß 
glanz, Aloe, Sandel, Crocus (kunkuma) und Moſchus 
(kastüri) 772); einige halten Kämme und Vaſen, andere 
duftende Dele (sugandhitaila), und noch andere Flöten und 
Eithern 779).  Zene obenerwähnte Gorfette trägt das. Indie 
fhe Frauenzimmer gegenwärtig mehr nach englifchem Schnitte, 
mit einem weißen Mußlinrödchen, "feinem Schleier, gefärb: 
ten Schuhen und Kasmirſchawl; auch mohammedanifhe Trach— 
ten haben Eingang gefunden, jedoch ift hin und wieder noch) 
die alte herfümmlihe Zoga üblich. r 
Zu den Beluffigungen des vornehmen Inders gehörte 
ganz befonders die Jagd 779: ein Erbtheil, wie es fcheint, 
des Fräftigen Hochlaͤnders, daher fie, mit dem Ackerbau 
unverfräglich, von den Prieftern befchränft wird; denn unter 
den zehn Laſtern, welde der Ramayana nicht weiter auf 


771) Vergl. Arrian. Indic. 16. 
772) Rämay. II, 67, 60. seq. 
773) Das Wort erfcheint bereits im Ramayana, Yautet im Xrabifchen 


Kastäriun, und ift ficherlich nicht dem Griech. zuswo nachgebildet; viel- 9 
mehr fcheint diefes den Hellenen ein Fremdling. 


774) Brahmavaivartapuräna x 54. 2, 48. 
775) Draupadi 1, 4. 
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zahlt, iſt nach den Commentatoren die Tanzluſt, Spielfucht, 
und vor allem die Jagd inbegriffen 77%. Und in der That, 
wofern wir in den jebigen Elephantenjagden auf Geylan, oder 
in den Tigerhetzen mit Eleyhanten auf dem Feftlande noch 
ein Bild des alten Verfahrens vermuthen dürfen, obgleich 
das Feuergewehr das gefährliche Spiel vereinfacht haben mag, 
fo konnte allerdings die Jagdluſt eines Fürften dem Lande 
gefährlicher werden, ald mancher Krieg. Baldaus, Valen— 
tyn, Thunberg und Gordiner befchreiben als Augenzeugen 
diefe Treibhetzen, bei welchen mehre Tauſend Jaͤger das Holz 
umzingeln, um das Bild einzuengenz zu einer Elephanten= 
jagd gehören etwa 3000 Mann, welche an zwei Monat lang 
mit Feuerbranden, Muſik und Geraͤuſch einen großen Wald 
einfchliegen, den Kreis immer enger ziehen und den Elephans 
tenrudel in “einen maffiven Holzbau treiben, aus welchem 
fie* vereinzelt durch gezähmte Elephanten abgeführt werben. 
Die ftärfften dieſer Thiere wurden zur Löwen= und Tiger: 
hetze abgerichtet, zu letzterer ſelbſt gezaͤhmte Leoparden, zu 
der kleinern Sagd "aber entweder Falken, auf welche ſchon 
Kteſias hindeutet 77°), oder ungeheure Hunde, wie fie be— 
ſonders im Penjab vorfamen. “Solche »tigerfräftige, biſſige, 
große Hunde ſchenkte der Fürft des Imdusgebiets dem 
Bharatas 7’*), und wir werben dabei an den ſchoͤnen Jagd» 
hund‘ des Aerahder erinnert, den er im jener Gegend für 
hundert Minen gekauft hatte ”7°). Seitdem veden faft alle 
Aten von diefen Zhieren, die, nach dem Ariftoteles, von eis 
ner Hündin und einem Tiger entfproßen waren 78°); fie 


..776) Ramäyana I, 72, 99. 

777) Ktesias Indic. 11. vergl. Bochart Hierozoicon II, 2, 19. 
. 778) Rämäy. II, 54, 20: Yaapragiryabalbpamän danshtrayudhan 
mahäkäyan: sunas. 
779) Die Sage; daß er zu feinem Andenken eine Stadt gegründet (Plu- 
tarch. Alex. 51. Pollux. Onomast. 5, 5), entipann fid) aus dem 
Namen des Hundes- Ilepıre, im Sanskr. parita, umgeben von einer 
Stadt, aber ſodann aud) ftar € contumax, wie viparita. 

780) Aristot. Hist. Anim. 8, 27. 


176  Biertes Gapitel. 


pflegten ihre Beute nicht loözulaffen, felbft wenn man ihnen 
ein Bein’ abhieb ?°'), und daher waren’ fie in jenen Zeiten 
ein ſehr gefuchter Handelsartifel. Die Babylonier. bezogen 
ihre, wahrfcheinlich abgerichteten Jagdhunde, fammtlich aus 
Indien, und Heredot berichtet, wie fogar ein perfifcher Sa— 
trap als großer Sagdliebhaber Bier Ortfchaften zur Fütterung 
feiner Hunde beftimmt und abgabenfrei gelaffen habe #2). 
Eine andere, aber ftreng verbotene Zeitverfürzung ift das 
MWürfele und Hazardfpiel ’®°), welches nichts deftoweniger 
eifrig befrieben zu feyn fcheint. Im Drama, kommen eigene 
Spielhäufer vor, deren Unternehmer gewiße Procente vom 
Gewinne erhalten, und der Beichreibung nach zu urtheilen, 
war e3 eine Art rouge et noir 7854). »Das Spiel,« fagt 
bier Dardurakas, »ift dem Spieler ein Neid) ohne Thron; 
er denkt niemals am Niederlage, und erhebt Tribut von Allen. 
Freigebig giebt er wieder aus, was er einnimmt. Gr er⸗ 
freut ſich der Einkuͤnfte eines Fuͤrſten, und zaͤhlt den Reichen 
zu ſeinem Diener. Geld, Frau, Freunde, Alles kann am 
Spieltiſche gewonnen werden, Alles wird gewonnen, Alles 
wird verloren, Alles wird beſeſſen durch das Spiel. Laß 
mich fehen; die Drei (treta) nahm Alles fort, die Zwei 
(pävara) feste mich in Uengften, das As (nardita) brachte 
die Sache in Ordnung, und die Vier (kata) ſpielte das Gar⸗ 
aus.« Die Kunſtausdruͤcke ſollen nicht mehr, wie Wilſon 
bemerkt, bei den jetzigen Hindus vorkommen; daß man aber 
haͤufig durch falſches Spiel taͤuſchen mogte, verraͤth noch das 
Sanskrit in dem Worte kitavas für Betrüger, wörtlich, 
wie viel fegeft Du? denn jeder Spieler. fonnte die be: 
liebige Summe auf eine Abtheilung des Tiſches ausſetzen, 
fein ganzes Eigenthum, fogar Eltern, Weib und Kind, oder 


781) Aelian. Hist. Anim. 4, 19. 8, 1. und dafelbft: Schneider— sch! 


782) Herodot 1, 192. Kte sias — 5. germpe Hiftor. — 
XI ©. 213. 


783) Man u 4, 74. 7; 47. 50. 9, 221. Nalus 7 9. 7 
784) Zheater der Hindus ©. 123. 126. ff. 
- ; 
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fich felbft verpfänden, und Reibeigenfchaft war, wie. bei den 
alten Germanen ?°5), das Roos des Berfpielenden. Es 
gründet fich auf diefe Spielwuth, die bei den Wilden Nord: 
america'3 Analogien findet und dem Inder aus der Urzeit 
anfleben mogte, die ganze Erzählung bes, Nalus, den ein 
böfer Dämon zum Spiele verführt hatte. Das Schachſpiel 
iſt ebenfalls ſehr beliebt und nicht geſetzlich verboten, weil 
es von feſten Regeln und Scharffinn, von Feiner Willkuͤhr 
geleitet wird. Bon eigentlichen Volksſpielen fehlen bis jeßt 
Nachweifungen; Tanz und Mufik, öffentliche Dramen, Pan: 
tomimen und die Kunftftücde der Zafchenfpieler ergögen ſchon 
im Aterthbume das Volk, wenn e8 in den Öffentlichen Gaͤr— 
ten, Hainen (udyäna) und blühenden Allen (pushpitägräs 
säläs) luftwandelt, oder Familienweife unter den Gallerien 
feiner Wohnungen fich verfammelt. Seiltänzer und Gaufler 
fennt bereit3 der Ramayana 735), und ald Alerander feine 
Bermählung in Perfien feierte, erheiterten diefe Indiſchen 
Thaumaturgen die"Hochzeitgäfte 7°), 












$. 12. Obwol nun das ganze irdifche Leben dem ernten 
Inder, wie den Afiaten überhaupt, nur als eine Pilgerfahrt 
erfcheint, oder ald eine Garavanfera, womit ed Aegypter 
und Hebräer fo fihön vergleichen 785), fo findet er doch Fei- 
Hesweges auf dieſer Wanderfchaft ein Ziel’ fir den unfterb: 
lichen Geift, der hier, wie in einer Prüfungsfchule, fich Tau: 
tern foll, bis er den hinfälligen Körper wie ein abgetrage: 
nes Kleid abftreift: 


785) Tacitus Germania 24: Aleam, quod mirere,. sobrii inter 
seria exercent, tanta lucrandi perdendive ‚temeritate, ut, quum 
omnia defecerunt, extremo ac novissimo jJactu de libertate et de 
€orpore contendant. Victus voluntariam servitutem adit, 

786) Rämäy. I, 15, 9. 
787) Aelian. Var. Hist. 8, 7: & 156 Iduwis Savuaronor- 
lot dıumo£novres. Vergl. Juvenal. 6, 582. 
788) Diodor. Sic. 1, 51. Pfalm 119, 54. 39, 13. 
II. M 
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Denn wie das zerrißne Gewand verlaffend, 

In neues nun wieder der Menfch ſich hüllt: 

So tauſchet den irdifchen: Leib hienieden, 

Wenn abgenust, immer von Neuem der Geift 7#°). 





























‚ Aus diefem Grunde finden wir bei den alten Indern nirgends 
jene fehnlihen Wünfhe nah einem langen und glüdlichen || 
Erdenleben ausgefprochen, wie fie bei folchen Nationen haͤu—⸗ 
fig find, denen die Hoffnung auf Geiftesfortdauer noch nicht 
zum klaren Bewußtfeyn gefommen: vielmehr finden ſich flete 
Klagen über die drüdende Körperfeffel, welche der Geift zu 
brechen fich fehnt, und da der orthodore Inder fich niemals 
den Zweifel des hebräifchen Skeptikers aufwirft, ob auch der 
Gift nach oben gehe, fo wird es ebenfall® begreiflich, daß 
ihm das Grab als keine ewige Wohnung erfcheinen koͤnne. Da— 
ber die geringe Sorgfalt für feine Leichen, während es der 
legte Wunfch des fterbenden Hebräers war, auf eine anftanz 
dige Art beigefest und zu feinen Vätern verfammelt zu wer— 
den. Der Inder baut dem verachteten Körper Feine Felfen- 
gruft, und fest ihm, wie es fihon Megafthenes anmerft, 
feinen Denkftein, weil er durch Gefänge die Seinigen im 
Gedaͤchtniße zu erhalten ftrebt ??°). Die Zodtenbeftattung 
felbft hängt durchaus von den verfchiedenen Secten und deren 
Gebraͤuchen ab, und ich glaube die endlofen und nichts fa= 
genden Geremonien hier um fo ruhiger übergehen zu dürfen, 
als fie im Alterthume nicht vorfommen, fondern nah Wilke 
führ erfonnen ſcheinen, um die verfchiedenen Gaften durch 


789) © .Theil I. ©. 175. Hier die wohlklingenden Verſe der Ele | 
vadgita (2, 22): 
Vasänsi jirnani yatha vihaya, 
Naväni grihnäti naro’ paräni: 
Tatha sarirani vihaya jirnany 
Anyäni sanyäti naväni deht. 


7%) Arrian. Indic. 10: Movnpeia örı ’Ivdoi roic Teheurno0. 
ow?8 noı8oıw, aha TAG MDETÜG Yao Tov Avdomv ixaväs 2 
urnunv vi$evraı Toloıw AnoFuväcı, zul Tas Wöus ai wuroich 
Zuldovsut. 
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ein beftimmtes Nitual immer mehr zu trennen: wie wenn 
der Peichnam eined Brahmanen aus dem weftlichen Stadt: 
thore gebracht werden foll, der eines Kfhatriyas aus dem 
nördlichen, eines Vaisyas aus dem öftlichen, und der eines 
Sudras aus dem füdlichen 721); anderer Vorfchriften zu ge 
fchweigen, deren Bedeutung durchaus nicht abzufchen if. 
Da aber alle Secten Indiens entweder von den Sivaiten, - 
oder Viſhnuiten ausgingen, fo folgen fie auch ſaͤmmtlich bei 
ihren eichenbeftattungen den religiöfen Anfichten diefer beiden - 
Hauptpartheien, indem fie mit. den rohen Givaiten ihre 
Todten begraben, ausfehen, oder in das Waßer werfen, mit 
den Viſhnuiten fie verbrennen. Diefes Verfahren rührt, wie 
bereit$ angemerft wurde, von der Scheu her, welche alle 
Naturreligionen vor der Beflefung der reinen Elemente zei: 
gen, und aus demfelben Grunde wurden bei den nördlicken 
Völkern America's nur die Helden, welche im Kriege gefal- 
len, bei den Apalachiten in Florida nur die Priefter ver: 
brannt, und fodann die gepülverten Knochen in den Tran 
gemifht, weil das Feuer, als lebendes Ebenbild der Sonne, 
- durch gewöhnliche Körper nicht verunreinigt werden durf— 
te ?92), Bei den Karthagern und andern alten Völkern find 
diefelben Srundfäge von Münter und Böttiger mit Redt 
anerkannt worden 723); die Vhönizier verbrannten ihre, Tod’ 
ten, von ihnen nahmen e5 die Hebräer bei Fürften und Bor: 
nehmen eine Zeitlang an, ohne ed zur Gitte werden zu laf- 
fen, und der Zalmud betrachtet das Verfahren geradezu als 
heidnifhen Gebrauch 7°*). Bon den alten Perfern haben 


791) Asiat. Research. VII. p. 241. 


792) Sitten der Wilden I. ©. 430. 993. III. ©. 445. Der be- 
fonnene Sammler diefer Nachrichten denft (I. ©. 390) fehr wohl an die 
Hochachtung der Amerikaner gegen das Feuer, wenn bei fo verſchiedenen 
NN feine einzige vorfomme, die ausfchlieflidy ihre Todten ver— 

renne 


793) Münter Religion der Karthager S. 84. Böttiger Andeutungen 
zu einer Kunftmythologie ©. 33. 


794) Vergl. 1 Samuel. 31, 11. Amos 6, 10. — 24, 5. = 
chaelis im Hamburg. Magazin XXIV. ©. 410. fi. 
M2 
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wir beftimmte Nachrichten, daß fie es für frevelhaft gehalten, 
den 2eihnam mit Feuer zu zerflören ?°°), und Darius 
ſchickte ſogar Gefandte nach Karthage, um die ZTodtenver: 
brennung zu verbieten ?°%). Noch gegenwärtig pflegen be- 
kanntlich Die Parfen, damit Fein Element verunreinigt werde, 
ihre Zodten auf einem hohen Gerüfte den Raubvögeln zur. 
Beute zu überlaffen; ſchon Herodot wußte es, daß Fein 
Leichnam beigefegt werde, bevor ihn Vogel und Hund zer: 
riffen, 727), und wenn Zenöphon den fterbenden Cyrus fa- 
gen läßt; daß er begraben feyn wolle 725), fo ift dieſes ein 
Nachläßigkeit des Schriftftellers: nach Andern wurde dir 
Leiche des Cyrus auf einem Thurme gefunden 7??); der 
griechifche Präfect des Aerander in Baktrien wäre faft ab: 
gefegt, weil er den Gebrauch des Ausfegens verhindern woll- 
te 800), und noch bei Procopius wird jemand in Verfien 
zum Zode verurtheilt, weil er feine Frau begraben hatte 501). 

Nach diefen religiöfen Rüdfichten erklären fih nun auch 
die verfchiedenen Gebräuche des alten und zum Theil des 
neuen Sndiens. Der milde VBifhnudienft hat, wie oben aus- 
einander geſetzt, allenthalben die Oberhand, und der größte 
Zheil der Sanskritliteratur gehört den Bifhnuiten an, daher 
in den epifchen Gedichten durchaus, fo wie in den meiften 
alten Schriften, nur das Verbrennen vorfommt. Der Ster: 
bende wird mit dem heiligen Waßer des Ganges befprengt, 
die Leiche fodann in Leinwand, oder bei Bornehmen in Seide, 


795) Diog. Laert: prooem: 6: &roowov Tyelodu mug ante. 
Bergl. Herod. 3, 16. 


796) Justin. Hist. 19, 1: Legati a Dario, Persarum rege, Char- 
thaginem venerunt, afferentes edictum, quo poeni — — mortuorum 
corpora terra obruere potius, quam cremare, a rege jubebantur. 


797) Herodot 1, 140. vergl. Strabo p. 505. 

798) Xenophon Cyrop. 8, 7: 

799) Arrian. de Expedit. Alex. 6, 29. 

800) Porphyriusdeabst. 4, 21. Hieronym. contr.Jovin. 1.p.53. 
801) Procopius bell. pers. 1, 7. 
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gehuͤllt 3202), und unter Abfingen von Hymnen und Gebe: 
ten auf die Brandftätte getragen, wobei die Angehörigen 
Weihrauch auf den Scheiterhaufen fireuen. Der Friedhof 
jelbft war umzaͤunt, und fiheint höchftens nur mit Rränzen 
geſchmuͤckt geweſen zu feyn 99°). Die einfachen Todtenge— 
fange, fir welche noch jest der Dorfpoet zu forgen hat, und 
die Klagelieder der fürftlichen Barden befangen die Zhaten, 
und fchilderten lobend oder tadelnd feinen ganzen Lebenswan— 
del, worauf fich unftreitig auch die Stelle bei dem römischen 
Suriften Werander bezieht: daß in Indien der Lebenswans 
del des Heimgegangenen an der Thlre feiner Wohnung üf: 
fentlih von dem Magiftrate befchrieben werde, damit feine Tu— 
genden und Fehler offenbar würden 804). Diefes wäre eine 
Art von Zodtengericht, wie es bei den Aegyptern uns er- 
zahlt und von Einigen wol zu voreilig geläugnet, von Anz 
dern zu hoch erhoben ift °°%). — Die Secte der Sivaiten 
Dagegen zeigt wenig Pietät gegen ihre Verftorbenen, die am 
sewöhnlichften begraben oder den Kaubthieren zur Beute ges 
laffen, häufig auch in den Ganges geworfen werden; und 
auf diefe Nohheiten bezieht fich die Nachricht, welche eben: 
falls der Gefandte des Seleucus mittheilt: daß man die Lei: 
chen den Raubthieren vorzumwerfen pflege °°%). Die Buddhi- 
ften und Sainas, welche fowohl den Sivaiten als Bifhnui- 
ten entgegen feyn wollen, verbrennen ihre Todten und freuen 
dann erft die Afche in das Waffer, oder begraben diefe mil 
Ausnahme einiger Gebeine, welche in Monumenten aufbe: 
wahrt werden 207)3 oder fie feßen, nad) perfifcher Sitte, Die 





502) Rämaäay. Il, 60, 98. 
305) Draupadi 6, 21. 
804) Alex ab Alexandro Gen. Dier. 3, 7. 


s05) Diodor. I, 91. Plutarch de ser. num. vind. 13. Jose- 
phus Arch. 13, 23. 


806) Strabo p. 491. Bergl. Papi Briefe über Indien ©. 383. 


07) Asiat. Research. IX. p. 252. Hamilton in Transac- 
ions 1]. p- 46. ; 
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Leichen aus, wie es bei den Kalmüden, in Tibet und felbft 
auf der Inſel Bali geſchieht ?°?). Endlich aber muß id) 
"noch eines auffallenden Gebrauches der Budbhiften erwähnen, 
den man mit Unrecht als einen Hauptbeweis hat aufftellen 
wollen, daß Aegypten auf jene Indiſche Religionsform ein- 
gewirkt habe, nämlich den des Mumifirens. -Garey war 
Zeuge, wie die Birmanenpriefter völlig auf Aegyptifhe Weife 
balfamirt wurden: man nahm die Eingeweide aus dem Kür: 
per, den man mit Specereien anfüllte und zunaͤchſt, um 
die Luft. abzuhalten, mit einer Wahshülle umgab. Darauf 

ie Arme auf der Bruft zurecht gelegt, der. Leichnam 
mit Binden umwidelt, mit Gummi überftrichen, mit lit 
tergold überzogen, und nach einem Fahre erft verbrannt, wor= 
auf fodann die Gebeine unter pyramidenarfigen Gebäuden 
aufbewahrt wurden 89°). Auf diefe Weife werden in Zi: 
bet die Lamen und felbft vornehme Laien balfamirt °10)5 
häufiger no zu Marco Polo’s, als in der jebigen Zeit tr), 
und daher kann Lucian von den Indern fo allgemein fagen, 
daß fie eine Glafur über ihre Todten göffen (var srepıyoleı), 


- . oder Herodot von den Babyloniern, Perfern und Skythen, 


worunter hier eben die nördlichen Buddhiſten gemeint feinen, 
berichten, daß fie den Körper mit Wachs überzögen ? 12). 
Diefes Wahs, eine Art Bergasphalt »122), führt im Per: 
fifhen den Namen Müm, woher feit dem dreizehnten Jahr— 
hunderte erft die Aegpptifchen Mumien benannt find: denn 
Aegypten mußte, dem Diodor zufolge, von jeher diefes balfa- 
miſche Bergwachs von außenher zum Behufe feiner Mumien 


808) Asiat. Res. XIII. p. 137. Bergmann Nomadifche Streife- 
reien III. ©. 154. 


809) Asiat. Res. XII. p. 187. 


810) Georgi Alphabetum Tibetan. p. 444. Zurner’s Keife ©. 
230. Meiners Gefchichte der Religionen ©. 166. 


811) Marco Polo 1, 36. 
812) Herodot I, 140. 4, 71. Lucian de luctu c. 21. 


813) Am beften wird die perfiihe Mumia befchrieben von Kämpfer 
Amoen. Exotic. p. 516. seq. 
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beziehen »329, und nur Xethiopien lieferte zu ber befannt: 
lich fehr abweichenden. Slafurung feiner Leichen  ?1%) das 
Bergfalz (sal fossile) *'°), welches an der Luft fich verhär: 
tete, in hinreichender Menge. Es fiheint den Aegyptern fo= 
gar an, einem heimifchen Namen für ihre Mumien gefehlt zu 
haben: fie nannten ‚diefelben Gabar °'7), und vergebend fu: 
hen Lacro ze und Schol& im Koptifchen dafür eine Ety— 
mologie *'°), denn es iſt das hebräifche kabar, beigefeht, 
(compositus): ja es läßt ſich auch aus fonftigen Gründen 
behaupten, daß im Nilthale das Mumifiren erft mit der Zeit 
zugenommen, zumal da die meiflen Gadaver in den Gata: 
comben der fandigen Ebene gefunden und nad) Thebais hin: 
auf ſeltener werden. Faſt alle Aegyptifchen Mumien, welche 
für die älteften gehalten werden, haben baumwollene Bandagen, 
und die Baumwolle fand erft nach Amafis den Weg nad) 
Aegypten 19;3 auf Mumien mit Leinwand findet man mit: 
unter. Sriechifche Snfchriften °?°), und daß die Sitte de3 
Balfamirens mit Sicherheit bis in das vierte Sahrhundert, 
da der heilige Antonius (356) mumifirt wurde, wahrfchein- 
lich aber bis in das fechste fortgedauert, haben Bingham, 
Walch und Andere zur Genüge nachgewiefen ??). So eis 
genthümlich alfo das Inſtitut des Mumifirens bei den Aegyp— 
tern auf den erſten Blick fcheint, fo, war es doc) Feinesweges 


814) Diodorus Sicul. 19, 99. 
8156) Herodot 3, 24. Diodor. Sic. 2, 15. und daſ. Wesseling. 
816) ©. Ludolf Histor. Aethiop. I, 7. 


817) Augustin. sermo 120,12: Aegyptii soli credunt resurrec- 
tionem mortuorum. Morem enim habent siccare corpora et quasi 
aenea reddere. Gabbharas ea vocant. 


818) Lacroze Thes. Epistol. IH. 173. Scholg im Nepertorium 
XII. ©. 6. denkt an Ouabare, sancte eustoditum, 


815) Voß mythol. Briefe III. ©. 305. 
820) Winfelmann’s Werke I. ©. 117. IT. ©. 71. VII. ©. 34. 


821) Bingham Antiq. Eccles. 23, 4. Walch de mumiis Chri- 
stianis in Comm. Soc. Goett. IV. St. Croix Examen critique 
sur Alex. p. 510. 858. Anmerk. zu Winkelmann III. ©. 312. u. f. w. 
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bier allein gebräuchlich, fondern fand. fich erſtaunlich weit ver 
breitet: die Guancen auf: den Ganarifchen Inſeln, die Pe 
ruaner und die Ayachaliten in Florida bewahrten ihre Todten 
durh Mumifirung °**); auf Dtahaiti wurde völlig die Ae— 
guptifche Procedur angewandt, und felbft der Zaricheute, der 
den Körper mit wohlriechenden Delen falbte, für unrein ge= 
halten *22); noch jekt mumifiren die wilden Neufeeländer 
kuͤnſtlicher, als es jemals die Aegypter gethan °*'): umd fo: 

mit fällt jebwede Abfiht und Weisheit der alten Nilan⸗ 
wohner, wie bei fo vielen andern ihrer Einrichtungen, bedeu— 
tend herab. Die Seelenwanderung Eonnte hier, wie es Ser- 
vius ®25) und viele Neuere angenommen haben, durchaus 
nicht in Betracht kommen, da kaum ein Drittheil der ganzen 
Nation einbalfamirt wurde °*°), weil man die Seele niemals 
in den alten Körper zurüderwartete und diefen ohnehin zu 
gewaltfam verftümmelte, denn Blumenbach fand nicht fo 
wohl die Glieder der Mumien häufig zerbrochen, fondern 
felbft einen Stod in der Rüdenmark-Höhle, um dem Körper 
eine gerade Haltung zu geben »22). Noch weniger wird 
man die Hypothefe des Pauw, welche ohnlängft. wieder von 
Parifet hervorgefucht wurde, vertheidigen Fünnen, daß die 
Mumifirung aus polizeilichen Gründen vorgenommen worden, 
um die Luft rein zu erhalten *28): unzählige Leichname wur: 
den in den Nil geworfen, fo wie die Eingemweide jeder Leiche 
ohne Ausnahme °?°); von heiligen Zhieren finden fi nur 


822) Sitten der Wilden I. ©. 100. 112. 496. 


823) Sitten ber Wilden II. ©. 251. Stäudlin Magazin für Kir- 
chengeſchichte. I. . 99. HI. ©. 269. 


824) ©. — en Bibliothek der neueſten Erdkunde II. ©. 22. 


825) Servius zu Virgil, Aen. 3, 68: Aegyptii periti sapien- 
tia, condita diutius reservant cadavera: scilicet, ut anima multo 
tempore perduret et corpori sit obnoxia nec cito ad alios transeat. 


826) Münter Religien der Carthager ©. 141. (2te Ausgabe). 

827) Blumenbad im Gött. Magaz. I. ©. 132. vergl. Herodot.2, 85. 
828) Pauw üher China und Aegypten I. S. 110. 

829) Porphyrius de abstinentia 4, 10. # 
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wenig Mumien, und die alten Aegypter achteten die Reinheit 
der Luft fo gering, daß felbft ihre Küchen durch heimliche 
Gemächer verpeftet wurden, worüber noch Petronius fpöttelt. 
Kurz, möge auch fpäterhin die Myſtik manche tiefe Idee in 
der Mumifirung gefunden haben, fo ging fie doch ficherlich 
bier, wie allenthalben, von der natürlichen Liebe zu den Ab: 
gefchiedenen und von dem Beftreben aus, dieſe noch lange 
vor Augen zu haben: am wenigften dürfen wir alfo aus diefen 
Gebräuchen eine VBerwandfchaft der Völker herleiten wollen. 
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$. 1. Bevor wir nun zu dem lebten und wichtigſten 
Abſchnitte des Indiſchen Alterthums uns wenden, moͤge auch 
hier das offene Bekenntniß, welches unſerer geſammten Dard 
fielung an die Spitze treten mußte, ganz beſonders zu den⸗ 
jenigen Umrißen uns hinüberleiten, in denen es von ber || 
fünftlerifchen und wiffenfchaftlichen Thätigkeit der Nation ſich 
handelt, damit ſie gerechte Wuͤrdigung erhalten. Es iſt 
dieſes die, keineswegs niederſchlagende, ſondern zu neuen 
Hoffnungen berechtigende Bemerkung, daß wir erſt an der 
Schwelle der altindiſchen Literatur uns befinden, und daß 
dieſe nur ſeit wenigen Jahren uns ihre Schaͤtze von weitem 
zeigt, allein auch jeden unſerer Schritte noch hemmt, welcher 
voreilig in das kaum geöffnete Heiligthum eindringen moͤg— 

#20), Sn quantitativer Hinſicht kann die Literatur des 
alten Indiens unftreitig mit der claffifchen wetteifern, ſelbſt 
gegenwärtig noch, nachdem die Mohammedaner es fich ange 
legen feyn laſſen, fo viele Sanöfritfchriften zu verbrennen, 
al fie deren habhaft werden Fonnten. Es iſt fihon früher 
darauf hingedeutet worden, wie felbft die Neligion den Inder 
nach wiffenfchaftlicher Ausbildung zu ringen verpflichte; im 
den Beden kommen fogar Gebete um Weisheit vor °*), und! 
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830) ©. die Einleitung zu Othm. Frank's Vyaſa, einer She 
deren Fortfesung fehr zu wünfchen wäre. 


831) Asiat. Res. VIII. p. 433. 
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häufig finden fich Stellen in den alten Schriften, welche Ein. 
ficht und Gelehrfamkeit erheben: denn der kurze Augenblid, 
der hier und zu weilen vergönnt fey, werde von den Weifen erft 
Leben genannt, wenn er angewendet werde, um Kenntniß 
und Ruhm zu erlangen °°%). Unter allen Gütern fey Ge: 
lehrfamfeit das höchfte Gut, es fey unfchäßbar, und Eünne 
weder geraubt werden, noch verloren gehen; Waffenfunde und 
Gelehrſamkeit feyen beide gleich berühmt, aber wo die erfte 
im Alter thöricht werde, da fey die zweite in jedem Alter 
ehrwürdig °°°). Da fi aber, wie ebenfall3 bei der Reli— 
gion des Volkes bemerkt wurde, die Wiffenfchaften faſt 
fammtlich auf die Vedas fügen und von diefen abhängig ge— 
dacht werden, fo ift begreiflich, wie jedwede Schrift des Al: 
tertbums, wenn fie auch nur im Ällgemeinen jenem Grund: 
faße fich anfchmiegen mogte, als heilig und unverleßlich der 
Nachwelt überliefert werden mußte, und wie Bibliothefen an- 
zulegen, gewißermaßen zu den Keligionspflichten gehörte. Die 
Mongholen fanden dergleichen bei ihren Einfällen in Indien 
faft in jedem Tempel: Schah Firuz ließ fih von 1300 Bän- 
den, welche man in einer Pagode antraf, nur zwei, über 
Atronomie und Philofophie, überfegen, die übrigen aber ver— 
nichten 2°); Maffei rühmt die Menge von Schriften in 
Sndien °°°); im Sahre 1668 fah noch Bernier eine ganze 
Halle zu Benares mit Büchern angefuͤllt °?°), von denen 
gegenwärtig nichts mehr verlautet, und bei der Einnahnte 
von Seringapatna fielen den Britten 2000 Bände Indiſcher 
Schriften in die Hände, denn die alte Sanskritliteratur ift 
über das ganze Land in gleicher Menge verbreitet. Die brit 


832) Hitopadesa p. 46. Edit. Lond. 
833) Ebendaf. im Prooemium., 
834) Dow Geſchichte von Hindoftan I. ©. 405. 


835) Maffei hist. Indica p. 24: Multos habent suarum super- 
stitionum libros, magno labore studioque conscriptos, qui non- 
nihil ad veteris Graeciae fabulas et auguralem Hetsuriae diseipli- 
nam videntur- accedere. 


836) Bernier voyage I}. p, 148. 
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tifhen Mufeen allein befisen, nach fichern Nachrichten, einen 
fo anfehnlichen Vorrath von Handfchriften, daß kaum das 
Lebensalter eines Gelehrten hinreichen wirde, einen Catalog 
davon zu fertigen, und wie vielfeitig diefe Literatur erwartet. 
werden darf, geht ſchon aus der Foftbaren Sammlung hervor, 
welche Golebroofe mit Kenntnig und Auswahl in Imdien 
felbft veranftaltet hatte und im Sahre 1816 nach London 
brachte. Es befinden fich unter diefen Sanskritwerken allein 
211 über die Vedas und deren Scholiaften, 149 über die 
Vedantaphiloſophie, 100 über Dialectif und Logik; 239 Werke 
mit heiliger, 200 mit profaner Poefie, befonders Lyrik und 
Dramatif; ferner 57 medicinifchen, 67 mathematifchen und 
aftronomifchen, 251 juridifchen, 61 Iericalifchen und 136 gram— 
matifchen Inhalts °?’). Das Wenige, welches bis jekt von 
diefer unermeßlichen Literatur bekannt, oder gedrudt worden, 
darf Faum in Anfchlag gebracht werden **°), und dennoch 
muß diefes Wenige vor der Hand unfer Urtheil leiten; jedoch 
kann diefes mit Sicherheit bereit dahin fich entfcheiden, daß 
uns hier die Literatur eines hocheultivirten Volkes der Vor— 
zeit fich eröffne, welche, wenn auch nicht fo reich an Ergeb» 
nißen, als die claffifche, jedenfalls eine bedeutende Luͤcke in 
der Gefchichte des menfchlichen Geiftes zu füllen verfpricht. 
Das gefammte Wiffen (vidyä) zerfällt nach einheimifchen 
Glaffificationen in achtzehn Haupttheile. An der Spike ſte— 
hen die vier Bedas, mit ihren zahlreichen Commentaren und 
Erlöuterungsföhriften; fodann folgen vier Upavedas oder Un: 
terveden, welche nur noch in Auszügen und ſchwachen Nach: 
ahmungen vorhanden ſeyn folleı *°’), dieſe aber behandeln 
folgende Gegenfiande: der erfte, mit Namen Gändharva, 
begreift alle Schriften über Mufit und Zanzkunftz der zweite 


837) Frank Vyaſa ©. 2. 


338) ©. W. von Schlegel über den gegenwärtigen Zuffand der In— 
difchen Philologie, in der Indiſchen Bibliothek J. Heft 1. und Adelung 
Literatur des Sanskrit. 


839) Asiat. Res. XIV. p. 43. 
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Ayush genannt, alle Werfe über Medicin, Chirurgie, Bo: 
tanik, Mineralogie u. f. w.; der dritte, Dhanurvidyä, 
Tehrt die Anfertigung und den Gebrauc der Waffen, fo wie 
Alles, was zum Kriege gehört; der vierte endlich, Sthä- 
patya genannt, breitet fih aus über mechanifche Künfte 
und Gewerbe, deren 64 aufgezählt werden. Zu jenen acht 
Glaffen kommen ferner ſechs Vedängä’s oder Glieder der Be: 
da's, nämlich Vyäkarana, die Grammatik des Sanskrit; 
Sikshä, über Betonung und Ausfprache der Vocale; Chanda 
oder Proſodie; Nirukta, über die Bedeutung fchwieriger 
Wörter und Phrafen der Veden; Kalpa, über verfchiedene 
religiöfe Gebräuhe und Geremonien, und Jyotish, uͤber 
Aſtronomie. An diefe Anga's fihließen fich endlich noch die 
vier fogenannten Upänga’s oder unfergeordneten Glieder, be: 
ftehend aus dem Gefekcorpus (Smriti) mit feinen unzähligen 
Digeften, aus den Schriften über die beiden, vorzugsweife 
orthodoren Hauptſchulen der Philofophie, nämlih Nyaya und 
Mimanfa, und endlic) aus den religiöfen Epopaͤen und Pu— 
ranas. Die Iebtern, achtzehn an der Zahl, und, wie 
aus einem ungefähren Ueberfchlage gefchloffen worden, mehr 
als 800,000 Doppelverfe enthaltend, find Gompilationen my: 
thologifhen und hiſtoriſchen Inhalt's und bewahren vielleicht 
nur die Trümmer von untergegangenen, größern Wer: 
fen °*%), Meift haben fie von gemwißen Gottheiten, denen 
fie vorzugsweife geweiht find, ihren Namen, wie der Kali- 
fapurana, weil er die Mythen und den Dienft der Kali ent: 
halt; Die geographifchen und gefchichtlichen Notizen jedoch, 
welche in ihnen fich finden mögen, find mit unzähligen My: 
then und wilden Allegorien durchflochten; der Styl ift fchwiül: 
flig, mit erpletiven Partikeln überladen, und ſtrebt verge— 
bens, die alten und einfachen epifchen Gedichte nachzuahmen. 
Das Alter eines jeden Purana, wird fich in Zukunft am be: 
fien ermitteln laffen durch ihren hiftorifch -genealogifchen Ab— 
ſchnitt, Bhavisyat oder Zufunft betitelt, denn hier wer: 
















840) ©. Theil I. ©. 178. 
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den in der Form von Weiſſagungen die Schickſale der Mo— 
narchen bis zu einem beſtimmten Fuͤrſten mitgetheilt: niemals 
aber gehen dieſe Vorherſagungen und Stammregiſter, grade 
wie bei den Weiſſagungen anderer alten Voͤlker, uͤber den 
Zeitpunkt der Abfaſſung hinaus. Erſchienen ſind von den 
Puranas nur einzelne Sectionen, wie aus dem Markhandeya⸗ 
purana zu Kalkutta, der Abſchnitt Durgämahätmyam, auch 
Chandikä und Devimahätmyam, Größe der Göttin, 
betitelt, welcher den Gieg der Durga über den abgefallenen’ 
Damonen ſchildert; zu Berlin ein Fragment aus dem Brah⸗ 
mavaivartapurana, die Geſchichte des Kriſhna betreffend. su), 
der Ueberfegungen, welde hie und da von andern Auszuͤ— 
gen gegeben, zu gefchweigen -**?). ‘ 

Ale diefe genannten Schriften werden a dem Namen 
Sästra, Richtſchnur, Gefeß, begriffen, und fchon fie bil: 
den eine fo unabfehbare Literatur, wie fie Fein Volk des 
Morgenlandes darbietetz allein eben fo reich noch ift der zweite 
Kreis von Indiſchen Geiftesproduften, der alle profanen Schrif— 
ten, und die dramatifche und lyriſche Poefie in fih faßt. Er 
wird ſchon dadurch anziehender, weil er ganz den niedern 
Ständen überlaffen blieb und fo der Vervolllommnung fähiger 
war, während die eigentlich wifjenfchaftlichen Kenntniße des 
Volkes in Bücher niedergelegt find, welche ausschließlich zu 
den heiligen gezählt werden. Denn wenn man gleich mit 
Schlegel fagen kann: es fey ein fchöner Zug der Sndifchen 
Religion, daß fie auch der firengen Wiffenfchaft, wie unter 
andern der Grammatik, weil fie für infpirirt gehalten wurde, 
einen fo ausgezeichneten Platz im Heiligthume einräume **?), 
fo darf doch auf der andern Seite auch behauptet werden, 


841) Brahma-Vaivarta-Puräni specimen, edid. A. F. Stenzler, 
Berol. 1829. Aus diefem Yurana ift auch die: Einficdeley des Kand 
von Chezy (Journ. Asiat. 1822.) und Schlegel Ind. Bibl. I. ©. 257 


, 842) Dabin gehören befonders die Proben welche der gelehrte Burnoui 
im Journal Asiat. mitgetheilt. Die Literatur der Puranas ſ. bei Ad 
lung a.a. 9. ©. 139. ff. 


- 843) Indiſche Biblioth. I. ©. 355. 
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daß eben die ernfte Wiffenfchaft durch religiöfes Anfehen noth: 
wendigerweife befchränft und in ihrem Fortaange gehindert 
werden mußte. Auch hat der Erfolg diefes vollkommen beſtaͤ— 
figt: die Mittelclaffen haben ſtatt des Manus eine populäre 
und weit fihönere Ethif, das Nitifaftra, fich gefchaffen; fie 
haben, ſtatt der Puranas und der, wenn auch einfachen, den— 
noch flachen und trübfinnigen, epifchen Gedichte, das weite 
Feld des anziehenden und blühenden Drama bearbeitet und 
find häufig, unbekuͤmmert um die religiöfen Vorſchriften, 
welche die empiriſchen Wiffenfchaften in ihrer Kindheit ges 
laffen, über diefe hinausgegangen, während fie die fpeculativen 
Difciplinen der Religion überlaffen haben. Auf diefe Weife 
fehen wir wenigftend die Aftronomie über den alten Kalender 
der Veda's, den Iyotiſh, hinausgehen und zur wirklichen 
MWiffenfchaft werden, aber auch fogleich wieder von der Reli: 
gion in Anfpruch genommen, weil fie dieſer gefährlich zu 
werden fihien. Dürfen wir demnach jener Sndifchen Einthei: 
lung der Wiffenfchaften, die fih im Grunde efft bei einem 
jüngern Echriftfteller findet und eine große Willführ zeigt, 
nur irgend Gültigkeit beilegen, fo fcheint e3 in der That, als 
ob bei dem wachfenden SPriefteranfehen manches fogenannt 
profane Geiftesproduft fpäterhin das Loos gehabt habe, in 
den Kreis der heiligen Schriften gezogen zu werden, damit 
die Volksbildung ſich nicht uͤberhebe, fondern in den gehörigen 
priefterlihen Schranken verbleibe. Nicht unwichtig ift hiebei 
die Sage, daß die eigentlichen Upaveda's verloren feyen: die 
vielen Schriften über Tonkunſt, Naturwiffenfchaften und me: 
chanifche Künfte, welche gegenwärtig an die Stelle derfelben 
treten, werden demgemäß als Nahahmungen, oder gewiffer: 
maßen als profan betrachtet, und es dürfte von großem In— 
terefje feyn, wenn gerade biefe Werke genauer unterfucht 
würden. Da diefes bis jegt nicht gefchehen, fo müßen Ver: 
mufhungen und. Andeutungen aus den befannten Schriften 
häufig, ftatt der gründlichen Unterfuchungen, genügen, und da- 
ber koͤnnen unfere Bemerkungen: über die fchönen Künfte des 
alten Indiens nur dürftig ausfallen. Wir folgen hier am 
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beften der Indiſchen Glaffification felbft, ohne uns jedoch voͤl⸗ 


lig an diefelbe zu binden, zuvor aber drängt fich noch eine 
Bemerkung auf, die bei einer vorurtheilöfreien Unterfuchung 
auf diefem Gebiete nicht ohne Nahdrud feyn mögte. Wo 
irgend eine alte Nation, welche bis dahin unbefannt und 
abgefondert für fich dageftanden, durch fremde Entdeder aus 
dem Dunkel hervorgezogen wird, da gefchieht es fat immer, 
daß ihre etwaigen Künfte und Bildungsanftalten um fo mehr 
erhoben werden, je geringer die Erwartung gewejen, welche 
man bon den vermeintlichen Barbaren gehegt hatte: man 
legt den Maafftab der eigenen Gultur an diefe fremden Er: 
zeugniße und Staunen over Ueberfhägung tritt ein, wenn 
fie die Probe aushalten, oder wol gar fcheinbare Vorzüge 
fi) zeigen. Sn diefem Falle befanden fich die Begleiter 
Ueranders, ald ihnen die Sitten und Einrichtangen der In 
der, ihre nach weifen Gefegen geregelte Berfaßung und ganz 
vorzüglich die geiftige Thätigfeit der Nation in Künften und 
Wiffenfchaften einigermaßen befannt geworden. Sie began⸗ 
nen die Brahmanen neben den, als weiſe bekannten, Aegyptern 
zu erheben und dieſes allerdings mit einiger Unpartheilichkeit, 
weil die damalige Zeit es erheiſchte, vor Allem die Weisheit 
desjenigen Landes zu behaupten, aus deren Born man ſelbſt 
geſchoͤpft zu haben waͤhnte. Zwar will es den Anſchein ge: 
winnen, als ob der Starkmuth und die Todesverachtung 


der Inder jene pythagoraͤiſchen und ſtoiſchen Gleichgeſinnten 


mehr, als alle reellen Kenntniße angezogen °*'), und endlich 
fogar zu der irrigen Vorausſetzung, daß Pythagoras feine 
Grundſaͤtze aus dem fernen Indien geholt, hingeleitet habe; 
oder, als ob die philofophifchen Zwiegeſpraͤche, welche den 
Spmnofophiften in den Mund gelegt werden, obwol fie im 
Grunde mehr griechifche Sophiftif, als Sndifche verrathen °*°), 
mit dem Namen der Weisheit belegt worden feyen: fo liegt 


844) Bergl. die Rede des Eleazar bey Josephus de bell. Iud. 7, 8. 


845) ©. Plutarch. Alex. 64. Clemens Alex. p. 355. 
Edit. Potter. 
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doch immer in diefen Pobfprüchen der Alten eine gewiße Ach» 
tung gegen Indien ausgefprochen, die wir befonders zu eh— 
ren und zu würdigen haben, wenn fie von. der intelleftuel- 
len Bildung des Indiſchen Volkes, welche. fo glänzend in 
feinen alten Schriften ſich abfpiegelt, überall gerechtfertigt 
wird, 


2 Mas zuförderft die heitern Mufenkünfte, Muſik 
und Tanz betrifft, ſo bewährt fich gleich hier die obige Be: 
merkung, infofern die Zeugniße der Alten mit den Sans: 
fritfchriften Hand in Hand gehen, um die rege Theilnahme 
für diefelben bei, den alten Indern zu  befräftigen, wenn 
gleich die priefterlichen Gefese mit einer gewißen Verachtung 
auf Spielleute, Sänger und Hiftrionen herabbliden, wie 
es merfwürdigerweife bei den Völkern germanifcher Abkunft, 
mit ihren harten Geſetzen gegen Skalden und Minftrels, eben: 
falls der Fall war **26). Muſik ging, ‚wie die Griechen 
erzählen, den Karavanen voran, um die Elephanten zu Ien- 
fen und zu befänftigen °*”), und e3 gab, nach dem Urtheile 
der Macedonier, Feine Nation, welche fo fehr die Tonkunſt 
liebte, als eben die Indiſche °*®). Der glänzende: Eultus 
mogte zunächft dazu, auffordern, denn wie innig fie mit der 
Religion verbunden war, erhellt fchon daraus, daß ber 
Gändharya, oder derjenige Upaveda, welcher vorzugsweife 
der Zonkunft gewidmet ift, unter den Schriften dieſer Claſſe 
"allen übrigen vorangeht, und die, epifchen Gedichte beftätiz 
gen diefe Vermuthung vollfonımen. Sarasvati iſt die freund⸗ 
Jliche Göttin der Harmonie, und Rambha, die Nymphe ber 
Tanzkunſt, deren Tochter; beide orbnen den fröhlichen Hei: 
hentanz der Zonnymshen allenthalben an, wo Götter und 
Menfchen ihrer Gunft fih erfreuen, und feine Mythe fpielt 
im Sndifhen Olymp, ohne daß die himmlifchen Gandhars 


846) ©. Kopp Bilder und Schriften der Borzeit I. ©. 106. 
847) Arrian Indic. 14. 
848) Arrian de Exped. Alex. 6, 3. 
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ven und Apfarafen die Götter mit Gefang (gäna), Inſtru— 
mentalmufift (vädya) und Zänzen (nritya), welde davon 
ungertrennlih waren, ergößen, oder aud die Sterblichen 
in diefen Künften unterrichten °*°). Gemwiße Hauptmelodien, 
drei und zwanzig, oder ſechs und dreißig an der Zahl, welche 
als Nymphen gedacht und unter dem Namen der Rägamä- 
läs (gemüthsbewegende) bildlich dargeftellt wurden, waren 
mit ihren befondern Zonarten an beflimmte Tage und Sahres- 
zeiten gebunden, und mußten bei religiöfen Umgängen, oder 
an den Fefttagen der Götter den Charakter derfelben aus— 
fprehen *0), etwa wie es Platon von den Xegyptern be- 
richtet, dag fie ihre einfachen Gefänge zum Cultus nicht 
hätten verwechfeln dürfen °°'). Dieſe heiligen Hymnen ab: 
gerechnet, verfchmähten die Aegypter jedwede andere Mufik, 
weil fie die Sitten verweichlidhe °°”), und Winfelmann 
fchließt aus dem ernten Charakter diefes Volkes ſowohl, als 
aus den bildwerflichen Snftrumenten, daß hier die Kunft 
niernal3 fehr in Ausuͤbung gefommen ?°%). Bei den In— 
dern Dagegen finden wir Mufif und Tanz bei jeder weltli- 
chen Seierlichfeit, bei Hochzeiten, Krönungen und Volks— 
feften, um’ den Frohfinn zu beleben *54); es werden dabei 
Segensfprüche oder Toaſte (Asirvädäs) auf das Wohl hoher 
Derfonen unter Muſik ausgefprochen; ganz befonders aber 
mußte das Theater die. Tonkunſt vervollfommmen, da alle Ge: 
fange und Iyrifhen Stellen mit Inftrumentalbegleitung ge— 
fungen und recitirt wurden. Mogten daher die Brahmanen 
duch einfchränfende Gefeze nad) und nah, wie es Jones 


849) ©. Arjunas Himmelteife 3, 7. und öfter. 
850) Asiat. Researches IX. p 454. seq. 
851) Plato de legib. II. p. 577. 


852) Diodorus Sieul. 1, 81. verol. Pauw a. a. O. IL 
©. 293. 


853) Winkelmann’s Werke III. ©. 70. 
854) Rämäyana I, 63, 59. 
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und Dalberg vermuthen °°°), die Kunft in ihrer praftifchen 
Anwendung zurüdhalten, daher fie gegenwärtig wenig beßer 
in Indien, ald im übrigen Aſien cultivirt wird, fo läßt doch 
wol die Menge der verfchiedenen Snftrumente, deren uns 
Sonnerat, Solvyns, Crawfurd und Andere nicht weniger als 
36 namhaft machen, vorzüglich aber die Menge der alten 
Schriften im Sanskrit, welde über die Theorie der Muſik 
und genannt werden, wodurch alfo die Kunft zur wirklichen 
MWiffenfchaft erhoben wird, auf eine frühere Vollkommenheit 
derfelben ſchließen. Am bemerkenswertheften ift dabei wol, 
daß fchon der Samaveda, deffen Hymnen fammtlih zum 
Singen beftimmt find, die diatonifche Skala (saptaka, gräma) 
von fieben Noten fennt, und diefe, da der Inder Alles zu 
verkörpern pflegt, als fieben Nymphen, welche über die Töne 
(svaräs) den Vorſitz haben, mit Namen einführt ?°°). Die Be: 
nennungen diefer Tongoͤttinnen: sächä, rishabhä, gändhärä, 
madhyamä, panchamä, dhaivatä und nishädä werden fo: 
dann nach ihren Anfangsbuchftaben sa, ri, ga, ma, pa, 
dha, ni zur Bezeihnung der Töne gebraucht °°”): fie er: 
foheinen fowohl in mufifalifchen Werfen, als in dem Panchas 
tantra, einer Schrift des fünften Sahrhunderts °5°), und 
gingen zu den Arabern und Perfern über, welche es felbft 
geftehen, einen Indifchen Traftat über Muſik, unter dem Na— 
men Biyäphar (Frucht der Erfenntniß, wie e3 erklärt 
wird, alfo im Ganöfrit Vidyäphala) erhalten zu haben. 
Bei den Perſern erfcheint diefe Sfala entweder, wie die unfri— 
ge, mit den Buchftaben des Alphabets °°°), oder auf In 
difhe Weife mit da, re, mi, fa, sa, la, be ®°°), wodurd) 


855) Jones on the musical modes of the Hindus, Works IV. 
p. 205. Dalberg Über die Muſik der Inder (Erfurt, 1802.) ©. 39. 


856) Asiat. Res. IX. p. 456. 

857) Jones a. a. O. p. 186. 

858) Transactions of the roy. Asiat. Soc. I. p. 192. 199. 

859) Dalberga.a. O. S. 112. 

860) S. Rihardfon perſ. Wörterbudy unter durro mofassel, 
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die Erfindung des ut (oder do), re, mi, fa, sol, F zu An⸗ 
fange des eilften Jahrhunderts, zu denen noch Lemaire im 
Jahre 1684 das si fügte, dem Benedictiner Guido Arezzo } 
fireitig gemacht werden dürfte. 

Unter den Indiſchen Mufitinftrumenten, welche zum: 
Theil fchon in den Felfentempeln zu. Ellore erfcheinen *, 
ftehen die beiden Friegerifchen oben an, und werden ſowohl 
vom Epos, als von griechifchen Berichterflattern verbunden 
genannt sen), nämlich die dide Niefentrommel, mridanga 
oder dundubhi, und die Mufcheltrompete sankha (concha 
marina), auch sambu und sambüka genannt; der letz— 
tere Name jedoch, ift mehren Inſtrumenten eigen, ganz be 
fonders der vierfaitigen Lyra, welhe auh Athenäus unten 
dem Namen Sambyfa bei Parthern und Zroglodyten kennt *). 
Die Perſer benannten dieſe Leyer giärtäre (die vierfaitige), 
woher man fowohl zıIaou, als den Namen unferer Guitare 
hat erklären wollen, denn fie Fam allerdings mit der Laute, 
im Xrabifhen elaud, durd die Mauren nah Spanien. 
As friedliche Inſtrumente fommen  mehre Flötenarten vor, 
“ befonders eine mit fieben Löchern und dem Zone einer Cla— 
rinette °°*), womit man. den König einzufchläfern pflegte; 
ferner erfcheinen Sadpfeifen, begleitet vom flachen Tam— 
burin, mit Schellen und Cymbeln verfehen, der fogenannten 
tuͤrkiſchen Handpaufe, und von Kaſtagnetten, welche eben- 
falls zuerft durch die Araber nad) Europa kamen °°5). Den 
Gefang zu begleiten, diente entweder ein Bogeninftrument mit 
2 Saiten. (dvitantri), welches merfwürdigerweife auf einem 
Aegyptiſchen Obelisfe erfcheint 506), häufiger aber die Vina, 





861) Asiat. Res. VI. p. 391. 
862) Rämäy. I, 10, 36.19, 4. Strabo p. 1035. 1037. 1041. 
86) Athenaeus Deipn. 4, 47. Vergl. Hesych. Sauna doyavov 
usoıxöv nug Ivdoic. 
864) Theater der Hindus ©. 168. 
: 865) Ebendaf. veral. auch Suidas's. v. ruurzave. 
866) Asiat. Res. IX. p. 465 
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eine Art Cither mit fieben Saiten don Stahl und Meffing, 
die von dem Sänger gezwickt wurden »07); der Körper be 
fteht aus Bambusrohr, und zwei Fugelfürmige Nefonanzböden 
verftärfen den ohnehin fonoren Ton; das Griffbrett hat 19 
Stege, und mithin die Vina, wenn das jekige Inſtrument 
diefes Namens völlig wie das alte angenommen werden darf, 
einen bedeufenden Umfang an Tönen. Bon der Harmonie in 
unferm Sinne und dem Gontrapunfte kommt bis jetzt Feine 
Spur vor; der Gefang feheint unisono gewefen zu feyn, 
wenn auch der Name des Orcheſters, oder eines Conzerts, 
saneita Zufammenfang, Symphonie, auf dad Gegen: 
theil follte ſchließen Taffen: ein folches Gonzert, von einem 
Virtuoſen veranftaltet, wird in einem Drama von den Gebil: 
deten der Stadt Ujjayini befucht 8°), und laͤßt ſich kaum 
ohne Mitwirkung von Inſtrumentalmuſik denken. ° 


$. 3. Nicht minder unbeftimmt und dürftig find die Zeug: 
niße, welche von den Fortfchriften der bildenden Kunft fich 
ſammeln laſſen; indeffen Fönnen hier die vorhandenen Denk: 
mäler des Alterthums einigermaßen das Urthiel leiten, wenn 
auch nicht im Voraus erwartet werden dürfte, daß die Ne 
ligion mit ihren unzähligen Göttergeftalten eine gewiße Ser: 
tigkeit in der Bildnerei befördert haben muͤße. Merkwuͤrdi— 
gerweife aber trat auch hier, wie in fo vielen andern Fällen, 
eben dasjenige Element, welches der Kunft die erfle und 
hauptfählichfte "Nahrung gegeben, und Diefelbe, wie in Grie- 
chenland, zu einer ſchoͤnen Blüthe hätte führen mögen, hem— 
mend ein, dein gerade die Neligion machte gar bald ein 
firenges Geſetz geltend, daß es auf Feine Weife erlaubt feyn 
follte, die hergebrachte Form zu ändern, und die Götterbilder 

anders zn fihnigen, zu meißeln, vder zu gießen, als die graue 


867) Theater der Inder a. a. O. und ©. 178. 
868) Theater der Hindus ©: 138: - 
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Vorzeit fie dargeftellt habe °°°).- Daher fommt es, daß wir 
bei der Darftellung. religiöfer Bildwerfe in Indien wenigftens 
zwei Epochen deutlich unterfcheiden Eönnen, die ſich durch 
eine felavifche Nachahmung unveränderf fortgeerbt haben: ein: 
mal die erften Anfänge der Sculptur in den rohen und co= 
loßalen Bildern einiger Haupttempel, größtentheils von Holz, 
Zhon oder Porphyr, aber ausnehmend roh und plump gear- 
beitet, zumeilen jedoch von einer Größe, daß erft die Mauern des 
Alerheiligften fpäterhin darlber aufgebaut werden mußten, wie 
eine Stelle de3 Drama dieſes ausdrüdlich verfichert, wenn es von 
einer wohlbeleibten Dame heißt: »Eine fehr ftattlihe Dame 
in der Zhat! Wie hat fie es angefangen hier hereinzukom⸗ 
men? — Wahrfcheinlich wurde fie zuerſt hieher gefeßt, wie 
man das mit einem plumpen Mahadeva fo macht, und dann 
wurden die Mauern rund herum aufgebaut *79.« Das Ein: 
zige, wodurch man diefe rohen Statuen zu verfchönern fuchte, war 
ein glänzender Schmud von Sumelen und Perlen: Tavernier 
befchreibt eine folhe im Tempel des Sagannathaz fie felbft 
war von Sandelholz, aber die Augen wurden durch zwei uns 
geheure Diamanten gebildet, während noch eine Kette von 
Edelfteinen am Halfe herab hina, deren kleinſte Steine etwa 
40 Karat halten mogten; die Arme bligten von Perlen und 
Rubinen, und das Ganze machte bei der Dunkelheit des Tems 
pels, der nur durch einige Lampen erhellt wurde, einen ma: 
gifchen Eindrud. Ein Gleiche berichten morgenländifche 
Scribenten von der prachtvollen Statue zu Sumnat in Gu— 
zerate, welhe Mahmud zerfchlug: die Bildfeule war von 
Marmor, fünf Ellen hoch, und mit Gold und Edel 
fleinen ausgelegt, wie die 56 Pfeiler der Halle, in welcher fie 


869) ©. Paulinus Syst. Brahm. p. 251: Si in majoribus 
statuis sculpendis ars et correctio deest, id certe non ex gentis 
indole aut mentis imbecillitate nascitur, sed quia a praescripta for- 
ma Tecedere se non posse dicant, Vergl. Papi Briefe über Indien 
©. 397. 419. 


870) Theater der Hindus ©, 170. 
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ſtand 5). Solche Statuen, die, hinfichtlich ihrer zufammen: 
gefesten Materie und Größe, etwa mit dem Zeus zu Mes 
gara verglichen werden mögen, deffen Haupt aus Elfenbein 
und. Gold, das Uebrige aus Thon und Gyys beftand °’2, 
finden fich in vielen alten Pagoden Indiens; ihre Form ift, 
wenn gleich roh, rein menfihlih, aus der Kindheit der 
Sculptur, und darf bei etwaigen Ausbefferungen und Er: 
neuerungen nicht verlaffen werden. Diefe Gattung von Bil: 
dern mag das Gefesbuch verftehen, denn obgleich es an einer , 
Stelle die-Bilderdiener mit Verachtung nennt *72), fo will 
es doch an andern Orten, daß der Priefter die Idole verehre 
und fie befuche °’*). Die zweite Epoche der Bildnerei wurde 
durch die epifchen Gedichte veranlagt, und man Eönnte fie die 
fombolifche oder allegorifche nennen, denn fie gefällt fih in 
Zhiercompofitionen und Abweichungen von der menfchlichen 
Seftalt, oder in Ueberladungen mit Attributen und vielgliedris 
gen Formen, um. die poetifchen Allegorien der Götterwelt 
plaftifch darzuftellen, etwa wie die. beflügelten Gottheiten Ho— 
mers bei den fpätern Künftlern wirklich Flügel erhalten °7°). 
Auch diefe Sdeale der Dichter, wenn man fo fagen darf, wur: 
den als eine unverlegliche Norm für die Folgezeit aufgeftelt, 
und wie die Götterbilder in den Felfentempeln erfcheinen , fo 
ift ihre Form bis auf die Gegenwart geblieben. Die Künftler 
gebrauchen, wie es Winkelmann von den Aegyptern ver: 
muthet °?%), Modelle, deren genaue Nachbildung in den 
Eleinften Nebenzügen mit einer Aengſtlichkeit erzielt wird, welche 
aller Phantafie Schranken fegt, denn höchftens dürfen die ver: 
ſchiedenen Attribute der vielarmigen Götter nad) den Händen 


871) Dow Gefh. von Hindoft. I. S. 99. Mirchond bei Wilken 
Chrestom. pers. p. 128. 


872) Pausanias 1, 49. 

873) Manu 3, 180. 

' 874) Manu 4; 39. 130. 153. 

875) ©. heil I. ©. 179. 

876) Winkelmann Werke VII. ©. 17. 
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gemechfelt werden, worauf fi die mathematifche Aufgabe in. 


der Lilavati bezieht, daß es nad) den vier Attributen bes 


Viſhnu vier und zwanzig Darftellungsarten von ihm geben 


Eönne *77). Alle diefe Befchränfungen laffen ſich gleichfalls 
bei den alten Aegyptern nachmweifen, denn auch hier durften 
die Kuͤnſtler von der einmal feftgeftellten Geftalt nicht abmei- 
chen 7°): in beiden Ländern konnte die Kunft fich zu Feiner 
Freiheit erheben, weil fie in den Händen einer Zunft aus der 
dritten Cafte fich ‚befand %°), und fie verblieb daher auch 
“am Nil fo lange ftatarifch, bis die nationale Richtung unter- 
ging und der griechifche Stil Eingang fand, oder. in einer 
dritten Periode die römifchen Kaifer ein Gefallen daran fan- 
den, in Aegyptiſchem Geifte zu arbeiten. Daß & jedoch den 
Indiſchen Künftlern nicht ganz an gutem Geſchmacke und an 


Schoͤnheitsſinn gemangelt, geht aus den Beiwerken und unter⸗ 


geordneten Verzierungen der alten Tempel hervor, bei denen 
fie freie Hand hatten, und Niebuhr traͤgt Fein Bedenken, die 
Statuen und Reliefs in den Felfengrotten denen der Aegypter weit 
borzuziehen °?°%). Daſſelbe behauptet Wallace und befonders 
der Maler Hodges, der die richtige Zeichnung an den Göt- 
‘terbildern, da Ebenmaaß der Glieder und die Verzierungen an 
den Säulen nicht genug hervorheben kann *8; einige Bild: 
hauerarbeiten in den härteften Maffen und höchft widerfpenfti- 
‚gen Stoffen feyen in einem fchönen Stile gearbeitet, und dag 
die Inder,des Gußes vollfommen Meifter gewefen, koͤnnten 


"877)-Colebrooke Algebra of-the Hind. p. 1%. 


878) Plato de leg. VI. p. 66. Bipont: 8x E£Tv —— — 
HOWOTOUEIV. 


879) Herodot 2, 167. Winkelmann IH. ©. 7A. Vo. ©. ‚19. 
880) Niebuhr Reiſe II. ©. 32. 44. In einem Briefe an Dlaf Sud: 


ion Außert derfelbe: »Nach meinem Urtheile hatten die alten Perſer und: 


Inder es in den Künften und Wiſſenſchaften viel höher gebracht, als bie 
egypter.« Bergl. Robertson hist. disquis. p. 285. (200 


881) Wallace Denkwürdigkeiten ©. 297., Hodges maleräfche Reife 
©. 173. 
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die metallenen Bildfänlen beweifen *°*). Zarter und richtiger 
febon find die Bildwerfe von Yava und den Übrigen oſtindi— 
fihen Snfeln, als in den Felfentempeln des Feftlandes *2), 
weil fie in eine fpätere Zeit fallen und die Colonien nicht fo 
feft an der alten Form bangen mogten, indeffen hat ſich das 
Volk nirgend von den Vorbildern Yosreißen fünnen, welche 
feine alten und heilig gehaltenen Dichter geflempelt hatten: 
ein voller Bufen, fehmale und gedehnte Mitte, laͤnglichtgezo— 
gene Augen und, felbft bei völliger Nacktheit der Figuren, ein 
reicher Kopffhmuf und Armfpangen von Suwelen, dieſes 
find die Haupterforderniße der weiblichen Schönheit bei Dich— 
tern und bildenden Künftlern, die eben Feine Grazien erwars 
ten laffen. Ein genaueres Studium wird bemerflich bei der 
Darftellung von Thierfiguren, befonders Löwen, Elephanten 
und Stieren, und als ein Meiſterſtuͤck diefer Art, ja vielleicht 
das Höchfte, wozu es die Bildhauerei gebracht °°*), wird der 
Stier des Siva (Nandana) zu Zanjore hervorgehoben: er 
mißt 16 Fuß Laͤnge und 12 Fuß Höhe, ift aus Einem Stüde 
braunen Porphyrs, welches an 2000 Gentner gefhäst wird 
und 30 Stimden weit her aus den Steinbrüchen der Ghatts 
geholt werden mußte, gehauen, und ruht in einem fchönen 
Säulentempel ohne Mauern, Goputifa genannt. 

Weit jünger als Steinfchneidefunft, Bildhauerei und 
Plaſtik ſcheint die Malerei, deren fichere Spuren erft im 
Drama anzutreffen find, denn wenn das Epos von bunten 
Farben redet, fo beweift diefes ebenfowenig für die Kunſt, als, 
die farbigen Schiffe im Homer. WBermuthungen führen aller: 
dings auch hier höher hinauf, denn einmal befißt Indien ei- 
me Menge von vegetabilifchen und mineralifchen Farbenftoffen, 
welche frühzeitig bei Griechen umd Römern als Handeldartifel 
Vorkommen und demnach fchon früher im heimathlichen Lande 

benutzt werden mußten; dahin gehören befonders die Lakka, 































882) Hodges a. aD. ©. 75. \ 
883) Raffles hist. of Java II. p. 54. 
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ein purpurner Gummiſaft von einem Inſekte, welches im 
Sanskrit Krimis, Wurm, im Perſiſchen Kerem genannt 
wird, woher das Garmoifin den Namen hat; ferner Zinober, 
im Sansfrit Chinavari, weil es hauptfächlich von: den Ger 
birgen auf der Ghinefifchen Grenze bezogen wurde und neben 
dem mineralifchen Produkte diefes Namens zugleich eine vege— 
tabilifche rothe Farbe von dem Safte eines Baumes begriff; 
vor allem aber der Indigo (lvdızov uerav):, welcher ſowohl 
den Hindus, als den Römern zum Schreibmaterial diente 
und bereits vor Alters in großer Menge gewonnen wurde. 
Bon der andern Seite haben ſich lebhafte Farben hie. und da 
in den Grottentempeln erhalten, und fcheinen fo unvertilgbar, 
wie dieder Thebanifchen Tempel; allein es darf immer noch ge 
fragt werden, zu welcher Zeit in beiden Ländern die Ueber: 
pinfelung der Figuren gefchehen, und wer möchte 3. B. wol 
den Ausfagen der fpätern Aegypter fo unbedingt trauen, daß 
bei ihnen die Malerei feit den älteften Zeiten geblüht °°>), 
dag ſchon Amafis fein Portrait an die Einwohner von Cy— 
rene gefchift habe °°°), und daß einige Gemälde gar, wie 
Plato verfichert, ein Alter vor 10,000 Sahren hätten? Es 
find dieſes diefelben Anfprüche auf Bewunderung, als wenn der‘ 
Inder jedes Denkmal der Kunft in fein Tretayuga hinauf-f 
ſchiebt, Anfprüche, welche bei dem Kritifer nur dann erſt Gel⸗ 
tung erhalten, wenn von außen haltbare Gründe hinzukom⸗ 
men. Und foldhe finden fich, wie gefagt, bis jest erſt zur 
Genüge in den dramatifchen Schriften der Inder. Hier naͤm— 
lid kommt häufig die Liebe eines Frauenzimmers dadurd anf 
den Tag, daß fie das Bild ihres Geliebten in Miniatur ge— 
malt hat, welches ein Anderer erkennt **7), und Kalidafa be⸗ 
fehreibt in der Safuntala ein fo zartes Landfchaftsgemälde, 
daß wir faft annehmen dürfen, ein wirkliches Kunftwerf habe 
dem Dichter vorgefhwebt, und die Malerei in jenen Jahrhun⸗ 

























885) Diodor. Sic. 1, 47. Plinius 35, 13. 
886) Herodot 2, 182. 
837, Theater der Hindus ©. 62. 153. 


Literatur und Kunf. 203 


yerten bedeutende Fortfchritte gemacht , da die Indiſche Bil: 
dung Überhaupt auf der höchiten Stufe erfcheint. Eine Freun- 
din der Safuntala, denn faft immer find es Frauen, welche 
der Malerei obliegen, hat diefe in Begleitung ihrer Gefpie: 
linnen gemalt; die Figuren fliehen im Vordergrunde, und nun— 
mehr will der König Dufchantas die Staffage folgendermaßen 
ausgefüllt wiſſen: »In diefer Landfchaft, mein Freund, wuͤn— 
ſche ich den Maliniftrom abgebildet zu fehen, mit den verlieb- 
ten Flamingo's an feinem grünen Geſtade. Weiter zurüd 
müßen einige Hügel ohnweit des Gebirgs Himalaya erfchei- 
nen, mit Heerden von Chamaraziegen umgeben. Im Bor: 
dergrunde ein dunkler Baum, mit weit umbhergebreiteten Ae— 
fen, an denen einige Mäntel von gewebter Rinde im Son: 
nenfiheine hängen und trodnen. Ein Paar ſchwarze Antelopen 
liegen unter feinem Schatten, und das Weibchen reibt fich 
fanft die Stirne am Horne des Männchens °°3).« Die neu: 
ern Indiſchen Zeichnungen find fleif und ohne Perfpective, die 
in dem obigen Gemälde gegeben iſt; fie- find meiſt auf Kreide 
grund und die lebhaften Pflanzenfarben mit Gummi ange 
macht worden. Spuren von Delmalerei, welche Pauw ver: 
muthet 33°), find noch fehr zweifelt und werden bis jest 
durch Feine Zeugniße erhaͤrtet; im Jahre 1616 verftanden es 
jedoch die Sndifchen Maler, Portraits in Del gemalt, fo ge: 
nau zu copiren, daß Rhoe die Driginale nur mit Mühe wie: 
dererfannte 8°°). 

Bevor wir diefen Gegenftand verlaffen, bliebe vielleicht 
noch ein Wort zu fagen tiber die ungemeine Gfleichfürmigfeit 
der Indiſchen und Aegyptiſchen Kunſt, die Faum ein Werk 
des Zufall3 feyn Fann. Nicht fowohl, daß die weiblichen Ge— 
ftalten auf Aegyptifchen Bildwerken völlig die Phyfiognomie 
der Hindus verrathen, befonders in den langgezogenen Aus 
Igen, worauf das duuaoı ueuvrore des Diodor fich beziehen 


























838) Safuntala p. 497. bei Jones oder S. 146. bei Forfter. 
8833) Paum Unterſ. über China und Aegypten I. ©. 340. 
890) ©. Sammlung aller Reifebeichreib. XI. ©. 15. 
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mag ⸗n), fo bieten auch die Tempelſculpturen und Götter- 


bilder, von dem ungeſtalteten Kanopus und den Figuren mit 
Thiermasken an, bis zu den Symplegmen vollendeter Art 
und den Bildern mit reinmenſchlicher Geſtalt, wenn ſie bei 
völliger Nacktheit mit einem koͤſtlichen Schmucke erſcheinen 22), 
eine Reihe der uͤberraſchendſten Aehnlichkeiten dar. Und in 
der That mogten dieſe ſchon den Griechen auffallen, denn 
wie wenig wir immerhin auf die Fictionen des Philoſtra— 
tus geben mögen, fo kann es doc Beachtung verdienen, 
wenn er verfichert, daß es den Damis nicht im gering: 
ften. gewundert, die Bildwerke beider Nationen fo gleichför- 
mig zu finden °°3), da fich in neueren Zeiten noch fo merf- 
würdige Erfahrungen angereiht haben. William Sones 
zeigte den Indern ein Sfisbild, welches fie fogleih mit 


freudigem Staunen ald Naturgöttin erkannten #9); die 


Hindus bei der englifchen Armee in Aegypten fanden hier al- 
Venthalben ihre eigenen Bildwerfe, und meinten, daß Indi— 
ſche Rakshafas die Erbauer der Denfmäler feyn müßten ®°°); 
und gleiche Bemerkungen will endlich noch ein Franzofe ge 
macht haben, der lange in Sndien gelebt, dann nach We: 


gupten Fam, und augenblicklich den Bifhnus und andere 


Gottheiten Sndifcher Tempel hier wiedererfannte 226). Tief 
im Snnern von Yava trifft man auf Sperberfiguren, Har— 
pyen und Girenen, fo wie auf häufige Darftellungen des 
heiligen Lotos 5°); das Wägen in Wagfchaalen erfcheint 


891) Diodor. Sic. 4, 76. Winkelmann Werte VI. ©. 9. 23. R 


892) Eine weiblihe Statue der Billa Albani trägt auf Indiſche Weife 
einen länglidhten Stein auf der Gtirne. ©. Winkelmann II. ©. 99. 


893) Philostratus wit. Apollon. 3, 3. 
894) Jones Works UII. p. 160. 


895) Asiat. Res. VIII, p.42: our Indian followers, who had at- | 


tended us, behold the scene before us with a degree of admira- 
tion, bordering on veneration. ° 


896) ©. Savary Y’Ezypte II. p. 92. 4 


897) Crawfurd Asiat. Res. VII. p. 359. Ritter Vorhalle zc. 
©. 337. Schlegel Ind. Biblioth. I. ©. 425. - 
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an Aegyptiſchen und Indiſchen Tempeln, beſonders am 
Fluße Kriſhna, wo ebenfalls Krokodile vorgeſtellt werden 629), 
am anziehendſten aber wird die Darſtellung der Sphinx 
in Indien, weil fie vielleicht einen ſtreitigen Punkt des 
Aterthbumd erklären dürfte. Die Aegyptiſche Sphinr, die 
eigentliche Androſphinx des Herodot *22), war weſentlich von 
der Griechiſchen, aus Weib und Loͤwe beſtehend, verſchie— 
den, denn ſie war bloß Loͤwe mit einem Mannskopfe, und 
nur dieſe werden in Indien, ſelbſt zu Ellore ſchon, angetrof: 
fen: daß man fie in Arakan mit MWeibergefichtern finde, be 
ruht zue Zeit noch auf dem Zeugniße eines ungenauen Beo— 
bachters, der ſich ebendafelbit die biblifchen Perſonen Sael 
und Siſſera fingiven will °°%). Die Figur aber fielt in 
Indien den Viſhnus als Mannloͤwen nach der: bekannten vier: 
ten Verkoͤrperung darz fie ift ſogar im Zibet und. andern 
Gegenden, wohin wol der Löwe- niemals gekommen, verbreis 
tet, und heißt ‚entweder Narasinhas, Mannlöwe, oder 
fhlehtweg sinhas, welches, singhas ausgefprodhen,. viel 
leicht dem Worte opiyE feinen Urfprung gab, da dieſes wer 
der. von opiyyo, nod aus dem Koptifchen abgeleitet werden 
i fan. Iſt dieſe Vermuthung gegründet, fo fallen damit 
alle Hypothefen und Deutungen, in denen man niemals 
ſich einigen Eormte, von felbft weg: wie der Löwe. in Ae— 
ypten habe Verehrung genießen koͤngen, ob Ueberſchwem— 
mung des Nils, ob Fruchtbarkeit, oder Staͤrke mit Weisheit 
gepaart, dadurch angezeigt werde, und was der Allegorien 
mehr ſind. Nach allen dieſen uͤberraſchenden Einzelheiten 
ſchließt ſchon Malet geradezu: die Aegyptiſchen Bildwerke 
moͤgten wol Copien Indiſcher Originale ſeyn 221), und fie 
zeugen wenigſtens mehr für die Verwandſchaft beider Natio— 





898) Asiat. Res. V. p. 312. 314. 
899) Herodot 2, 175. 
er ©. die Relation im Bulletin universel. Archaeol. 1826. 


Bes Res. IV. p. 418. 





























206 Sünftes Gapitel. 


: nen, als wenn der Character ihrer Architectur, der immer 
‚ nach feinem Locale fich richten muß, einige Berfchiedenhei- 
; ten aufweifet 202): vielleicht mag felbft eine leife Erinnerung 

an die ausländifhe Bildnerei in der Sage des Athenodoros 
bei Clemens von Alerandrien liegen, daß Sefoftris aus 
Aſien den Künftler Bryaxis mitgebracht, der die Statue des 
Dfiris gefertigt habe ?°?), 

Auffallend wird endlich in Indien noch die Menge Pyra- 
miden (kutäs) und‘ der alten Baudenfmäler. in pyramidali- 
ſcher Form, nicht weil fie eben diefe Form aufweifen, welche 
faft von felbft in der Kindheit der Baukunſt fich darbieten 
mußte, weshalb wir fie fomohl bei Amerifanifhen Völkern, 
als auf Dtaheiti \antreffen °°*), fondern weil fie ebenfalls 
mit den Aegyptiſchen Monumenten diefer Art in einigen uns 
verfennbaren Eigenthümlichfeiten ſich berühren, und hier viel- 
leicht erft Beflimmung und Zweck diefer coloßalen Bauten 
erklären. Daß fie zu den älteften Denfmälern Aegyptens ge: 
hören, wird allgemein eingeftanden, und erhellt auch dar: 
aus, daß fie ganzlich ohne Hieroglyphen erfcheinen, und nur 
eine einzige bei Safarra, die aber als jünger angefehen 
wird, damit verfehen ift ?°°). Einige derfelben fireben zu 
einer ungeheuren Höhe empor: die größte bei Kairo von 
500 Fuß auf einer Bafis von 660 Fuß, übertrifft die In— 
difchen Werke diefer Art bei weiten, denn bier findet man 
fie in Eleinerm Maapftabe meift in den Felfentempeln felbft, 
und nur die unbezweifelt alten Pagoden ded Lande, wie 
die zu Chalembaram, fünmen einigermaßen durch ihre Größe 
mit den Aegyptiſchen Pyramiden mwetteifern. Gie haben zu: 
nächft mit diefen die Gradwinflichfeit gemein, denn die vier 
Seiten find aftronomifh genau nach den Himmeldgegenden 
gerichtet, weshalb fie, befonders wenn zu allen Seiten ei 


902) ©. Wiebefing baumiffenihaftlihe Abhandlungen IL. ©. 34. 
903) Clemens Alex. p. 43. Edit. Pott. veral. Diodor. 1, 57. 
904) ©. Forſter im Gött. Magazin I. ©. 458. 
905) Stieglig Gefhichte der Baufunft S. 167. 


Literatur und Kunft. 207 


Eingang führt, sarvato bhadräs, allenthalben glüd: 
bringend genannt werden, welches bereit3 auf eine reli- 
giöfe Idee hindeutet. Diefe Gradwinklichkeit indeffen fand, 
nah Humboldt, ebenfall3 bei den amerifanifchen Pyrami— 
den Statt, und die Aegypter waren alfo, wie Legentil 
bemerft, nicht die Einzigen und vielleicht nicht die Erften, 
welche man deshalb bewundern dürfte ?°%). Ferner aber giebt 
es in der Nähe von Benares pyramidenartige Tempel, welche 
durch unterirdifche Gänge mit dem Ganges in Verbindung 
ftehen, und. gelehrte Brahmanen ſchloßen augenblicklich aufeine 
ähnliche Einrichtung und einen heiligen Strom in Aegypten, 
als man ihnen die dortigen Pyramiden befchrieben ?°), und 
in der That hat man einen ähnlichen Gang in der großen 
Pyramide bei Kairo gefunden, ohne feinem Laufe weiter 
nachzufpüren. Es bleibt fomit wol feinem Zweifel unter 
worfen, zu welchem Zwecke diefe Monumente angelegt wor: 
den: fie find, wie in Indien, gänzlich Sache der Religion, und 
nicht etwa Gräber der Könige, wie Griechen und Araber 
fih die enormen Maffen erklärten und Neuere es im All- 
gemeinen angenommen haben, als hätten fie eine ewige 
Wohnung feyn und durch ihre Höhe den Nil-Ueberfluthungen 
trogen follen. Die Gräber der Fürften waren ja ohnehin in 
befondern Grotten und Höhlen angelegt, felbft in der Nähe 
der Pyramiden in Mittelaegypten, und von einigen Negenten, 
unter denen Ddiefe großartigen Bauten ausgeführt wurden, 
fonnte es fchon aus andern Gründen bezweifelt; werden, 
ob das Zodtengericht ihnen erlaubt haben würde, dort ihre 
Nuheftätte zu finden. Die allgemeinfte Bedeutung aller py— 
ramidalifchen Formen leitet fich wenigftens in Indien aus 
dem Feuerdienfte her: fie werden ald Strahl, oder gleichſam als 
Linga des Sivas betrachtet, und in diefer Beziehung Fonnten 
die vielen Spisfäulen in Indien von den Griechen mit Recht 
die Pfeiler des Bacchus genannt werden. Der Erfte, wel 


906) Histoire de l’Academie roy. 1771. p. 269. 
907) Asiat. Researches Ill. p. 439. 
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cher dieſe Bedeutung anerkannte, ift wohl Timaͤus Lokrus, 
wenn er vollkommen richtig die Pyramiden als Symbole ber 
Sonne und des Feuers angiebt °°°), womit auch die ge— 
wöhnliche Etymologie zu 97 ner, Sonnenſtrahl flimmen 
und die Meinung der fpätern Zeit einen Haltpunkt ‚finden 
würde, daß die Aegyptifhen Obelisfen als Sonnenzeiger ge: 
dient hätten ?°’). Man findet indeſſen ähnliche Spisfäulen 
in Indien Zin den Hölen von Ellore und Kennery, ja faft 
“allenthalben, fogar bis nad) Yava hin *'9) im Adytum ber 
alten Tempel ſelbſt und fie koͤnnen unmoͤglich als Gnomens 
angeſehen werden, weil ſie auf dieſe Weiſe ſich ſelbſt be— 
ſchatten wuͤrden, und in den Felſentempeln durchaus zweck— 
los waͤren: als Bilder des Phallus und der Befruchtung 
find fie dagegen niemals einer Mißdeutung unterworfen. Ne. 
ben den wirklichen Obelisken finden fih an den ‚Ufern des 
Ganges, befonders in der Nähe von Hanfi, noch runde, 
fogenannte Siegesfaulen (Gayasthambäs), gewöhnlich mit 
Inſchriften verjehen »11: fie haben feinen religöfen Zweck, 
fondern bezeichnen, wie etwa die Säulen des Gefoftris, das 
Ziel momentaner Eroberungen. — Die Buddhiſten endlich 
haben noch die primitive Sdee der pyramidenartigen Gebäude- 
darin feftgehalten, daß fie in ihrem runden Dagop oder in 
der vieredigen Form, wie fie in Zibet vorfommen, noch den 
heiligen Meru verfinnlichen °'%), da der Phallusdienſt bei 
ihnen verwifcht worden. Sie betrachten aber dieſe Monu: 
mente mehr als heilige Grabmäler, welche die Ueberrefte des 
Buddhas und der vergötterten Lamas enthalten, deren Ge— 
beine als Reliquien angefehen, entweder in Götterbilden und | 


908, Timaeus de anima mundi cap. 3. 
909) Josephus c. Apion. II. p. 469.-Edit. Haverk. 
910) Ritter Vorhalle ©. 225. 


911) Asiat. Res. III. p. 46. VII. p. 180. Transactions 
of the roy. As. Soc. Memoir IX. Einige derfelben fcheinen aller— 
dings ein jüngeres Alter zu haben. 


912) Asiat. Res. X. p. 133. seq. 
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Urnen eingefchloffen ?'?), oder unter Pyramiden verwahrt 
werden ?'%). »Es wird,« bemerft Schmidt, »diefen Pyra— 
miden eine große Ehre erwiefen, und fein Buddhaiſte wird, 
wenn fein Weg ihn in die Nähe eines folchen Denkmals 
führt, es verfäumen, bei demfelben feine Andacht zu verrich- 
ten ?').« Diefes Alles wußte bereit aus frühern Nachrich- 
ten Clemens von Alerandrien °'°%), und einftimm’g mit ihm 
erzählt Abulfeda von den Sabäern in Aegypten, daß fie die 
Pyramiden als Gräber ihrer Religionsftifter anfähen *17). 
Sp erklärt fich vortrefflich der einzelne Sarfophag, den man 
in der erften großen Pyramide entdeckte, und diefe räthfelhaf: 
ten Bauten erfcheinen demnach als mythiſche Grabmäler des 
Dfivis, oder eines vergotterten Oberpriefters: mit Sicherheit 
aber nicht als Fürftengraber. Doch es wird Zeit, nach diefer 
Abſchweifung zu unferm Gegenftande zurüdzufehren. 


$. 4. Die Naturwiffenfchaften jcheinen bei den alten In— 
dern, nach den wenigen Beziehungen, welche auf diefelben in 
den Sansfritfchriften fich finden, auf der nämlichen Stufe der 
Kindheit, wie im übrigen Aſiatiſchen Alterthume, geftanden 
zu haben. Zreffliche Beobachtungen im Einzelnen wechjeln 
ab mit poetifchen Fictionen, werden mit religiöfen Mythen in 
Berbindung gefest, oder gar aufgeopfert, wenn fie irgend 
einem Dogma der Religion zu nahe treten: jedoch dürfen 
wir niemals vergefjen, daß diejenigen Schriften, welche aus- 
ſchließlich mit diefen Wiſſenſchaften fich befchäftigen, wie der 
Upaveda, mit Namen Ayufb, der gänzlich der Phyſik ges 


913) In der Nähe von Benares fand man eine Urne mit Gebeinen, 
dem Bilde des Buddhas, und einer Inſchrift, a auf die buddhiſtiſche 
Paladynaftie fih bezog, Asiat. Res. V. p. 


914) Alphabetum Tibet. p. 444. PR Res. VII. p. 423. 
X. p. 129. Bergmann: GStreifereien III. ©. 85. } 


915) Schmidt Geidhicdhte der Oftmongolen ©. 316. 
916) Clemens Alex. p. 539: o&ßsol Tıwa nvgauida, dp MV 
ösda twög Fed vowilacıv dnozelodar. Vergl. Theil I. ©. 348. 
917) Pococke specimen hist. Arab. p. 144. 
II. O 
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widmet ift, noch Feiner Unterfuchung fich erfreuen. Einzelne 
Gleichniße und beiläufige Bilder bei Dichtern laſſen wol eine 
gründlichere Einficht in bie Naturkunde erwarten, went fie 
von den gewöhnlichen Bolksanfi chten auffallend verfchieven find, 
wie wenn der Namayana da5 Steigen des Weltmeers dem 
Monde zufchreibt °'°); wenn die Firfterne nicht undeutlic) 
als Sonnen betrachtet werden *'?), oder wenn ſchon der 
Syotifh, der alte Kalender an den Vedas, die Erde als ein 
Sphaͤroid anfieht, deſſen Durchmeſſer 1600 und Umkreis 
5059 Yojana's enthalte ??’). Der Yojana kommt etwa 114 
deuffchen Meilen gleih, fo daß nicht weit von ver Wahrheit 
abgeirrt ift, und ſchon die Griechen haften e3 ja vernommen, 
daß die Inder der Erde eine fphärifche Geftalt zufchrieben ). 
Wie fehr ſticht aber die populaire Erdfunde des Volkes von 
jenen genauern Kenntnigen ab: die Erde wird als eine ge— 
ruͤndete Fläche gedacht, welche auf einer Schildfröte oder vier 
Elephanten ruhe *22; fie ift ausgebreitet wie der Kelch eines 
Lotos, deffen Centrum der Meru, eine Spitze des Himalayas, 
iftz dieſer ift cylinderfürmig, golden und die Wohnung der 
Götter, deren Nefidenz alfo die Mitte der Erde ausmacht, 
wie Serufalem und Delphi bei den Hebräern und Griechen. 
Bom Merus ergießen ſich vier Ströme nach allen Himmels: 
gegenden 22), und rund um ihn liegen Bergreihen und Seen, 
welche die ganze Erdflähe in fieben Gürtel oder Inſeln 
(dvipa) theilen, den fieben Zonen des Pofidonius vergleichbar. 
Die füdlichfte Diefer Dvipas umfaßt Indien oder Bharata- 
fhanda, deſſen Außerfie Spise Lanka oder Geylan bildet. 
Kings um die feeumgürtete Erde, wie fie im Epos oft ge: 


918) Sn einer Epifode bey. Bopp’s Conjugationsfyftem ©. 181. 


919) Indralokägam. 1, 32. Die Stelle foll unten mitgetheilt und bei 
der Aitronomie abermals berüdfichtigt werben. 


920) ©. Davis Asiat. Res. II. p. 259. Baulinus Reife ©. 353. 
921) Strabo p. 490. 

922) Rämäy. I, 33, 12. Vergl. Theil I. Anmerf. 710. 

923) Asiat. Res. VIII. p. 321. 
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nannt wird °?'), firömt der Decan, dann folgt ein hohes 
Gebirge (okäloka), und drüber hinaus ift dad Land der 
Finfterniß und die Wohnung böfer Dümonen, befonders im 
dunfeln und niedrigen Süden, wo, als eine Art Gegenpol des 
erhabenen Meru (sumeru), der niedrige Meru (kumeru) 
und das Neich des Zodtenrichters Yama fich befindet ??°). 
Sedoch gilt diefe VBorftelung nur bei Dichten und Aftrono: 
men, und bei jenen mag die unwirthliche heiße Zone, bei die: 
fen die Neigung der Erdare Einfluß darauf gehabt haben, 
wenn fie den Norden und das Sommerfemefter uttaräyanam 
benennen °?%): wird aber das Univerfum al3 Makrokosmos 
gedacht, dann ift der Süden, als die Nechte Gottes und des 
Weltalls, zugleich die glüdliche, fonnenbeftrahlte Gegend, da 
der Sonnendiener ſich mit dem Gefichte nach Oſten wendet, 
wie ebenfall$ bei den Perfern Ormuzd die Nechte und Ariman 
die Linke genannt wurde 227). Die Nachbarländer Indiens 
fcheinen völlig unbekannt, wenn auch durch Walfahrten einige 
Kunde vom hohen Norden fichtbar wird °°°), deſto befler 
aber kennen die alten Schriften ihre eigene Heimath: felbft 
die Eigenthümlichkeit der Waßerfpiegelung in den Sandwii: 
ften, der fogenannte Serab 29), und mehre Phänomene der 
Art find befannt, und fonnten nur durch Pilger bemerft wer: 
den; Wilford, dem man in diefem Punkte Glauben bei: 


924) ©. Theil I Anmerk. 782. 


925) Ayeen Akb. III. p. 24. Ward a. 9. ©: III. p: 1 seq. 
Wenn Plinius (6, 19) berichtet, daß die Inder den Südpol Dramasa 
nennen, fo fcheint diefes ein alter Schreibfehler für Diamasa, im Sanskrit 
yamasas, dem Yama zu. Der Anklang des Kumeru an die Kymmerier 
in ewiger Nacht verdient vielleicht Beachtung. 

926) ©. Walther de doctrina temporum, an Bayer's Baktra 
p: 186, 

927) Plutarch. de Iside p. 370. Die verfchiedenen Anſichten im 
Abendlande drückt folgender Vers aus: 


Ad Boream terrae, sed coeli mensor ad Austrum; 
Praeco Dei exortum videt, occasumque poeta. 


928) Asiat. Res. VIII. p. 416. 
929) Sakuntala p. 496. 521: Vineent voy. de Nearque p. 147. 
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mefjen darf, führt rein geographiſche Werfe aber erft feit dem 
9ten Sahrhundert an ?°°), und auf eine intereffante Stelle 
des Abulfeda hat no vor Kurzem Johannſen aufmerffam 
gemacht. »Die Araber,« fagt er, von den geographifchen 
Anfichten derfelben handelnd, »haben Indifche Quellen gekannt, 
benußt und fehr hochgefchägt, wie nicht bloß hervorgeht aus 
allen geographifchen Schriften, fondern wie Abulfeda in fol- 
genden Worten deutlich ausfpricht:« »»Die Griechen und bie 
Snder find die glaubwürdigften vor den übrigen Nätionen, 
rücfichtlih ihrer Sorgfalt in diefer Wiffenfchaft ;? doch haben 
die Inder nicht den Grad der Forfchung erreicht, wie die 
Griechen; aber diefe geftehen jenen den VBorfprung zu. Des: 
halb neigen‘ wir uns auch zu ihren Anfichten hin und geben 
ihnen den Borzug.«« »Diefe merkwürdige Stelle«, fügt Jo— 
bannfen hinzu, »möge zugleich diejenigen Gelehrten, welche 
fi) vorzugsweife mit dem Indiſchen befchäftigen, aufmerfam 
machen, daß in der Indifchen Literatur manche fchaßenswerthe 
geographifche Werke vorhanden feyn müßen, die bis jest nicht zu 
unſerer Kunde gelangt find *°').« 

Herrliche Naturfchilderungen, mit Beobachtung und war: 
mem Gefühle entworfen, finden fich bei allen Sndifchen Dich: 
tern, aber eben nur Dichterifch und mit beftandiger Anwen— 
dung auf menfchliche Berhältnige, oder allenfalls auf prak— 
tifchen Nusen, ohne daß man darauf gefallen wäre, zu claffis 
ficiren und irgend eine Naturwiffenfchaft in ein Syftem zu 
bringen »2). Beſonders gilt diefes von den chemifchen und 
metallurgifchen Fertigfeiten, deren Fortfchritte aus dem viel- 
fältigen Gebrauche der edlen Mineralien, aus den unverwüft- 
lihen Barden, und aus den verfchiedenen Gompofitionen der 
Metalie fattfam hervorgehen. Won der Alchimie indegen, 


30) ©. Adelung Literatur des Sanskrit. ©. 175. 
931) S. Hertha 1829, ©. 218. 


32) ©. Schlegel Ind. Bibl. I. ©. 343. Jedoch theilen ſchon die 
Rebanta- Philofophen alle organische Wefen in drei Glaffen: jivaja vi- 
vipara, andaja ovipara, und udbhijja die Vegetabilien. 
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dem Erzeugniße goldarmer Zeiten und Voͤlker, welche feit dem 
vierten Sahrhunderte von Aegypten ausging und der. Chemie 
ihren Weg bahnte 9, findet fich. hier feine Spur. — Fra: 
gen wir nun nach den gleichartigen Kenntnigen des Aegyp— 
tiichen Volkes, fo fallt die Antwort dahin. aus, daß die 
Zeugniße, welche hier eing tiefere Einfiht in der Phyſik beurs 
Funden follen, durchaus ſpaͤt find, und felbft die Bildwerke 
fraglich bleiben, da fie fo manche junge Einrichtung beruͤck— 
fichtigen. Ein einziges: Beifpiel möge hier gentgen und auf 
daS Uebrige ſchließen laſſen, es ift die Aegyptifhe Erklärung 
von dem Anfchwellen des Nils. Man follte doch denken, dieſe 
Weifen hätten zu Diodor's Zeit fchon ihr eigenes Land ge: 
Fannt und Unterfuchungen über die Eigenthümtlichkeiten deßel— 
ben eingeleitet, aber erft Griechen mußten nach manchen Hypo= 
thefen hier die Wahrheit finden *°*). Herodot konnte durch) 
Aegypter, die fogar den arabifchen Buſen nur nothdürftig 
Fannten, feine Wißbegierde nicht befriedigen °*°), denn fie 
hatten nur Meinungen, welche Diodor mit Recht ungefunde 
nennt, weil fie-Hypothefen mit Hnpothefen erklärten (vyızc 
iv BdEV Akyovrss, Gnopia de @mopiav Avovres), entweder 
vom erdumfliegenden Oceane, oder von den drei Zonen, in 
deren Falten der Nil entfpringe und durch den mittlern, heißen 
Erdgürtel bis in den gemäßigten, Aegyptiſchen fließe. - Pam: 
metich habe daher, erzählt Klearch, eigene Fiſcheſſer abgerich- 
tet, um die Quellen des Flußes zu erforfchen, allein man 
koͤnne der Hitze wegen nicht dahin gelangen, und daher eben 
jey das Waßer fo füß, weil es in der heißen Zone gekocht 


933) Heder Gefhichte der Heilkunde I. &. 41. Der Name rührt 
weder von ZUM, noch von cham, dem femitifchen Namen Aeayptens, ſon— 
dern vom Urabifchen Alkhimia, die verborgene Kunft, ber. 


934)©.Diodorus Sicnl. 1,37. seq. Athenaeus Deipnos. 2, 88. 


935) Herodot. 2, 19. 20. 28. ®ergl. Heyne de fide Diodori 
p. 121: Num post Herodotum inquirendis caussis physicis dili- 
gentiorem operam dederant? an Graecam sapientiam ipsi Aegyp- 
tii adoptaverant? hoc alterum vereor ne verius sit. 
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werbe 20). Diefe abfurde Anficht (@Asywe) hatten die Phi- 
lofophen von Memphis alferdings, denn aud) Eudorus be 
zeugt, daß es die Meinung der aegyptifchen Priefter gewe— 
gen »27; fchon Anaragoras jedoch fol an den Schnee Xethio- 
piens gedacht, und Ariftoteles die Urfachen der Nilfchwelle 
völlig ergründet haben °°*), Auffallend ift es in der That, 
dag der noch vorhandene Nilmeffer auf Elephantine, ein 
Brunnen von Duaderfteinen am Ufer des Flußes, erft unter 
den Zagiden entftand, oder wenigftens feine zwedmäßige Ein- 
richtung erhielt, wie die griechifchen —— als Zahlen 
an ſeiner innern Wand zeigen. 

In der Zoologie ſind ſchwache Anfaͤnge bei den Indern 
bemerkbar: die Thiere ſcheinen meiſt nur beobachtet, um 
ihre Eigenthuͤmlichkeiten recht lebendig auffaſſen und ihre Nei- 
gungen und Zriebe zu dichteriſchen Erzeugnißen benugen zu 
innen, denn wo der Kofilas, die Indiſche Nachtigal, feuf- 
zet, da muß ein liebendes Herz fie befeelen und Zrennungs: 
fhmerz in ihren Klagen fich ausfprehen. Die meifte Auf: 
merkfamfeit ift, wie am Nil, vor Allen den heiliggehaltenen 
Sndividuen der Thierwelt gewidmet worden, und wo jle - 
als die Vehikel oder Begleiter der Götter erfcheinen, find 
immer die hervorftechenden Eigenfchaften der Thiere in Be 
fracht gezogen, um die Natur des Gottes durch diefelben zu 
heben, oder anfchaulicher zu machen, wobei ich nur auf den 
Sperling und Fifh des Kamas mich beziehen darf. Lebhaf- 
ter noch ift diefe Naturanfchauung bei der Pflanzenwelt und 
giebt fich ſchon auf eine finnige Weife in den bedeutfamen 
und graphifhen Namen der Blumen Fund: fein Wunder, 
da die ganze Mythologie der Inder gleihfam eine Meta- 
phyſik des Blumenlebens ift, und die vegetabilifche Natur am 


3 eo ERBEN 8, 35. Vergl. Meiners philofophifche Schriften 


E ——— de placit. philos. 4, 1. Vergl. auch Lucan. 
Phars. 10, 235. 


938) ©. Anonymi vita Pythagorae p. 219. Edit. Luc. Holsteni. 
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meiſten zur Ausſchmuͤckung der Poeſie verbraucht wurde, Neuere 
Botaniker find langft auf die wohlflingenden Namen auf: 
merffam geworden ??°), wie bandhüla, die Schöne, für 
pentapetes phoenicea; süryamani, Gonnenjuwel, 
für hibiseus cannabinusz;z raktamüla, Rothwurzel, 
für Oldenlandia umbellata; kesara, Haarpflanze, 
für mimosops elengi; gandharäja, Duftkönig, für 
Gardenia dumetorum u. ſ. f., oder Andere haben es 
anerfannt, daß die mythiſchen Anfprüche und etymologifche 
Geltung der Pflanzen und Blumen von großer Wichtigkeit 
für die gemüthliche und fittlihe Bedeutung derfelben feyn 
werde,’ Während in Aegypten von der Botanik durch: 
aus nicht die Rede ſeyn darf, da in ihren Sagen und Bild: 
werfen faft nur fünf Pflanzen eine Nolle foielen °''), und 
unter diefen noch zwei von außen her verpflanzt zu feyn fchei= 
nen, die heilige Berfüa und Nelumbium *42), fol es in 
Indien eine ziemliche Menge von Schriften über Pflanzen: 
Funde geben, denn da die Indiſche materia medica feine 
thierifhen Subftanzen anwendet, fondern die wenigen Krank— 
heiten mit vegetabilifchen Präparaten zu heilen fucht, ſo 
kennt auch der Hindu vollkommen den pharmaceutiſchen Werth 
ſeiner Gewaͤchſe, und ſeine Heilmittel haben mit Recht laͤngſt 
die Beachtung der europaͤiſchen Botaniker und Aerzte auf ſich 
gezogen. Hieher gehört beſonders der alte Garcia, der den 
Gebrauch der Pflanzen und Droguerien feiner Befchreibung 
derfelben hinzufuͤgt »2), felbft Linné, der bereit an 70 


939) Zunft Will. Jones Works V. p. 55, wo er ein Berzeichniß 
von 419. Pflanzennamen im Sanskrit giebt, und p. 62. diefelben flatt 
dev nichtsfagenden botanifchen empfiehlt. Sie find ebenfalls angegeben in 
'Roxbourgh und Wallich’s tlora Indica. 


940) Nees von Eſenbek Handbuch der Botanik II. $. 144. vergl. 
Sprengel Geſchichte der Botanik I. ©. 26. 


9a) K. Sprengela. a. 2.1.©. 28. 
942) ©. Theil I. Anmerk. 628. 


943) Garcia ab Horto: Coloquios dos simples o drogas da 
India, Goa 1563. 4. der Ueberfeger Clusius (aromatum avud In- 
dos nascentium historia, Antwerp. 1567.) ließ diefe Anwend.."z,.. weg. 
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officinelle Pflanzen, welche wir Indien verdanken, aufführt, 
und einige Neuere ?**). Die Arzneiwiffenfchaft konnte frei- 
lich nicht in dem Maaße ausgebildet feyn, wie bei raffinir- 
ten Bölkern, denn ſchon die Griechen rechneten die Inder zu 
den Mafrobiern, weil fie ‚wegen ihrer Mäßigkeit nur weni- 
gen Krankheiten unterworfen waren ?*°), und ein Neuerer 
fügt hinzu, daß einfache Kräuter und mäßige Lebensart den 
Inder genefen mache, wo jeder Europäer unterliegen würbe ?*°): 
allein nichtsdeftoweniger fteht die Wilfenfchaft in hobem Ans 
fehen. Der Götterarzt und Gott der Heilfunde, Dhanvan- 
taris, felbft, deßen fehon bei Manus Erwähnung gefchieht °*”), 
gehört zu den Sumelen, welche bei der Bereitung des Am: 
rita zum Vorfcheine kommen; ihm wird fogar ein altes Werk 
(Sansruta). zugefchrieben, welches in fünf Abfchnitten. von 
der Chirurgie, Diagnofis, Anatomie, von der innern An— 
wendung der Medicin, und von der Zorologie, die fhon zur 
Zeit der Macedonier fehr beachtet wurde, handelt, dann 
aber noch einen ergänzenden Abfchnitt (uttarasthana) über 
Augen und Ohrenfranfheiten, und andere örtliche Uebel hin— 
zufügt »485). Sones will fogar eine vollftändige Anatomie 
des menfchlichen Körpers in einem Upanifhad der Veden ge 
funden haben **°), und Ainslie nennt nicht weniger als 
54 Werke im Sanskrit, welche einzig und allein über Me- 
dicin handeln follen, auch machen felbft die Araber mehre 
medicinifche Tractate namhaft, welche fie von den Sndern 


944) 3. 8. Ainslie materia Indica, Lond. 1826. 2 Bde. und 
Fleming catalogue of Indian — plants and drugs 
Caleutt. 1825. 


945) Ktesias Indie. 15. Plinius 17, 2. Lucian. Macrob. 4 
Dar Sic. 2, 40. Strabo p. 1027. 1032: undE yag wö8s 
eivar molküg dıa zyv hrornta vis dınlıng zul cv dowiar. 


ME Munro in Sprengel’s neuen Beiträgen zur Völkerkunde VII. 
——. 


947) Manu 3, 85. 
948) Adelung Literatur des Sanskrit ©. 178. 
949} Jones works. III. p. 233. 


“ 
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erhalten hätten °°Y). Bon einer diefer mebicinifchen Schrif— 
ten im. Sansfrit, welche für alt und als zum Upaveda 
Ayufh gehörig betrachtet wird, ift uns der Inhalt angeges 
ben worden, und es finden fich hier nur drei Abfchnitte, 
welche von dem Gebiete, der Wilfenfchaft abtreten, um dem 
afiatifchen Aberwige und Wunderglauben zu huldigenz fie 
handelt nämlich von der Kunft, Gefhwüre und Geſchwuͤlſte 
chirurgifch zu verbinden und zu heilen, von den Außerlichen, 
organifchen Fehlern der Augen u. f. w., von der Anwendung 
der Heilfunft auf den Körper im Allgemeinen, von den Krank: 
heiten der Kinder und Kindbetterinnen, von der Anwendung 
von Gegengiften, dann jedoch ebenfalls von der Wiederher: 
ftelung der geiftigen Eigenfchaften, weldye durch Zauberei 
zerrüttet waren, von der Kunft eine Univerfalmedicin zu bes 
reiten und endlih von der Kunft, die Menfchen zu verineh: 
ren °°). Die fpätern Schriften verlieren fi) mehr und 
mehr in dergleichen Abfurditäten und Fünnen zugleich einen 
Beleg für den tiefen Sittenverfall unter den Mohammedanern 
abgeben, denn nunmehr find Leibfhmerzen eine Strafe das 
für, wenn man mit einer Perfon eines andern Glaubens 
zufammen gegeſſen; der Huften, wenn man einen Brahma= 
nen getödtet, Steinſchmerzen, eine Strafe für Blutſchande 
mit der Mutter; und Durchfall, wenn man fein unſchul⸗ 
diges Weib umgebraht; die Heilmittel beftehen in Almo— 
fen, Faften und Schenkungen an die Priefter, und eine ab— 
fichtliche Sronie koͤnnte Faum die ernfte Wiffenfchaft lächerlicher 
entftellt haben »52). Zu Aleranders Zeit dagegen waren bie 
Indiſchen Aerzte die beften im Lager, obgleich es auch, wie 
gegenwärtig, wandernde Sophiften und Charlatane gab, 
welche hauptfächlich Aphrodiſiaka und flimulante Medicamente 


950) Colebrooke Ind. Algebra, Dissertat. p. LXX. 
951) Adelung Literat. des Sanskr. ©. 177. aus dem Asiat. Journal. 
\ —— S. K. Sprengel pragmat. Geſchichte der Arzneikunde J. S. 
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anzuwenden pflegten, dergleichen ſchon Sandrofottus dem 
Seleufus zukommen ließ °°°), aber noch in dem fpäten 
Hitopadefa wird die Vorfchrift gegeben: man folle fich nicht 
heimifch machen in einem Lande, wo Meiche, wo Zehrer, 
ein König, ein Strom, und zum fünften ein Arzt fehle *). — 
Sn chirurgifchen Operationen find die Inder allen afiatifchen 
Nationen zuvorgefommen, weil fie mit einer "feinen und 
fihern Hand eine große Kunftfertigfeit verbinden. Hier ge— 
bühren ihnen befonderd zwei Erfindungen: in der Oculiſtik, 
das Staarftechen, oder vielmehr das Niederdrüden des Staats, 
und fodann das Erfegen der Nafe aus der Stirnhaut, oder 
die Rhinoplaſtik: « »die legtere Dperafion erfordert,a jagt Hek— 
fer, »noch bei weitem mehr GejchielichFeit, als das Staar— 
ftehen, und gereicht den Indiſchen Wundärzten zur .befon- 
dern Ehre °°>).« Eine andere Unterfuchung, "deren Akten 
jedoch keinesweges als gefchloffen zu betrachten find, ift neuer: 
dings noch von Ainslie angeregt worden, namlich, ob nicht 
die Inder oder Chinefen durch Einimpfung der Schußblattern 
dem unfterblihen Senner zuvorgefommen feyen ?°%). Be 
Fanntli) hat man die Pocken (emphyesis variola), dieſe 
furchtbare Peft Oberaſiens, laͤngſt als eine Chinefifch> Sn: 
difche Krankheit betrachten wollen, und der aufmerffame Sn: 
der, der fogar dem Wiefel es ablernte, das lignum colu- 
brinum gegen den Biß der giftigen Cobra anzuwenden °°”), 
und der eine eigene Göttin, Sitala mit Namen, die Gat: 
tin des unerbittlichen Qodesgottes Yamas um Schuß und 


953) Athenaeus Deipnos. 1, 32. 

954) Hitopadesa p. 22. Edit. Lond.: * 
Dhaninas, srotriyo, raja, nadi, vaidyastu panchamas : 
Pancha yatra na vidyante tatra vasam na kärayet. 


955) Hecker Geſchichte der Heilkunde I. ©. 26. 


956) Ainslie on small-pox. and inoculation im Eastern coun- 
tries, in den Transactions of the Roy. As. Soc II. p. 52. seq. 
Hier beißt e& p. 61: whether China or India has the prior claim 
to the discovery of inoculation, is a point still: undetermined. 


957) Garcia ab Horto a. a. O. p. 185. 
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Hülfe gegen die Blattern anruft, mogte allerdings durch ir: 
gend eine natürliche Mittheilung der Kuhblattern, welche wol 
nur im hohen Norden vorkommen, auf die Inoculation ge— 
rathen. Eine gewiße Glaffe von Brahmanen behandelt die— 
felbe auf europaifche Weife, obgleich mit Gebeten und aftro- 
logifchen Myſterien, welche auf eigene Erfindung fchliegen 
laffen, verbunden, und ein Inder, Kalvi Virambam, 
fucht aus einem medicinifchen Werke, Sakteya Grantha, wel 
ches in Unterindien wohl befannt ift, die Einimpfung 'aus 
dem Aterthume zu beweifen. Die Stelle lautet folgender: 
maßen: „Nimm das Fluidum der Kuhblatter von dem Eu- 
ter einer Kuh, oder von dem Arme eines Menfchen zwifchen 
Schulter und Elbogen, aufirene Lanzette, verwunde damit 
den Arm eines Andern an eben der® Stelle, bis Blut kommt: 
dann wird, wenn der Eiter mit dem Blute fich mifcht, das 
Blatterfieber erzeugt werden °°°).« Das Alter diefes Wer: 
fes ift indeffen fraglich, und jedenfalls wird das funftmäßige 
Berfahren, fo wie die allgemeine Berbreitung der Schußblat: 
tern dem Wohlthater Europens verbleiben. Die größten Kennt 
niße in der Heilkunde hat man ebenfall3 den alten Aegyptern 
zufchreiben wollen, und allerdings konnte das ungefunde 
Nilthal mit feinen Miasmen zu derfelben auffordern. Schon 
Homer vernahm es, daß jeder Aegypter ein Arzt ſey **2): 
allein e3 wird ſchon mißlich für die Wiffenfchaft, wenn He— 
rodot jeder einzelnen Krankheit ihren befondern Arzt giebt ?°°). 
Man hat diefes zwar von den Zaricheuten verftehen wollen, 
oder auch die Angabe dahin gedeutet, als ob die ftrenge Diät 
des Volkes und feine reinigenden Elixire und Brechmittel 


958) Bei Ainslie a. a. ©. p. 67: 
Dhenustanya masuchiva,. naränäncha masuchika, 
Tajjalam bähumülächcha sasträn tena grihitavan, 
Babumüle cha sasträni raktotpattikarani cha: 
Tajjalam raktamilitamn sphotakajvarasambhavas. 


959) Odyss. 4, 231: Zuroog de Exasog, Vergl. Jeremias 46, 11. 
960) Herodot. 2, 84. 3, 129. 
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zu dieſer Anſicht verleitet hätten »6: aber von wirklichen 
Aerzten, welche vom Staate befoldet wurden, fpricht Die: 
dor ausdrüdlich, und ihre Kenntnige erhellen genugfam dar= 
aus, daß die Urfache der Krankheiten den Dämonen zuge 
fchrieben, wurde; daß man Sncubationen in Tempeln veran- 
ftaltete damit der Kranke durch Drafel ein Mitel gegen fein 
Uebel erhalte *°*); daß man Kräuter bei wachjenden Monde 
fammelte und einweihte;, als Amulete und fympathetifche 
Kur fie gebrauchte ?°°); daß, wer ein neues Mittel in An: 
wendung brachte, vor Gericht verklagt wurde ?°*), und 
dag nur griechifche Aerzte in Aegypten dem Darius feinen 
verrenften Fuß wieder einrichten: konnten ?°°). Die Bücher, 
welche und Clemens von Alexandrien als hermetifche anführt, 
enthielten ſechs über Medicin, nämlich eine Anatomie, No— 
fologie, über Inftrumente, Medicamente, Augen und Wei: 
berfranfheiten; allein fie werden fchon von Galenus und 
Andern als unecht anerkannt (räüoaı Arzool eioı) ?°°), und 
voh der Unwiffenheit der Aegypter in der Anatomie haben 
wir wenigftens redende Zeugniße. Der Parafchiftes mußte, 
wenn er den Einfchnitt gethan, fofort entfliehen, weil man 
vor Leichenoͤffnungen einen Abfcheu hatte; das: Einbalfami- 
ren felbft war nicht geeignet, auch nur die roheflen Kennt: 
niße des menfchlichen Körpers zu erwerben °°”) und der Nerv 
vom Ringfinger der Linken Hand bis zum Herzen hin, fo 
wie das Abnehmen des Herzens felbft vom dreißigften Sahre 


961) Warburton Sendung Mofis II. ©. 63. Sprengel Ge 
Ihichte der Arzeneifunde I. ©. 89. vergl. Herodet 2, 77. Diodo- 
rus Sieul. 1, 82. 


962) Diodor 1, 25. Heder Gef. der Heilfunde I. ©. 36. 
9635) Schmidt de sacerdot. p. 196. 

964) Aristoteles de civit. 3, 11. Diodor. 1, 9. 

965) Herodot. 3, 129. 


i e 3 ta ring de hermetica Medicina 1, 4. Sprengel a. a. O. 


%7) Hecker a. a. D. ©, 31. Sprengel ©. 9. 
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an ?°°), find die ficherften Beweife, daß niemals Beobach— 
tungen gemacht worden. 


$. 5. Größere Verdienfte, als in den fo eben behan: 
delten empirifchen Wiffenfchaften, bat unflveitig die Indiſche 
Nation in den abftracten und fpeculativen Disciplinen fich 
erworben, und die Mathematik insbefondere hat durch fie 
eine der wichtigften Bereicherungen erhalten, wenn auch bier 
abermals in vielen Fällen nur die Keime liegen, die bei dem 
ftatarifchen Charakter des Volkes niemals zur Neife gedichen 
find. Noc gegenwärtig haben die Inder, nach der Ausfage 
eines feinen Beobachter, eine große Neigung zu den maus 
thematifchen Wiſſenſchaften; die Arithmetit nimmt noch jest 
in ihren unvolllommnen Schulen den erften Plab ein, und 
häufig rechnen fie die fehwierigften avithmetifchen Probleme 
aus dem Kopfe, bevor ein Europäer die Zahlen auf dem 
Papiere ordnet °°°%) Hat demnach der Ausfpruch von Ro— 
bertfon: daß man den Zuftand der Nechenkunft unter ei: 
nem jeden Volke als einen Maaßſtab zur Würdigung feiner 
Gultur anfehen könne °’%), nur irgend Gewicht, fo Laßt 
auch in diefer Beziehung aus den Berechnungen der unge» 
heuren Weltperioden und aus andern Erfcheinungen, die wei: 
terhin berüdfichtigt werden müßen, die Geiftesthätigfeit der 
Hindus fich nicht verfennen. Zu den fehönften Erfindungen, 
welche Europa den alten Sundern verdanft, gehört ohne allen 
Zweifel das Zifferfoftent, wodurc die langwierigen Nechnuns 
gen mit Buchftaben fo fehr vereinfacht und erleichtert wur= 
den 79, und der Gegenftand ift wichtig genug, um einige 
Ausführlichfeit hier zu verdienen. Mar bemerkt zwar bei 
den verfchiedenften Völkern des Alterthums überall die Defa- 


968) ©. Plinius 9, 37. Gellius noctes AÄttic. 10, 10. 


969) Heber Journal II. p. 369. 409. seq. Tavernier Reife 
11. ©. 157. Papi Briefe über Sndien ©. 403. 


970) Robertfon Gefhichte von Amerika II. ©. 357 


971) Man fehe nur diefe Schwierigkeiten bei den — . B.bei Eu- 
tocius zu Archimedes dimensio circuli, und Andern. 
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dit, weil nach den Fingern gezählt wurde, woher noch meu- 
zalbeıv der griechifchen Sprache verblieb ?’?) und die Fi: 
gur der hetrurifch=römifchen Zahlzeichen von Einigen erklärt 
wird °7°): allenthalben aber gefhicht die Bezeichnung der 
Zahlen entweder durch die Buchftaben des Alphabets nach dem 
Werthe der Elementenreiche, wie bei den alten Gemiten-und 
Griechen, an deren phönizifhem Alphabete die Bezifferung 
haftete; oder durch eigene Siglen und Hieroglyphen, wie bei 
den Etrusfern, den fpätern Aegyptern, in der neuen Pehl- 
wifchrift, auf jungen phönizifchen Münzen und bei den Muys— 
ka's und Azteken in America °?’*). Wie viele Fehler durch 
die erftere Methode in die Schriften der Alten gefommen, 
haben manche Gelehrte nachgewiefen ?’°), die zweite aber 
machte nur irgend weitläuftige Rechnungen faft ganz unmög- 
lich durch ihre rohe Iurtapofition oder das Neben- und Ue— 
bereinanderfegen der Zeichen, welche Unbeholfenheit bei der 
einfachen und vollfommnen Indiſchen Pofitionsmethode, Die 
nah der alten Nechenfchnur, dem Nofenkranze, die Null 
oder das Leere (im Sanskrit Sünya) einführte, gänzlich weg- 
fällt. Dieſe fogenannten Ziffern, vom Arabiſchen zafar 
zählen °”°), die wir nach unfern Lehrern Arabifche Zahlen 
nennen, finden fi in Europa erft in Urkunden des I1ten 
und 12ten Sahrhunderts 77), zunächft bei Aftronomen und 
Aftrologen, auf welde fie auh Marimus Planudes im 


972) Homer. Odyss. 4, 412. Aeschyl. Eumenid, 718. Apoll. 
Rhod. 2, 975. Plutarch. de defect. orat. 36. Vergl. Niki An- 
merkung zum Homer ©. 278. 

973) ©. Lehrgebäude der Diplomatif. V. S. 65. Hüllmann 
Staatsrecht des Alterthums ©. 18. 5 

974) ©. Aler. von Humholdt: Über die bei verfchiebenen Völkern üb- 
lichen Syfteme von Zahlzeichen, in Erelle’s Zournal für reine und an- 
gewandte Math. Bd. IV. ©. 205. ff 

975) 3. B. Ernefti zum Zacitus I. p. 41. Schlözer zum 
Keftor I. ©. 44. Gefentus Gefhichte der hebr. Sprache ©. 174. 

976) Marimus Planudes begeht einen doppelten Srthum, daß 
nur die Null rLipon geheißen und dieſes ZdEv bedeute. 


977) ©. Lehrgeb. der Diplomat. V. ©. 86, Montucla hist. des 
Mathem. J. p. 360. 
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13ten Sahrhunderte, ihren Imdifchen Urfprung anerfennend, 
zurücführt ?7°). 

Bevor ich aber die Altern und vollgultigen Zeugniße, 
welche die Indiſche Erfindung außer Zweifel fegen, mitthei— 
len kann, müßen noch einige Hypothefen der Neuern über 
die Zifferzeichen kurz erwähnt werden. Ohne allen Grund 
ift die Vermuthung von Eckhel, daß diefe Zeichen phönizis 
fehen Urfprungs feyn mögten ?7°), oder die des gelehrten 
Bayer, welben Hager folgt, daß fie den Chinefen an: 
gehören 280), wogegen ſchon die Form der Zeichen und ihre 
Nihtung von der Linfen zur Rechten fpricht. Scheinbarer 
ift die Meinung von Hüet, Billoifon und Man: 
nert *°1), daß die Ziffern verzogene griechifche Buchftaben, 
gleichfam tironifche Noten und GSiglen von Maag und Ge: 
wicht gewesen und den Pythagoriern gehörten, weil fie 
in einem Werke des römifchen Conſul Manlius Severus 
Boethius (524) über Geometrie vorfommen follen °?*). 
Allein dad Alter diefer Handfchrift ift nicht ermittelt, und die 
Zahlzeichen Fünnen fpäter hineingetragen feyn, da Wallis in 
"einigen Manufcripten eben jenes Werkes noch Buchſtaben vor- 


978) Planudes bei Wallisius „opera Vol. J, p, 48: 01 rw» 
dsgovöron 4 000 piregot, — ö ner agıduög el To üneı- 
00V, Ta 8 üneigs raus 8% Em, EPELE 90V oyinare Tıva zul 
niFodov dr? avı@v, wg iv ra row dv yo10a Ggıduwv etovv- 
ONTOTEOOV zarwvojroı zul axg1985E00V. 

979) Eckhel doctrin. numor. III. p. 396. Er fast, das Wort 
Abdera werde 5. B. phönizifd) 19990 gefchrieben; allein hier würden ja 


die Zeichen vermengt, und man Eönnte auch in den Worten so oder bis 
die Ziffern 50 und 615 finden, wenn die zufällige Form gelten folte. 


980) Bayer hist. regn. Bactr. p. 124. Hager in den Fundgruben 
II. ©. 65 Bayer’ 8 Einwurf von Eh Gaften heraenommen, ift völlig 
nichtig, weil ja aud) die Schreibkunſt nicht bei Einer Gafte verblieb. 

981) ©. Lehrgeb. der Diplomat. V. ©. 78. Villoison Anec- 
dota Graeca II. p. 152. seq. (Die Formen dafelbft aus zwey Hand— 
ſchriften M 323 find nod) ganz Arabiſchz NE 303 aber jünger.) Man- 
nert de numerorum; quos arabicos vocant, vera origine pytha- 
gorica. Norimb. 1801. 


982) Montucla a. a. ©. I. p. 122. 378. 
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fand: bei alledem aber mag die Möglichkeit nicht geläugnet 
werden, daß Boethius bereits die Ziffern gefannt, und 
wie Alles, was auf Zahlen Bezug hat, den Pythagoräern 
zugefchrieben haben Fünne, nur ift diefes Vorgeben völlig 
aus der Luft gegriffen, da die Zeichen bei den Alten nir: 
gend mehr erfcheinen. In der neueften Zeit endlid hat man 
noch ähnliche Ziffern, die jedoch nur in den drei erften Ele: 
menten tiberein fommen, auf bieratifchen und enchorifchen 
Documenten Aegyptens aufgefunden; allein abgefehen davon, 
dag abweichende Formen für die Zahl der Tage vorkommen 
und die ganze Art der Bezifferung Feine Haltung und Con— 
fequenz zeigt, gehen auch diefe Ziffern, deren Alter man 
nicht angegeben hat, ihrem Werthe nach von der Rechten 
zur Linken, wodurch ſchon die Verwandfchaft mit unfern 
Zeichen aufgehoben wird ?°?). Und fo bleiben denn die ein= 
flimmigen Zeugniße der Araber in Kraft, daß fie die Ziffern 
und eigenthümliche Rechnungsarten, von welchen noch viele 
Arabiſche Handichriften unter dem Titel Sndifhe Rechen— 
funft (rakamon hendiyon), worunter vornamlih die Al— 
gebra gemeint ift, vorhanden find, von den Indern erhal 
ten hätten °°*). Wahrfcheinlich geſchah diefes dur den Han— 
del der Inder in Arabien felbft, denn noch gegenwärtig ift 
diefer meift in den Händen der Banyanen »und faft jeder 
Kaufmann, fagt Burkhard von den Meffanern, »verfteht 
etwas Hindoftanifh, wenigftens die Zahlen und Handels— 


phrafen.«e Mit den Arabern flimmen der genannte Mari: 
mus Planudes, deßen Werk ebenfall3 den Namen Aoyı- 


sur Ivdızn, oder syrpogia zara ’Ivöss führt *®5) und Fo: 


983) ©. Kosegarten de prisca Aegyptiorum literatura p. 52. 
seq. 

984) Bahaeddin und Assephadi zum Tograi bei Wallis a. a. O. 
I. p. 159. Alkendi u. X. bei Casiri Biblioth. Arab. Eseurialens. 
I. p. 353. 405. 410. 426. 433. Herbelot Bibl. Orient. s. v. Zig. 

985) Bei Wallis a. a. O. Eioi dE oyiuara dvviu uoro, ü zei 
Sol tuöra (es folgen die Beihen,) zu ra 2vv&u dE ayruara zul 
avra "Ivdıza eo. 
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hannes De Sacro Bosco um 1256, der feine Arith: 
metik in Werfen folgendermaßen beginnt: | 
Haec Algorithmus, ars praesens, dicitur, in qua 
Talibus Indorum fruimur bis guinque figuris; 

und diefen haben fich die befonnenften Männer argefihloffen, 
wie Voſſius »6), Wallis ?°°), Heilbronner °°*), 
die gelehrten Benedictiner in ihrem Lehrgebäude der Diplo: 
matik 98°), Montücla 220), befonders aber Alerander 
von Humboldt, nachdem alle jene Ausfagen durch das Zife 
ferſyſtem des Sausfrit felbft beglaubigt worden »21). Die 
Snder betrachten Ddiefe Zeichen als uralt und fchreiben die 
neun Unitäten (anka), wie Alles, deßen Urfprung fie nicht 
angeben künien, dem Brahman zu °°?), etwa wie die Als 
ten der Minerva, oder dem Palamedes die Kunft zu zählen 
zueigneten; jedoch find gegenwärtig die Zifferzeichen in Ins 
dien nach den verfihiedenen Gegenden etwas von ihrer Urges 

ftalt abgewichen ?°°). Eine geringe. Xenderung haben ſchon 
die Araber mit venfelben vorgenommen, infofern fie ftatt der 
Null, welhe Planudes noch als Kreis, oder den leeren 
Raum Fannte ??*), einen Punft eingeführt und jenen Kreis 
an. die Stelle der Fünf geſetzt haben. Diefes ſcheint in der 
That feinen erfien Grund in einer myſtiſchen Spielerei zu 
haben, welche außerordentlich weit verbreitet und in Indien 


986) Vossius de scienilis mathematic. c. 8. 
57) Wallis Opera Völ. II. p. 7. —3 

958) Heilbronner hist. Mathematicae p. 485. 737. 

989) LeHrgebäude der Diplomatik. V. @. 77. Ueberf. von Adelung. 
690) Montucla a. a. O. J. p. 375. seq. 


'991) um die völlige Adentität der Indiſch-Arabiſchen Ziffern mit denen 
vom Fahre 12009 ın einem Aſtronomiſchen Werke einzue,en, vergl. man 
nur die Tafel XI. dei Montücla, ſelbſt noch mit dem Druckcypus des 
Sanskrit. 

992) ColebrooKe Algebra of the Hindus p. 4. 

995) Humboldt a. a. D. ©. 219.* 

984) X. a. O. rıhkacı dE Erepov rı oyie, 6 zaAdoı Teüpgev, 
zur "Ivdds omuaivov &deiv.  H dE Tüiggu yolgeraı drug’, 0. 
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recht zu Haufe war, namlich in der, Anordnung ‚des foge- 
nannten magifhen Duadrats, auch Siegel des Saturn, 
Planetenfiegel- u. ſ. f. betitelt, weil man dergleichen als 
Zalismane und Amulete zu gebrauchen pflegt. Das Ein- 
fachfte befteht aus den 9 Primzahlen in drei Reihen fo ge 
ordnet, daß das Product einer jeden, ſelbſt der Diagonalen, 
15 werde. 





Als Amulet ift jedoch die Verfchränfung zweier Quadrate 
in Form eines achtedigen Sterne gewöhnlicher. Die Fünf 
nimmt dabei nothwendig die Mitte ein; fie wird als Melt: 
feele betrachtet, von den Pythagoräern v3 genannt, und 
von den Aegyptern durch einen Stern bezeichnet 9; die 
übrigen Zahlen bilden die Welt, und die ungeraden deuten 
auf die himmlifchen, die graden auf irdifche Elemente. Die 
Rabbiner beziehen das Product 15 auf den hochheiligen Na: 
men Jehova; die. Araber bannen damit die fchadlihen Ein- 
flüße des Saturn, weil die Gefammtzahl 45 in deßen Na: 
men Zahal (2=7,h=8, 1 — 30) enthalten fey, und 
es ift gewiß mehr als Zufall, wenn von ihnen bis’ zu den 
Chinefen hin ??°) ähnliche Anfichten über diefe Figur ſich fin— 
den. Bei den Sundern traf fie Laloubere allenthalben und auf 


995) Horapollo Hierogl. 1, 13: Srudivovreg tov nevre ü- 
gıduov, astou Coygugsow. 
996) ©. Fr. v. Schlegel Weisheit der Inder S 445. 
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‚fie führt auch Montuͤcla ſie zuruͤck *°”), zumal da die Ins 
difche Gonftructionsweife bei den ‚größern Quadratar von 
den Mathematifern als die einfachfte befunden worden, "und 
nur diefe von Mofchopulus beobachtet wird, der die Qua: 
drate zu Anfange des 15ten Jahrhunderts in Europa be. 
fannt machte" ?°°). Nach ihm fuchen dann: Agrippa von 
Nettersheim und Theophraftus Paracelfus geheime Bedeutung 
in denfelben. — Gehen wir und jedod nach’Teellern Ber: 
dienften der Inder im Fache der ee * a er 
ſich uns vor Allem die Algebra dar. 


6, Die (beiten Anfänge ‚der. Algebra, waren lange im 
Dunkeln, denn man wußte nur, daß, ‚Araber fie ung mif dem 
Namen zugleich (Aljabro, fraetio) überliefert, und dag bei 
den alten ‚Griechen Feine Spur von diefer Wiffenſchaft anzu⸗ 
treffen ſey, weshalb ſchon Maͤnner von Fach, wie Stevinus 
und Wallis, vermutheten, die, Araber mögten fie wol mit 
den Ziffern von den Hindus erhalten haben ?°°).  Diefe 
Bermuthung wurde durch, die Xusfagen: gelehrter Araber be⸗ 
ſtaͤtigt, daß naͤmlich unter dem Abbaſſiden Almanſur um das 
Jahr 773 ein Indiſcher Aſtronom an deßen Hof gekommen, 
und Tafeln über die Aequationen der Planeten und uͤber die 
Eklipſen mitgebracht habe, die der Chalif von Mohammed 


J 28 
* „w ut 


997) Monkucka aD. 1. 124. vergl... Klügel malbematifähes 
Wörterbuh IV. ©. 14. fi. Wir haben! oben die 'veligiöfe. Bedeutung der 
Dreyecke und ähnlicher ‚Figuren betramtet, und der Inder hat gt allersjgps 
Neigung und Veranlaffung zu dielen Charakteren und "Formen, e⸗ 
nen im Mittelalter viel Unfug getrieben wurde,ü(©. Horſt Zauberbib⸗ 
liothef 1. ©. 32. HI. ©. 69. ff.). Das myſtiſche Pentagon, welches Ei- 
nige den Indern zujcreiben, habe ich bis jest nicht angetroffen, (Man 
f. einen Aufjag von Lange über — * — in —— a 
und Kunfi 1, S. 56). 


998) Montucla a. a. D. I. p. 346. 445. 


999) Wallis de Algebra (Oxon. 1693) Vol. IL p. 4: Haud 
improbabile est, hos —— qui ab Indis ſguras numérarias ac- 
ceperint (Graecis ignotas), simul inde didicisse earum usum, tum 
profundas de illis "speeulationes es, quas neque Tatini neque etiam 
Graeci prius noverant, quam ab Arabibus tandem fuerint edocti. 
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Son Mfazari uͤberſetzen Laffı ſen, ‚aus welchem Werke daun Mo- 
hbammed; Ibn Mufa aus Gharezm die Algebra befonders her— 
ausgehoben, !°°°), . weil die. Inder dieſen Theil der, mathe 
matifchen Wiffenfchaften immer nur in Beziehung auf Aſtro⸗ 
nomie vorzutragen pflegen. Die Araber; legten fih nunmehr 
mit Eifer auf, die Mathematif, Es giebt, - wie.bereits ange 
führt, in den großen Handſchriften-Sammlungen, 3. B. des 
Eskorials, mehre Werke, welche den. Zitel » Iudifche Arithme— 
tif« führen, und es fcheint derfelbe ſogar für dad Rechnen 
überhaupt genommen zu werden, da der Dichter Motenabbi 
einen gewißen Mann nennt, der, wie wir fagen würden, 
nicht fünf zählen konnte, und doch unter einem Volke lebe, 
welches die Indiſche Rechenkunſt zu verſtehen vorgaͤbe. In⸗ 
deßen gebraucht die Algebra an vier Jahrhunderte, um zu den 
Europäern. zu gelangen, weil Die dunfeln Regeln. und Wahr: 
fageteien, welche die Araber‘ mit dem Abacus, oder ihrem 
Abujet (vom Alphabete abgeleitet) getrieben, nun auch mit 
Ziffern beibehalten wurten; wenigftens ſchreibt es Colebrooke 
vol mit" Necht dieſem Umſtande zu, wenn der Erzbiſchof 
Gerbert (nachher Pabft Sylveſtet H., geſtorb 1903) nicht mit 
dem Sifferfofteme, welches er nach. eigenem Geſtaͤndniße in 
Spanien gelernt hatte e), md mit der Arithmetik durch⸗ 
gedrungen war Kurier Man: Bepalf fih mit den Buchftaben, 
bis ein jimger Pifaner, Leonatdo Bonacci deſſen Vater zu 
Bugia, an der Afrikaniſchen Kuͤſte, Zolifchreiber der Dandelö: 
leute von Pifa war, von ‚den Arabern die Ziffern und. In: 
diſche Rechnungsweiſe erlernte und diefelbe in einem eigenen 
Werke, welches unter feinen Handſchriften als das ältefte 
aufgefunden if, befannt * a} Er jagt es —* ſelbſt, 


1000) Casiri Bibl. Arab. Escur 1. p. 426: 428. — 
Mufa wird gegenwärtig von dem gelehrten Roſen in. London mit Ue—⸗ 
berfesung herausgegeben. 

1001) Heilbronner hist. Mathem. p. 740. 

1002) Colebrooke Algebra of the Hindns p. LII. 


1003) Der Zitel heißt: Liber Abaci, compositus a Lektande fılio 
Bonacci Pisano, in anno 1202. 
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daß er die Arithmetit der Inder mittheite, die ihm in dieſer 
Wiſſenſchaft für die vorzuͤglichſte gelte (plenam numerorum 
doctrinam edidi Yndorum, quem modum in ipsa scien- 
tia praestantiorem elegi).. — So weit gebührt noch die 
Kenntniß dieſer Wiffenfchaft den Arabern, und, der Urfprung 
geht nach ihren, Zeugnißen auf die Inder zurüd, als die 
griechiichen Werke des Diophantos von Alerandrien aufgefun: 
den wurden, welche die Elemente der Algebra kennen. Es 
find bis jest fünf Handfchriften vorhanden, die alle denfelben 
Text enthalten *24), und es darf daher vermuthet werben, 
daß wir gefreue, und unverftümmelte Copien davon befiken ? 
aus diefen aber geht hervor, daß die Wiffenfchaft gewißer: 
maßen erfi durch Divphant gefchaffen worden, daß kaum die der 
terminirte Analyfis vor ihm befannt gewefen, wie er denn auch 
ausdrudlich verfichert, dag Manches. bei ihm nen fey !°"°). 
Ueber fein Zeitalter, denn es gab mehre Männer dieſes Na— 
‚mens unter ‚den fpatern Griehen, ift nur das Eine gewiß, 
daß er nicht fpäter, alS im Aten Sahrhunderte gelebt. haben 
kann; aus dem Epigram- eines gewißen Lucilius in. der Anz- 
ezologie 17°), „auf. einen Divphant kann nichts geſchloßen 
werden, allein es findet fich unter den Werken des Dypatia 
(+ 415) ein Commentar über den Algebraifer. Abulfaraj 
‚fest ihn unter Sulian 1007), um das Sahr 365, und: Eoles- 
brooke hält diefe Angabe für die richtigfte, welcher nichts im 
Wege fiche '°°°). Auch, Diophant wurde fpäterhim den. Ara: 
bern befannt, und. von, Mohammed Abulwafe'l Bujani Iber: 
fest; allein fchon der fleißige und befonnene Cofjali gelangte 
nach feinen Unterfuchungen auf. dad Reſaltat, daß der erfie 


1004) Colebrooke a..a. ©. p.. LXI 
3005) Ebendafelbft p. XVI. 
1006) Anthologia Graee. 2, 22. 


1007% Abulfarag. Dynast. p. 88. Edit. Pocoke Bergl. Men-. 
tucla a. a. ©. J. p.-320. 


1008) Colebooke a. a. ©. p. LAW. 
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Arabiſche Algebraiker, Mohammed Ihr Muſa, nicht von den 


Griechen, fondern "von den Sundern dieſe Wiſſenſchaft erlernt 
habe —— 


Es konnte nicht fehlen, daß gelehrte Britten in Indien 
nicht auch’ auf dieſen Zweig des Wiſſens aufmerkſam gewor: 
den wären, zumal da fie die Faͤhigkeiten des Volkes in feis 
nen Berechnungen noch jest benugen und bewundern konn⸗ 
ten, ‘und im Sanskrit eine Menge von fechnifchen Ausdruͤk⸗ 
fen, aus ihrem eigenen Kreife entnommen, für mathemati- 
fhe Gegenftände angetroffen murde, während wir die mei- 
ften von den Arabern ımd Griechen erborgen. Nicht ſowohl 
daß jede arithmetifhe Operation hier mit eigenem und ent- 
fprehendem Namen bezeichnet wird, hat die Sprache fogar 
eigene Wörter für die zehnfache Progreffion einer Unität bis 
zu 17 Nullen bin ausgeprägt, welches immer auf häufigen 
Gebrauch der außerordentlichen Zahlverhältnige hinweifet ""9). 
Der Erfte, welcher nah den Driginalfchriften der Inder bie 
Algebra darzuftellen verfuchte, iſt Strachey, der zugleich 
die Bearbeitung eines Indifhen Werkes veranftaltete 1027), 
und dem es Golebroofe nachruͤhmt, dag er durch feine Ar— 
beiten ein großes Licht auf diefen Gegenfland geworfen habe. 
Er hob die Verdienſte der Inder in einer eigenen Abhandlung 
"in den »Aſiatiſchen Unterſuchungen« hervor, und feine Aus— 
ſpruͤche: daß diefes Volk hier Entdeckungen gemacht, welche 
taufend Sahre fpäter von Euler und Lagrange wieder muß 
ten gefunden werden *012), wie, unter andern, die Auflöfung 


1009) Cossali origine dell’ Algebra I. p. 219. (Parma 1797). 
vergl. Colebrooke p. LXXIX 


1010) 3. 3. eka 1, dasa 10, sata 100, sahasra 1000, ayuta 10,000, 
laksha 100,1000, prayuts Million, koti 19 Millionen, arbuda 100 
Millionen, padma 1000 Millionen, kharva 10,000 Millionen, nikhar- 
va 190,090 Millionen, mahäpadma Billion, sarıku 10 Billionen, sa- 
müdra oder jaladhi (Dean) 190 Billionen, antya 1000 Billionen, ma- 
dhya 10,000 Billionen, parärdha 100,090 Billionen, 


1011) Vijaganita or Algebra of the Hindus, Lond. 1813. 
1012) Asiat. Res. XII. p. 159. seq. 
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der algebraifchen unbeflimmten Probleme des erften und zwei: 
ten Grades, Fonnten fo lange partheiifch fheinen, bis der 
würdige und gründliche Golebroofe fie beftätigte '°'°), deffen 
Fritifcher Abhandlung vor der Ausgabe feiner Indiſchen Trak— 
tate wir das Meifte über die Gefchichte der Algebra verdan- 
fen 19%), Die beiden Schriften, welche hier in Ueberfeßung 
gegeben werden, find Lilävati, nad) der Tochter des Ver— 
faßers fo benannt '°'°), und Vijaganita, (Arithmetif, 
von vija, origo, Analyfis) von Bhaskara Acharya, 
als erfter Thiel aus deffen aftronomifchen Werfe Siddhänta- 
siromani, und fodann zweitend daS Ganitädhaya und 
Kuttakädhyaya von Brahmaguptad. Der Erftere ift be: 
deutend jung, nämlich aus dem 12ten Sahrhunderte, und 
compilirte meift aus frühern Schriften; Brahmaguptas aber, 
der um das Jahr 628, alfo lange vor den Arabern fehrieb, 
folgt wieder dem Aryabhattas aus dem Sten Sahrhunderte, 
der bereit die Ülgebra unter dem Namen Vija und Kut: 
tafa fractio, von kutt, zerftoßen multipliciren, 
woher Algebra nur überfegt ift) 1010), behandelt hatte, 
vielleicht die Bahn brechend, oder als Vervollkommner der 
Miffenfchaft, etwas fpäter als Diophant 1°’ Num aber 
giebt es nach Golebroofe Fein Anzeichen, daß die Griedhi: 
ſche Algebra auf die Sndifche eingewirkt habe 10168); die Keime 
wenigftens müßten bier überfchnell zur Neife gediehen feyn, 
während fie bei den Griechen verfümmerten; indeß bedürfen 


1013) Colebrooke a. «. ©. p. II. VII. XV. XVI. XVII. 
XXXVII. 


1014) Algebra with Arithmetik and mensuration, from the 
Sanscrit of Brahmegupta änd Bhäskara. Lond..1817. 4. 


1015) Die Schrift foll ebenfallg von Taylor (Bombay 1816.) über- 
fest feyn; im Original erfchien fie zu Galcutta 1826. Die Beweife zur Eis 
lavati giebt ein anderes Werk, Udaharana genannt. 


1016) Bon Kuttaka felbft Eommt jedoch bei den Arabern ebenfalls nody 
katka vor. ©. Casiri a. a. O. I. p. 426. 


1017) Colebrooke a. a. ©. p. VII. 
1018) Derfelbe p. XXIL 
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auch die Behauptungen des Bombelli, daß Diophant Sndi- 
[he Auctoren citire 012), noch einet genauern Prüfung, 
falls jene Handfchrift des Vatican, die noch Bombelli be 
nutzte, nicht verloren ift. Beide Voͤlker fcheinen unabhaͤn— 
gige Erfinder zu feyn und die Ziffern es dem Inder leicht 
gemacht haben, fich fhneller zu vervollfommnen. Aryabhatta 
mwenigftens ift unabhängig von Diophant, und in mehrfacher 
Hinficht weiter als derfelbe 1020); in den Zerminologien ge: 
braucht er Abfürzungen als Zeichen der unbefannten Grö- 
Gen, befonders folche, die von Farben entlehnt find, wie Ka aus 
kälaka, ſchwarz, ni aus nilaka, blau, ha aus hari- 
taka, grün, u. f. f. Dagegen aber läßt ſich zeigen, daß 
die Araber den Indern faſt Alles hier verdanken, und ſelbſt 
ihre netzfoͤrmige Multiplications-Methode (shabakhaton), 
4. DB. 62374 X 207: 





1019) Cossali 1, A, $. 4. Colebrooke p. LXIV. 
1020) Colebrooke a. a. ©. p. X. seg. 
1021) Ehendaf. Algebra of #he Hind. p. 7. j 


Yiteratur und Kunf. 233 


$. 7 _ Um nunmehr einen andern fehwierigen Gegen: 
ftand, die Aftronomie der Inder, möglichft vollftandig behan— 
deln zu Fönnen, müßen wir einige allgemeine Bemerkungen 
vorausfchiefen, und befonders einen vergleichenden Bli auf 
den Zuftand diefer hohen Wiſſenſchaͤft in der alten Welt über: 
haupt werfen. ine jede fabaifche Neligion führt auf die 
Beobachtung der Geftirne, oder fie ift vielmehr erft aus ber: 
felben erwachfen, da es zum Glauben folcher Culten gehört, 
daß die Himmelsförper in das Schickſal der Menfihen ein: 
greifen, und nicht mit Unrecht ift behauptet worden: erſt die 
Aftrologie fey als Mutter und Pflegerin der Aftronomie zu 
betrachten. Muͤßen wir auch das Vorgeben einiger Mythen: 
Deuter zuruͤckweiſen, als feyen die Urreligionen des Alter: 
thums bloß fiderifcher Natur gewefen, fo zwingen uns doc) 
manche triftige Gründe, den Sabaͤismus als die Grundlage 
vieler veligiöfen Erfcheinungen des Orients anzufehen, und 
bei Sundern, Aegypten und Chaldäern laͤßt fich wol fihwer: 
lich Iäugnen, daß der fiderifche Cultus die erfte Stelle hier 
einnehme, daß er der Mythologie als Hauptgerüfte unter: 
liege 1022). Es ift ein tiefeingreifender Glaube der genann— 
ten Nationen, daß die Geftirne belebt, daß fie entweder goͤtt— 
liche Weſen an fich feyen, deren Pfad am Himmel die Milch- 
ſtraße vorftelt, daher diefe bei den Indern fowohl die Ster— 
nenbahır (nakfhatramärga), als auch die Götterftraße 
(suravithi) und der Weg der Frommen (siddhimärga) ge: 
nannt wird 192°), oder daß wenigftens die Seelen der Zu: 
gendhaften aus ihnen frahlen, fo lange ihr Werdienft währt, 
dann aber in Sternfehnuppen herabfallen, um in irdiſche 
Körper abermald gebannt zu werden: »es find Fromme,« 
fagt Matalis zum Arjunas, »welche du in Sternenge: 
ftalt auf der Erde gefehen haft 1024);« und die Vergleichung 


1022) ©. Gefenius Excurs II. zum Jeſaias. 


1023) Indralok. 1, 12. 49. Diefelbe Vorſtellung bei Amerikanifihen 
Völkern f. bet Weidler hist. Astronomiae p. 261. 


1024) Ebendafalbft 1, 38. 
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mit einem gefallenen Sterne bei Indiſchen Dichtern findet 
nach diefer Anficht erft ihren tiefen Sinn. Aehnlich war die 
Vorſtellung bei einigen Griechen; denn bei Ariftophanes’ heißt 
es ausdrüdlih, daß die Seele zum leuchtenden Sterne wer: 
de '°*°), und noch Drigened Fann fi) von diefem Glauben 
nicht losreißen 1025). Werden aber die Geftirne_mit diefem 
Sntereffe betrachtet, fo muß die Aftrologie; in dem urfprüng- 
lihen Sinne der Aftrognofie oder Sternkunde '%?”), gar 
bald ein unzertrennlicher Theil der Religion werden, und Die 
Beobahtung muß fi) auf die Himmelsförper mit gefteiger- 
tem Antheile lenken, um wo möglich ihre ewigen Geſetze zu 
berechnen und die fcheinbar regellos zerftreuten Funken in 
eine Eosmifche Symmetrie zu bringen. Beobachter waren- 
die Priefter, durch Muße, höhere Bildung, Gaftenverbindung 
und Beruf.am erften angewiefen, auf Alles, was Religion 
betraf, aufmerffam zu feyn, und hier Fonnte es auch der ober: 
flächlichften Betrachtung nicht entgehen, wie die Allesbelebende 
Sonne, als Hauptgottheit des Sabdismus, im Laufe der 
Sahreszeiten ihren Einfluß zugleich mit der anfcheinenden Bahn 
veränderte; wie die Sterngruppen zu ihr die Stellung wech: 
felten und befonders das milde Geſtirn der Nacht, der Mond, 
eine regelmäßige Wanderung zu machen fihien am. unermeß- 
lichen Himmelsgewölbe, bald diefes, bald jenes Geſtirn be— 
grüßend, bald in vollem Glanze, bald unfcheinlic und ver: 
fhwindend. Sm Geifte des Drient3 hüllte man die beobadh- 
tete Negelmäßigkeit in populäre Allegorien ein, theil3 um die 
Mittheilung der Erfahrungen zu erleichtern, theils um dem 
Volke den geglaubten Einfluß jener. glänzenden Körper auf 
die Erde bemerflih zu machen. Diefes die erfte Aftrologie 
der Alten, gegen welche man mit Unrecht fich ereifern würde, 
da erft fpäterhin ihr Mißbrauch zu den unglaublichften Ver: 


1025) Aristophanes pax 832. Plinius 258. Sergl. Voß zu 
Pirgils Landbau 1, 32. 


1026) Bei Photius p. 4. Edit. Bekker: &unypuyeg Tag Ggeoag.) 
1027) Lalande Astronomie I. p. 106. | 
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irrungen führte, al3 der Priefterftand, ſelbſt zu begern Ein: 
fihten gefommen, die eitle Kunft eigennüßig zu feinem Vor: 
theil wandte ?°°°), Fortgefegte Beobachtung mußte gar bald 
zur größten Ueberrafchung neben Sonne und Mond noch fünf 
irrende Sterne entdeden laſſen; felbft die Eindlichen Otaheiter 
waren fihon dahin gekommen, die Planeten von den, Firfternen 
zu unferfiheiden 02°), und wirklich geht die Erwähnung der , 
MWandelfterne über unfere Gefhichte hinaus. Homer kennt 
bereit3S die Venus; die Chaldäer verehrten befonders den 
Mars und Jupiter; der Letztere ift den Vedas befannt 1039), 
und die Zahl Sieben ift im Alterthume aus Feinem andern 
Grunde fo heilig, als eben in Nüdfiht auf diefe wandelnden 
Himmelskörper. Man hat nad) folchen unläugbaren That— 
ſachen die genauen Beobachtungen der Alten, welche felbft bis 
auf die Jupitertrabanten fich erſtreckten, uͤberſchaͤtzen wollen, 
und Bailly leiht deshalb feiner nördlichen Urnation ohne 
Umfchweif Derfchalfche Teleskopen, durch welche auch Demofrit 
die Milchſtraße foll betrachtet haben; ein Anderer will aus 
einer Stelle des Hefatäus beweifen, daß die alten Druiden 
mit gewaffneten Augen in den Mond geſehen; noch Andere 
rathen auf eine frühere telesfopifche Dichtigfeit der Athmo— 
ſphaͤre, welche die Beobachtungen erleichtert häften: allein 
man fieht, daß alle diefe VBermuthungen unter dem trüben 
Himmel Europa’3 gemacht wurden, und daß Feine Nücfichten 
genommen find auf die religiöfen Motive des alten Drients, 

welche die Blicke zum ewig reinen Himmel empor lenkten. An 
die Entdefung der Planeten und ihres harmonifchen Girfel- 
tanzes fchloß fich wol zunächft, jedoch allmählig, die Erfindung 
und Abgränzung der wichtigſten Sterngruppen in beflimmte 


1028) Um fie Eennen zu lernen, fehe man befondere Salmasius de 
annis climacteriis p. 31. 40. seq. 734. Vergl. Gefenius zum Ser 
faias Bd. II. ©. 349. 


1029) Kotzebue Neue Reife um die Welt (Weimar 1830) ©: 75. 


1030) Bergl. Sefaias 65, 11. 2 Könige 17, 30. Asiat. Res. 
VII. p. 456. 
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Bilder, welche bald das einfache Jaͤger- und Hirtenleben des 
Beobachters verrathen; bald mit Flammenfchrift den Bolfs- 
Falender zur Negelung der Zeiten und der agrarifchen Befihäf: 
tigung an den Himmel ſchreiben; bald, nach verfchiedenen 
Anſichten, z. B. in den Septentrionen, einen Wagen, Pflug: 
ftiere, fieberr weife Männer, eine Bahre mit Leidtragenden, 
oder einen Bären erbliden laſſen; bald mit Phantafie und 
Mis ganze Gemälde uns abfteken und ausführen. Das hohe 
Alter diefer Bilder, welche die wiffenfchaftliche Aftronomie 
beibehalten, beſonders der auffallendften, wie des Bootes und 
Drion mit ihren volföthimlichen Mythen und ihren gewiſſer— 
maßen heiligen Zegenden der alten Welt, ift bekannt genug, 
und nicht minder find es die abweichenden Bermuthungen der 
Neuern, welche Über ihren Urfprung gewagt wurden: Plüche 
führt diefelben unter den gezwungenften Etymologien auf die 
Phoͤnizier zuruͤk; Bailly auf den hohen Norden von Afien 
und Indien; Goguet muthmaßt Aegyptifche Hierogipphen, 
deren Bedeutung erft die Griechen geändert; Bode verthei- 
digt ebenfalls den Xegyptifchen Urfprung der Sternbilder, 
während fie Freret und Lalande, mit Ausnahme des Thier: 
Freifes, den Griechen zufchreiben mögten. Alle diefe Meinun: 
gen aber konnten natürlicherweife das Raͤthſel nur verwirren, 
weil fie auf Ein beftimmtes. Volk zurüdgingen, die Bilder 
dagegen felbft als eine Mufterfarte gleichſam verfchiedener 
Nationen und Zeiten erfcheinen, welche erft, nachdem fich die 
Mythe derfelben bemeiftert, von den Griechen entfaltet und 
dargelegt wurde. Hier zeichnet zuerft Eudorus (um 380 
vor Chr.) ein Sternverzeichnig von 48 Gonftellationen, naͤm— 
lich 36 Bilder neben denen des Zodiacus, welche zufammen 
einen Catalag von 1022 Sternen ausmachten; an diefe knuͤpft 
fodann Aratus feine MWettererfcheinungen, und Eratofihe- 
nes, ein Mann von der ausgebreitetften Gelehrſamkeit, ſam— 
melt in feinen Katafterismen die Mythen und Deutungen, 
welche im Laufe der Zeit in die Gternbilder waren gelegt 
worden. Wie fchwanfend und unbeftimmt aber ſchon damals 
die mythiſche Auslegung gewefen, fönnte bei iedem Bilde ge: 
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zeigt werden; manches war mißverflanden und aus, der ein: 
fachen Windung (iz) eine Nymphe geſchaffen; andere wa: 
von mit den abweichendften Mythen belegt, und. noch andere 
entbehrten gänzlich der Deutung, wie der Derkules &v yoranır: 


Dem fihwer arbeitenden Manne 
Gleich, ein: Gebild, das Feiner genau zu erklären ges 


e ſchickt iſt, 
Auch nicht, welchem Betrieb er anhaͤngt; ſondern nur 
ſchlechtweg 
Heißt es der knieende Mann '°*'). . 


Alle diefe Erfiheinungen find neuerdings von dem fcharffinnis 
gen Buttmann auf das genauefte erörtert worden 22), 
und es findet ſich dabei ein Grundfaß aufgeftellt, wodurch 
unfere Anficht von der mythifchen Schlange fich betätigt und 
manche andere noch an Haltung gewinnen wird, nämlich: 
wenmein Bild zugleih in den Geftirnen und in 
einem Mythus fich befindet, fo ift das Geftirnbild 
der Urfprung des Mythus '%). Won der andern Seite 
wird es hier anerkannt, daß die patriofifchen Dichtungen der 
Griechen fih nur an das Bild gefchmiegt haben, daß die 
Griechiſche Aſtrotheſie überhaupt erft von einer altorientalifchen 
ausgegangen ſey '°*), und. daß namentlich Die ausgebildete 
Legende der benachbarten Sternbilder Kepheus, Perfeus, Kaf: 
fiepeia und Andromeda ganzlih dem Morgenlande anges 
höre Kim die Balaͤna, welche damit in Verbindung gejeßt 


1031) Aratus Vers 63. ff. 


1032) Buttmann über die Entftehung der Sternbilder auf der grie— 
chiſchen Sphäre in »Abhandl. ver Academic, hiftor. philolog. Klaffe 1329.* 
©. 19. ff. 


1033) Buttmann a. a. D. ©. 55. Vergl. Theil I. ©. 248. 
1034) Buttmann.a. a. O. ©. 25. 


1035) Ebendajelbft ©. 53. Vergl. Eratosthenes Katasterism. 
16. 36. 
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wird, gehört ohnehin nur großen Meeren und konnte, weder 
in Griechenland, noch in Perſi ien und Chaldaͤa mit der Fabel 
verflochten werden 793%). Eine gleiche Bewandniß hat es 
unſtreitig mit dem großen Baͤren, denn wir koͤnnen unmoͤglich 
Buttmann beipflichten, daß die Septentrionen an ſich nur 
einen kleinen Theil des Bildes ausgemacht haͤtten: dieſes iſt 
gegen die Aſtrotheſie, welche nur die am meiſten in die Au⸗ 
gen fallenden Sterne in ein Bild begraͤnzt, und ſcheint ein 
Nothbehelf der ſpaͤtern Zeit," um die Figur dem Thiere ange: 
meſſener zu machen, welches aber nichts deſto weniger feinen 
langen Schwanz behält“ Auf der barbarifhen, d. h. aſiati⸗ 
fhen, Sphäre war fein Bär enthalten 1027); der Snder fin= 
det, wie in dem Kanopus der Argo, einen heiligen Mann, 
Agaftya, den fhon die Veden kennen 2), fo in der gläns 
zenden Gruppe des Nordens die Fieber Werfen over Riſhis: 
merkwürdig ift aber,‘ daß. im Sanskrit rikſha fowohl den 
Bären, als eine Conftellatiom bezeichnet, und. das Altgriechiſche 
entweder die le&tere Bedeutung frühzeitig verloren haben, oder 
der Mißverftand des Bildes bereits dem Oriente Laſt 
fallen muß. 


Sind wir auf dieſe Art bei der — des Ye 
ten Himmel von allen Seiten nach Aſien Dingewiefen, fo 
darf uns zuvoͤrderſt noch die Frage vergönnt feyh, welche Na: 
tion ſich bier vor andern einer genauern Kenntniß erfreut 
habe? Die Aegyptiſche, ruft man uns zu, denn »ſie ſagte 
ſchon vor Moſes, vermoͤge ihrer aſtronomiſchen Kenntniße, 
Finſterniße vorher '°°%),« und Thales habe unſtreitig die 
Grundſaͤtze, nach welchen er eine Sonnenfinſterniß berech— 
nete 12040), in Aegypten gelernt. Sie ſollen die Bewegung 


1036) S. Voß zum Aratus, Vers 178. 

1037) ©. Lobeck Aglaoph. II. p. 886. not. e. 

1033) Colebrooke As. Res. VII. p. 399. IX. p. 355. 
1039) Hüllmann über die lamaifche Religion. ©. 8. 


1049) Herodot 1, 74. Plinius 2, 9. Diogen. Laert. 1, 27. 
Lalande Astron. I. p. 137. hält das Sactum für nicht ſo ganz gewiß. 
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der Erde um ihre Are gekannt und die ſchoͤne Entdeckung 
zuerſt gemacht haben, dag Merkur und Venus ihren Lauf um. 
die Sonne nehmen: allein die Schriften der Griechen gedenken 
noch diefer Borftellung mit Feiner Sylbe, fondern erft Macro: 
bius zu einer Zeit, ald man Altes und Neues in der Aftro: 
nomie nach Aegypten verfeste, weil hier die Griechen in dieſer 
Wiffenfchaft fich ausgezeichnet hatten 2039). Halten wir uns 
an den Alteften Zeugen, Herodot, fo erhellt aus feinen Nach: 
richten wenig mehr, al3 die Kenntniß des beweglichen Sahres 
mit Monat: und MWocheneintheilung, fo wie im’ der Mythe 
von dem Phoͤnix ein Anklang an den 25jährigen Apiscyklus, 
mit Ruͤckſicht auf die Mondwechfel, ſich findet 7%), "Man 
erwiedert zwar, daß bald darauf Platon und Eudorus von 
den Prieftern zu Heliopolis über den Viertelstag allerlei 
Myfteriöfes vernommen, welches gerade für eine neue Ent: 
deefung fpreche 1044), allein ohne der Verdienſte, welche bereits 
Euftemon und Meton um die Zeitrechnung fich erworben, zu 
gedenken, fragen wir nur, warum die Aegypter felbft ihrem 
Sahre nicht die fechs Stunden Ueberſchuß hinzufügten? Die 
Ptolemaͤer zählen aus Mangel einer. feften Chronologie nach 
den Sahren ihrer Regierung 1048), und noch im dritten chrift- 
lichen Sahrhunderte, zur Zeit des Genforinus, herrſcht das 
bewegliche Jahr von 365 Tagen, ohne Schalttag 19*%), 

gleich ſchon Caͤſar mit feiner Kalenderverbefferung vorange— 
gangen war und dabei der graͤziſirten Aegypter, befenders 
des Peripathetikers Sofigened ſich bedient hatte 7). Die 


= 


1041) Lalande a. a. O I. p. 126. 


1042) Macrobius in somn. Scipionis 1,19. ©. Sdeler im Mu— 
feum für Altertbumswiffenfchaften von Wolf und Buttmann II. ©. 442. 


1043) ©. Herodot 2, A. 

1044) Strabo p. 1160. Lalande Kerr I DIE 
1045) Drumann rvofett. Inſchrift ©. 23. 

1046) Sdeler Chronologie I. ©. 151. 


1047) Plinius 18, 25. Macrob. 1,16: siderum motus, de qui- 
‚bus non indoctos libros reliquit, ab Aegyptis disciplinis hausit. 


240 Fuͤnftes Capitel. 


Aegyptiſchen Feſte liefen daher regellos durch alle Jahrszeiten 
im Kreiſe herum, und es erhellt aus dem Geminus, daß man 


ſogar hierin nothgedrungen eine ‚große Weisheit fuchte Di 


Das bewegliche Jahr ſelbſt ſcheint nicht einmal im Nilthale 
erwachfen zu ſeyn, denn es findet ſich fo manche Beziehung 
auf ein Jahr von 360 Zagen, welchem fpaterhin, wie. es die 
Allegorie verräth 10409), die fünf Epagomenen hinzugefügt 
wurden, und Dodwell ſowohl als Voß vermuthen nicht 
ohne Grund, daß das genauere Jahr erſt mit dem chalväi- 
fehen Sonnendienfte nach Aegypten gelangt ſey '°®), zumal 
da es hier niemals in bürgerlichen, fondern nur aftronomifchen 
Gebrauh Fam. Freret ’°°’) kann diefer Muthmaßung nur 
die fpätern Zeugniße eines Syneellus, Diogenes von Laerte 
und Genforin, welche für Aegyptiſche Erfindung fprechen, ent: 
gegenfegen, ober allenfals den goldnen Wing zu Theben am 
Grabe des Dfpmandyas, deffen Breite eine Elle bei einem 
Umfreife von 365 Ellen gewejen, um die Tage des Sahres zu 
bezeichnen. ?°°%): eine gigantifhe Dichtung, welche durch ihre 
Größe fich felbft vernichtet, da das Locale feinen Platz für ein 
folches Monument gewährt ?°°%). Die Phoͤnixmythe iſt aftro: 
logifcher Natur, um die Wiederkehr der Sonne nah) dem 
großen Sahre, oder der völligen Revolution aller Geftirne zu 
bezeichnen '°°*). Der Phönig, nach Ideler ſogar aus dem 


1048) Petavii Uranologia p. 19. Sdeler hiftorifche unterſuchnu⸗ 
gen über die aſtronomiſche Enidecungen der Alten S. 66. 


1049) S. Theil J. S. 243. 


1050) Dodwell de cyclis Diss. II. sect. 6. Bei mythol. Briefe 
III. ©. 43. dagegen Ideler a. a. DO. ©. 147. vergl. deſſen Ehronol. 
1. S. 107. ff. i 


1051) Memoires de P Academie XIV. p. 337. 
1052) Diodorus Sicul. 1, 49. 


1053) ©. Pococke descr. of the East I. p. 107. — 
a. a. ©. I. p. 54: je pense, que dans ce siecle éclairé des lumie- 
res, de la crifique et de la philosophie, Vimmense cercle d’Osi- 
mandyas et lobservatoire de Belus trouveront peu de eroyance. 


gruben des Drients VII. ©. 199. 


1054) ©. Schaubad Geſchichte der grich. Aftronomie ©.584. Fund: 
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Sriechifchen dv (pi-enech im Koptifchen) benannt, war ein 
Symbol der Sonne, wie ſchon Horapollo es angiebt (NAis 
div 6 PolvıE oöußoror); er Fehrte im Alter aus Indien zurück 
(daher !rdıxögjoorısyund gangeticus ales bei Ariftided und Claus: 
dian), füllte fein Neft mit Wohlgerüchen, und verbrannte fich 
felbjt, um aus der Afche verjüngt hervorzugehen '°°°). Der 
Vogel fol auf Aegyptifchen Denfmälern vorfommen und an 
dem Sterne, Sirius, und Fonifchen Federbufchen kenntlich 
ſeyn; auch ift die Anficht Feinesweges jung, fie findet fich 
vielleicht fchon im Buche Hiob '°°%), und hängt mit den 
Weltperioden der Chaldäer und Inder, welche wir unten noch 
genauer betrachten müßen, zufammen: allein noch Herodot, 
der vielleicht bei dem zweimaligen Aufgehen der Sonne im 
Weſten nur denfelben Mythus unzichtig auffaßt '°°”), giebt 
die Lebensdauer des Phönir auf 500 Sahre an *°°®), und 
diefes find 20 Cykeln einer 25jährigen Mondperiode, welche 
noch feine Spur von dem nachmaligen, wirklich aftronomi: 
ſchen Ganicularcyfel (periodus sothiaca) verrathen. Erſt 
Tacitus kennt diefen, wenn er dem Phönir ein Alter von 
1461 Sahren giebt '°°9%), infofern nämlich in dieſem Zeit: 
raume ein ganzes Jahr zur Einfchaltung aus den Wiertelö: 
tagen gewonnen wurde '°°%). Daß diefe Hundsftern-Perivde 
berechnet worden, ift in der That wol gewiß; da indeffen der 


1055) Herodot 2, 73. 


1056) Hier heißt e8 (29, 18.): 
Dadaht’ ic denn mit meinem Neſt zu enden, 
Und wie der Phönix meine Zag’ zu mehren. 
Die jesige Zerteslesart chol, Sand, giebt zwar einen guten Sinn, in- 
deſſen fcheint bereits in dem mißverftandenen GEhEJOG golvızog ber 
LXX die Erklärung der jüdifchen Interpreteg vom Phönir, Chul (vergl. 
das Arab. haul, periodus), wie auch Handfchriften lefen, zu liegen, und 
der Porallefiemus mögte dafür ſich enticheiden. 
1057) Herodot. 2, 142 
1058) Ungenauer ift hier Plinius 10, 2. 
1059) Tacitus Annal. 6, 28 
1060) Lalande Astron. I. p. 123. Ideler Chronol. I. ©. 126. 
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Sirius’ alle vier’ Jahre um einen’ Tag ſpaͤter heliafifch auf: 
ging, fo war es ausnehmend leicht zurüd zu vechnen, und wir 
dürfen auf Feine Weife die Feftftellung ı dieſer ‘Periode, auf 
1322 vor. Chr. feßen, einzig-und allein, weil fie, gerade im 
Sahre 139 unſerer Beitrechnung ablief 9%). Aus) Diefen 
geringen, Bemerkungen, ‚die ich nicht über Gebühr anhaͤufen 
will, am die Inder nicht zu lange aus dem Gefichte zur vers 
lieren, erhellt wol foviel, daß wir den Ausfagen der Aegypter 
bei Diodor und Adern: als hätten fie zuerſt kosmiſche 
Beobachtungen angeftellt,, zuerſt Aſtrologie in Theben getries 
ben, und durch fie ſeyen erſt die Chaldaͤer, als ihre Colonie, 
berühmt, geworden 1062), nicht fo unbedingt trauen dürfen. 
Zu einer andern Zeit bekannten fie es ja felbft, daß die Mas 
gier älter, ‘als fie-gewefen, und die Afttonomie nah Aegypten 
gebracht hätten 1053), von. den Griechifchen "Aftronomen 
wiffen wir es überdieß beſtimmt, daß fie niemals auf Aegyp— 
tiſche Entdeckungen eingegangen, ſondern daß im Gegentheile 
Hipparch fih der genauen babylonifchen Berechnungen. der 
Eflipfen bediente und ganz den Chaldaͤern folgte 1064). 
Endlich darf noch erwähnt werden, daß die Aeayptifche Luft 
gewöhnlich ſo mit Dünften überladen, und den aftronomifchen 
Beobachtungen von der Ebene aus fo ungünftig iſt, daß man 
auh in den fchönften Nächten niemals in einigen Graden 
über dem Dorizonte Sterne der zweiten und dritten Größe 
fieht 1065), 


1061) ©. Freret a.a.D. p. 334. Fdeler a. a. D9..©. 135138 ff. 

1062) Diodor. Sic. 1,11.50. 81. Diogen. Laert. prooem. 7. 
1063) Josephus contr. Ap. 1, 8. 9. vergl. Brucker hist. phi- 
los. L, p. 102. N 

1064) Dalande a. a. ©. I.'p. 122. J deler a. a. O. I. ©. 199. 
ff. veral. ©. 206. Deffen Geſch. der aftron. Beobahtungen ©. 167.30. 
de zum Prolemäus ©. 4. Heilbronner hist. math.-p. 67 urgirt die- 
fes ebenfalls und fchließt: Omnia de Aegyptiorum Astronomia testi- 
monia fabulosa nominarı possumt. Tan 


1065) S Nouet bei Cuvier Urwelt LS. 168. Ueberf. von Nögge-F 
vath. Ideler Ghronol: IF.. ©. 594. * 
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Weit gegründeter dagegen find die Anfprüce, welche die 
alten Chaldäer auf aftronomifche Kenntnife machen fünnen, 
und ihre genauen Beobachtungen, von denen ſchon die Alten 
reden, find durch den gründlichen Ideler durchweg beglau- 
bigt worden. Ihre Beobachtungen, mögen fie nun durch 
den Kallifthenes,, nach der bekannten Ausfage des Simplicius, 
an den Ariftoteies, oder durch Berofus erft zu den Griechen 
gelangt feyn, wurden für die Alteften angefehen, und in ber 
That Fällt die erfte Mondfinfterniß unter den dreizehn chal= 
daifchen Eflipfen im Almageft des Ptolemäus in das Jahr 
720 vor Chr.; Ariftoteles gedenkt der Bubylonier als Aftro: 
nomen 196°), und Sulian behauptet geradezu, daß dort die 
Wiffenihaft begonnen habe 1007), im welches Lob manche 
Neuere unbedingt einftimmen 1065). Die Monatsnamen 
erhielten die Juden nach dem Eril, die Stundeneintheilung 
fowohl Aegypter, als Hebräer und Griechen, von den Ghal: 
daͤern 108°), denen man ebenfalls die Sonnenuhr des Ahas 
zufchteibt 1070). Sie Fannten eine vefrograde Bewegung 
der Sonne von Weften nach Oſten 1071), und folgerten 
aus ihrer berühmten Mondperiode von 223 Mondwechfeln, 
welche bei Ptolemäus und Geminus den eruorc uasmua- 
Tıxoie zugefchrieben wird, die tägliche, mittlere Bewegung 
des Mondes zu 13° 10° 35, wie e& bis auf die Secunde 
mit unfern Tafeln übereinftimmt 1972), fie waren ferner 


1066) Aristoteles de eoelo 2, 12. veral. Plinius 7, 56. Eu- 
seb. Praep. Evang. 9, 16. 

1067) "uliair bey Cyrillus V. p. 178. Edit. 1686. 

1068) Dom. Cassini in Memoires de !’Acad. VIII. p. 5. Weid- 
ler histor. Astronomiae p. 30. seq. Lalande Astron. I. p. 106 
129. Ideler an vielen Orten, und Andere mehr. 

1069) Herodot. 2, 109. In hebr. Büchern erſcheint erſt ein Wort 
dafür in chaldäiſcheu Berichten, Peſonders im Daniel. 

1070) 2 Könige 20, 12. vergl. Herodot a. a. O— 

1071) Diodor. Sic. 2; 31. 

1072) Sdeler über die aftronomifchen Unterfuchungen der Alten. ©. 152. 

u 
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durch Berechnungen ziemlich auf die Peripherie der Erdfugel 
gerathen 1073); wollten fogar die Bahnen der Kometen be= 
rechnen und deren Wiederfunft vorausbeftimmen ?°7*), und 
hatten durch die Aera des Nabonnaffar, feit dem 26. Febr. 
747 vor Chr., ein geregeltes Sonnenjahr und eine genaue 
Zeitrechnung gewonnen. Die hebraäifchen Propheten endlich 
eifern bereit gegen die Aftrologie der Chaldäer 1075), wo- 
mit doch wol eine ziemliche Kunde des geffirnten Himmels 
verbunden feyn mußte, denn 8 fcheint Diefes die eitle Kunft 
der Mativitätsftellerei, welche der Babylonier Berofus zuerft 
nach der Infel Kos brachte und in feinem Werfe Baßvlw- 
vıoza niederlegte, wofür ihm die Athenienfer eine Statue 
errichteten 12076). Weidler und Andere haben diefen Be- 
rofus, einiger abſurden Meinungen wegen über die Mond: 
vhaſen 1077), von dem Hiftorifer gleiches Namens trennen 
wollea: der gelehrte Sdeler freitet mit Wecht dagegen, da 
man die populairen und aftrologijchen Anfichten felbft nicht 
auf Rechnung des Berofus dringen darf. — Nach diefen 
trocknen Borerinnerungen treten uns zwei infereffantere Pro: 
bleme zur Berüdfichtigung entgegen, welche zugleich in In— 
dien eingreifen, ‚namlich daS der Wochenabtheilung und des 
Thierkreiſes. 


$. 8. Die kurze Periode von ſieben Tagen verliert ſich 
in ein hohes Altertum, und gehört zugleich mit zu den all: 
gemeinften Inftituten des alten Orients, da wir fie bei In— 
dern, Chaldäern, Aegypten, Hebraͤern, und murhmaßlich auch 


1073) Achilles Tatius zum Xratus in Petavius 1 
p. 137. 5 etavius Uranolog. 


1074) Diodor. 2, 30. Seneca Quaest. naturales 7, 3. 
1075) Jeſa ias 47, 13. Jeremials 10, 2. 


1076) Vitruviuis de Architectura 9, 7. Plinius 7, 37. Id e⸗ 
lex Unterfuchungen über die aſtronomiſchen Entdedungen der Alten Er. 


1077) Plutarch de placitis philos, 2, 29. 


Literatur und Kunft. 245 


bei den: Perfern antreffen '°7®). - Allerdings konnte fie an: 
fänglich von den Mondphafen ihren Urfprung nehmen, allein 
fie wird, fo weit unfere Kunde zurückgeht, allenthalben mit 
den Planeten in Verbindung. gefest, und. die Tage werden 
mit ihren Namen geftempelt, oder doch. ihnen geheiligt, wie 
unter andern bei. den alten Arabern, welche die Woche mit 
dem Sontage begannen, und. der verehrten Venus, Arubah, 
die Geliebte, genannt, den Freitag weihten 197°), Man 
‚mögte fogar noch bei den Griechen, ihrer Defaden unge: 
achtet, eine Erinnerung an die alte Heiligkeit der Planeten 
und an die Woche vorausfeken; denn einmal fehen wir. die 
Bedeutfamkeit der Siebenzahl, welche nur aus diefer- Quelle 
ſich erklärt, auch hier uns entgegen treten, und von ber. an= 
dern Seite koͤnnen religiöfe Fefte,. an beflimmte Tage ge: 
knuͤpft, einigermaßen diefe Anficht. beglaubigen. Wir: wollen: 
nicht ver heiligen. Siebenſachen aller- orientalifchen Nationen,. 
bei welchen die Mocheneintheilung fich. findet, erwähnen, denn 
fie find oft: und viel gefammelt, oder befprochen worden ! 880); 
aber fo wenig die zwölf Koven ded Eumäos und feine 360- 
Eber bedeutungslos ſcheinen 1081), fo wenig find es wel die 
fieben. Heerden des Helios, oder wenn Odyſſeus am ſiebenten 
Tage von Zhrinafia, wie von Kreta abfährt, und Agamemnon 
dem: Achill bei- Ablegung- eines Schwures fieben Tripoden fens 


1078) Berali Efther 1, 10 und die vielen- Beziehungen- auf die. hei: 
lige Sieben bei diefem Volke. 


1079). ©. Ah med ibn Jusuf bet Pococke specim. hist. Arab. 
p. 317..Selden. de Diis Syris p. 285. Daß fie den Planeten an den 
ibnen beftimmten Wochentagen Menfchenopfer brachten, ift ebenfalls be— 
fannt. ©. Abutaleb bei Norberg Onomast- zum Cod. Nasir. p. 4. 
10. 30. 78. 97. 138. 


10980) ©. Meursius in Denario Pythagorico- (Lugd. 163T.) p. 
79. seg. Vossius de idololatria 2, 34. Brucker bhistor. philos. 
I. p. 1055. Pleffing Oſiris und Sokrates S. 280:.Gedike Geſchichte 
des Glaubens an die Heiligkeit der Zahl Sieben, in dee Berl. Monatfchr, 
XVII. ©. 494. Müller Glauben u. f. w. der Hindus J. ©. 502. 
Hammer in: der encyklop. Ueberſicht der Wiſſenſchaften des Morgenlaus 
des, u. U. mehr. 


1081) Odyss. 14, 20 
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det 1052). ° Bekannt ift, daß der Alexandriniſche Jude 
Ariſtobul dem Homer und Hefiod auf eine ſchamloſe Weiſe 
Verſe andichtete, oder andere verfaͤlſchte, welche fpäterhin von 
den Kirchenvätern al3 echt angenommen werden '%*°), um - 
es glaublich zu machen, daß beide Dichter bie Heiligung des 
fiebenten Tages von den Hebraͤern entnommen häften !® wi in: 
deffen bedarf e3 nicht dieſer Täufchung, da, fich, ohnehin, einige 
Anklaͤnge an die Woche bei den Alten, finden. Der fiebente 
Tag eines jeden Monats, nicht des Targelion allein, war 
des Apollon Geburtstag, ſo wie der vierzehnte abermals hei- 
fig 1085), und fchen — ſagt es ausdruͤcklich, daß der 
Gott ſich den fiebenten Tag auserkoren habe aa 
Bier dagegen war dem Merkur geweiht, und. diefes wenigftens 
ſchon zur Zeit des Ariſtophanes, bei welchem Merkur des 
Kuchens erwähnt, den er am, vierten zu erhalten »pfle- 
ge +08), der fechste Tag war der Venus. heilig, und die 
Opfer an demfelben witrden auf den Pythagoras zurüdge- 
Wirt 1088), ' Den ee EN erft 





1082): O.dyy ss, 12, 129., 399: 14,25%. 15, AT Die alten. Yes 
heiligten ihre. Bündniße durch fieben Steine, Hero dot,3, 8. vergl. 
oben ©. 57. 

1053) Clemens Alex. p. 713. Potter. Eusebius Praep. 13,33. 


1084). ©. Valckenar de Aristobulo ludaeo ‚Alexandrine Dia- 
tribe, Lugdun. Bat. 1806. 

1085) Valckenar a. a. ©. p. 108. Apollon führt daher bei den 
Prieftern beftändig den Namen ER oder. Eidouuyfrac. 
Plutarch. Sympos. quaest. 8, 1. Bei den Römern war die Zahl 
Sieben von großer Bedeutung (JIdeler Handbudy der Chronol. I. ©. 
89), und. der fiebenmalige Kreislauf in. den circenſiſchen Spielen wurde 
ſchon im Altertgume auf die Planeten. bezogen. 

1056) Aes ‚chy.kus Sept. © Theb, 806: 

Tag spenuag 
0 o2uvos "Eidouaytruc- 
"Avas Anokkwm Äher. 

1087) Plistarch..Symposiac, 9, 3: Eouf de udkızu zov 
God N reroüg Gvizeitar zu T. X. vergl, Menrsius a. a. ©. 
p. 46. Valckenar.a. a. ©. p. 113. Lobeck Aglaoph. p. 430. 


1085) Jamblichus vit. Pythazor. 1, 28. 


ee 


Es 


a. 
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die. Wocheneintheilung nach den Planeten ſeit der Bekannt: 
ſchaft mit dem Chriſtenthume zufchreiben, worauf man fpäter 
die roͤmiſchen Götternamen mit: heidnifchen.vertaufcht ha: 
be 2939), indeffen dürfte wol der alte, bei Mainz gefundene, 
Altar mit den Tagesgöttern: Sonne, Mond, Tyr oder Mars; 
Wodan, Thor, Freya und: Sater, auf. die vorhriftliche Zeit 
- zurüdgehent0%0), für welche auch: hier fi) die meiften 
Stimmen .entfchieden und auf die. gemeinfchaftlihe Quelle 
diefer Anordnung bingewiefen 'habem "9°.  Diefe Quelle 
ift unftreitig zunächft die Chaldäifihe, aus welcher fo früh: 
zeitig aftrologifche Ideen nad) dem Werften gefloffen waren, 
daß fogar ſchon ein Gedicht des Solon von den Stufenjahren 
auf folchen ‚beruht 12092). Die Chaldaͤer, bezeugt nod) 
Barro, hielten-die Sieben für eine hoͤchſt einflugreihe Stu- 
fenzahl 1022), und die fpätere Tradition fchrieb ihnen ſowohl 
ald den Aegyptern die Anordnung der Wochentage zu 1024). 
Nun aber findet fich diefelbe ebenfall5 bei den Sondern mit 
allen Nebenumftänden wieder: die Siebenzahl iſt eine fehr 
geheiligte, und fpielt in den Mythen eine bedeutende Rolle, 
wobei wir nur an die fieben heiligen Rifhis, an die fieben 
Roſſe des Surya, fieben Zungen des Agnis, an den fieben- 
häuptigen Drachen, den Ganges, der, wie der Nil, mythiſch 
mit fieben Mündungen ſich ergiegt °°°), und an die fieben 
Keinigungshöllen erinnern dürfen, welche eben fo viele Mithra- 
pforten vorflellen. Die Wandelfterne ſelbſt werden in alten 


1089) Sdeler a. a. ©. HI. ©. 122. 
1096) Ebendafeldft II. ©. 623. 


1991) Heilbronner hist. Mathes. p. 65: septimanarum usum 
non post Christianorum tandem Europaeis, sed jam inde a prima 
haud dubie ex Asia in Europam migratione fuisse receptum. 
Bergl. Grotius de veritate relig. Christ. 1, 16. Gesner in Com- 
ment. Soc. Goett. HI..p. 78. Schlegel Indifhe Biblioth. II. ©. 179. 


-- 1092) ©. Weber elegifhe Dichter der Hellenen ©. 60. 
1092) Varro bei Gellius Noct. Attic. 3, 10. 
1094) Joar. Lydus de mensib. p. 40. Edit. Roether. 
1095) ©. Theil 1. ©. 16. 
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Schriften genannt, und es giebt fogar eigene Gebete an 
fie 2096); fie erfcheinen unter denfelben Sagen, wie im übri: 
gen Alien: Venus, hier eine männliche Gottheit, und Merkur 
find glüflihe Sterne, Jupiter, als Lehrer der Götter, in 
hohem Anfehen, und dagegen Saturn (Sanis, der Lang: 
fame) unheilbringend, daher ihm der Nabe geweiht, der al- 
Ienthalben als Anzeichen des Unglüds, der Trennung und der 
Regenzeit erfcheint 1097). Nach ihnen werben die Wochen: 
tage auf unfere Weife geordnet: 
Tag des Süryas, oder der Sonne, 
» »* Chandras, » des Mondes, 
» Mangalas, » » Mars, 
» » Buddhas, »..» Merkur, 
» » Vrihaspatis, » » Supiter, 
» » Sukras, » der Venus, 
» °» Sanis, » des Saturn. 


Der Sontag iſt unter diefen am geheiligtften; er war ber 
Schöpfungstag unter dem Meridian von Lanfa '°?®); mit 
ihm, um Sonnenaufgang, beginnt die Kalpa, oder eine neue 
Weltperiode, und er foll noch jest in einigen Gegenden mit 
refigiöfer Feier begangen werden "°°°). Wahr ift, daß alle 
diefe Erfcheinungen noch nicht berechtigen, eine Mittheilung 
von einem beftimmten Bolfe anzunehmen, denn jedes ein: 
zelne konnte leicht darauf kommen, die wandelnden Him— 
melsförper ald eben fo viele Schußgeifter den Tagen vorzu— 


1097) Asiat. Res. VII. p. 239, 


1097) Moor Hindupanth. p. 312. Tab. 89. Porphyrius de 
abst. 3, 4: Sgußes xopdzwv &x38oı, vergl. meine Commentat. de 
Motenabbio p. 50. Auch Virgil (Georg, 1, 388.) fagt: 

Tum cornix plena pluviam vocat improba voce. 
Die Borftellungen der Perfer |. bei Hammer Fundgruben bes Dr. 
1. ©.1. ff. Rhode (II. ©. 300.) verwechfelt ſämmtliche Planeten nad) 
einem Abdrucke bei Greuzer. 


1098) Davis in Asiat. Res. II. p. 233. 


1099) ©. Walther doctr. tempor. p. 154. Hitopadesa p. I8. 
— Lond. Moor Hindupantheon p. 286. Schlegel Ind. Bibl. 
11,©. 178. 
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feßen; nur findet fich das Merkwürdige, daß allenthalben 
die Tage in derfelben Ordnung, und abweichend von der Nei- 
benfolge ihrer Entfernung, welche die Seftirne am Himmel 
einnehmen, fich folgen: ein Problem, welches nur durch die 
Afteologie des Orients gelöft und wodurch e3 höchit wahr: 
fcheinlih wird, daß die Gombination von Einer Nation 
zuerft gemacht fey. Dio Kaffius giebt und zu diefem Räthfel 
den Schlüffel, wenn er dasjenige, was Herodot nur ans 
gedeutet hatte, nämlich: die Aegypter hätten erfunden, un: 
ter welchem Gott jeder Monat und Zag ſtehe 1100), ges 
nauer entwidelt und von ihnen berichtet, daß fie nicht ſo— 
wohl jedem Tage fondern auch jeder Stunde einen Planeten 
vorgefest haͤtten 1101). Die Geftirne waren wie im ganzen 
Alterthume nad dem falfchlich fogenannten Ptolemäifchen Sy: 
fleme geordnet, die Sonne nad) optifher Taͤuſchung in die 
Reihe gezogen, und man begann mit dem fernften Saturn 
unter deßen Einfluß die erſte Stunde des Sonnabend und 
dieſer felbft zu ftehen Fam, bis nach fteter Wiederholung die 
 2öfte Stunde oder die erſte des Sonntages, der Sonne an: 
heim fiel 2202), Es folgt zunächft aus diefer Anordnung, 
daß fie von den Hebräern, welche aller Aftrologie abhold 
waren, unmöglich getroffen werben konnte: fie machten nur 
den Tag des Saturn in fohöner Beziehung nationell, denn 
es wird, ausdrüdlich behauptet, der Sabbath fey zum Anden: 
fen an die Aegyptifche Knechtſchaft gefliftet worden 1102), 


— nn — 


1100) Herodot 2, 82. 
1101) Cassius Dio 37, 17. 18. 


1102) Die Methode ift demnach folgende : 
Sonnab H1. +2. S3. ©4. 85. 96.97.98. +9. 10. 
O1. 212. $13.) 14.515. % 16. 2 17.0 18.2 19. % 20. 
» 21.522. + 23. 224.025. u f. w. 
Das dıar&ooagov dagegen, oder die pythagor. Quarte, welche Dio 
ebenfalls angiebt, ift weit £ünftlicher. Vergl. im Allgemeinen Marsham 
Chronic. canon. p. 197. Vossius de theol. gentil. 2, 34. Salma- 
sius de annis climact, p. 250. Gatterer in Comment. Soc. 
Goett. VII. p. 10. Sdeler Handbud) der Chronol. 1. ©.-178. 


1103) Deuteron5,1l5. Ezech. 20, 10. Nehem. 9, 14. Zugleich tam 
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wodurch zugleich das jüngere Alter der Chaldaͤiſchen Kosmo— 
gonie in der. Genefis, welche auf das Inftitut der Woche fich 
füst , "gegeben iſt; die Verehrung des Saturn aber, wel: 
het ſie eine Zeitlang eifrig fich hingegeben hatten =R9#), ‚galt 
für Abgötterei ‚weil Xegypter und Phönizier diefen Planeten ald 
Schußgott des Volkes, als Urheber des Ackerbaues, als 
Gott der" Gerechtigkeit: (daher fein haldäifcher Name: kaivan 
justus) "und des glücklichen Zeitalter betrachteten, und ıdie 
Tyrier ihm fogar Knaben zum Dpfer brachten 4795). Rüh: 
ven nun, wie Herodot verfichert, "die Stunden) von den: Ba: 
byloniern ber," fo koͤnnen nur diefe mit: den alten Indern 
um die Abgrenzung und Anordnung der Wochenperiode in. die 
Schranken tretan und. e8 wird vielleicht einzig und allein 
von einer mehr oder "weniger einfachen Combination ab— 
bangen, welcher von beiden Nationen der Sieg verbleibe. 
Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt es zuerſt, daß die Inder auf ebendem: 
ſelben Wege durch die Stundenvertheilung zu ihren Wochen: 
tagen gelangen, wie es Golebroofe aus fanskritifhen Schrif- 
ten nachgewiefen ‚hat Y106), ‘jedoch fo, daß mit dem Sonn: 
tage, wie es einer fabäifchen Religion allerdings natürlicher 
ift, begonnen wird, und fodann ‚daß dabei nicht" 24 Stun: 
den, fondern 60 Muhurtas zum Grunde liegen, nach deren. 
Bertheilung die ruͤckwaͤrts gehende Reihenfolge der Tage fich 
ergiebt. Die Inder kennen zwar neben anderen Bezeichnun: 
yen für dielStunde (nädika, ghatika) audy dad Wort horä 
felbft 1107), allein unerachtet es fich gar wol aus hod oder 
hor, gehen, ableiten ließe, und ou, deſſen Etymologie 
noch ungewiß ift, erft bei den fpätern griechifchen Aſtrono— 


dem Hebräer der Anklang des Shabbat (R ud e) mit Sapta,Sieben,: Woche, 
im. benachbarten Spradjftamme zu Hülfe, daher es noch die LXX. einige 
Male mit #3d04n überfegen. 

1104) Bergl. Amos 5, 26. 


1105) Die Belege finden fi bei Selden. de Diis Syris, und Ja- 
blonsky dissert. de Deo Remphan. 


1106) Colebrooke Asiat. Res. V. p. 107. VII. p. 286. . 
1107) Asiat. Res. V. p. 105. 109. Transact. II. p.LXIT. Append. 
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men ſcheint gebraucht zu ſeyn, vals man zu Alexandria die 
Sonnenuhren vervollkommnet hatte , fo moͤgte mar den— 
noch das Wort in Indien als ein auslaͤndiſches zu betrachten 
geneigt werden, da es erſt in juͤngern Buͤchern erſcheint, 
welche bei der horoskopiſchen Divinationstheorie auch in an— 
dern ' Puncten mit dent Meften ſich berühren 2), und der 
Yavanas als Aſtrologen gedenken. Die Indiſche Stunde 
(muhürta) dagegen ift dem Namayana, wie dem Gefeßbuche 
befannt "0," aber: während hier ‚der bürgerliche Tag aus 
30 derfelben befteht, rechnet der aftronomifche nach 60 Stun: 
den zu 60 Minuten, die Minuten, zu 60 Sekunden, und 
diefe Zahl ift es eben, welche für die Anordnung der Woche 
einiges Gewicht, zu Gunften der Inder in fich felbft tragen 
mögte,. da fie hier auf fo vielfache Weife in die Zeittheilung 
eingreift, ‚wie, weiter unten noch erhellen wird. Zudem fchrieb 
man fhon frühzeitig den Indern die Woche zu, denn offen⸗ 
bar thut dieſes Philoſtratus, ſelbſt wenn es erdichtet ſeyn 
ſollte, daß ein Brahmane dem Apollonius ſieben Ringe ge— 
ſchenkt habe, welche mit den Namen der Planeten verfehen 
waren, und von denen er täglich, einen andern nach. dem Na- 
men des Tages am Finger tragen follte Kun): Durd) Diefe 
Zauberringe (dasröroı Yupuexiraı bei Heſychius), in welche 
die Kraͤfte der Geſtirne unter gewißen Weihungen uͤbertra— 
gen und. gebannt worden, glaubte man den Einfluß der fchäd- 
lihen Planeten zu vernichten 1112) und des. Beiſtandes 
guter Planetargeiſter in dem Maaße ſich zu vergewißern, daß 


1108) Ideler Handb. der Shronot.. I. ©.. 238... 

1109) Colebr. Algebra ofthe Hindus ‚Dissert. p. XXIV. LXXK 

1110) Rämäy. I, 60, 10. Manu l, 64. 

1110) Philo stratus vit. Apollon. 3, 41: pro se — Aaus 
zu daxtuhles Enz zov „Tegzav To do) kovio, Jövaı Tv 


era enwvgss dstowv &5 yogeiv Tov Anohhuviov,, zura Evu 
noög Tu Övöuare Tv Zusgov. 


1112) Daher Buoxuriag noorgertixd genannt. Schol. Aristoph. 
Plut. 885. 
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man mittelft derfelben fogar fich unfichtbar machen zu koͤnnen 
wähnte: ein Glaube, der vom Ringe des Gyges bei Herodot 
an, bis zu dem bei Lucian im Lügenfreunde, und zu den 
Mährchen der taufend und einen Nacht unmandelbar derfelbe 
geblieben ift, derfelbe aftrologifche Glaube, der bei den ſie— 
benfarbigen Mauern von Gfbatana und dei Metallpforten 
der Mithrashöhle nur in einer andern Geftalt auftritt 1" °3), 
und fpäterhin bei den Adepten die Metalle mit den Planeten: 
zeichen ftempelte 1114). Endlich darf noch erwähnt werden, 
dag Ammianus Marcellinus von den Brahmanen Geftirn- 
Funde nach Perfien gelangen läßt 1115). 


$. 9. Die Inder haben ferner einen gebeppelten Zodia- 
kus, nämlich die fogenannten Mondftationen und den eigent- 
lihen Sonnen: Thierfreis. Die erftern dürfen hier nur er- 
Elärt werden, da man: fie bis jetzt den Hindus nicht ent: 
rißen, fondern fie ihnen vielmehr vindieirt hat, mit dem 
Bemerken, daß die Araber ihre Mondmanfionen (manazi- 
lol’ kamri) aus Indien erhalten hätten 1216). Es find die- 
fe8 27 oder 23 Gonftellationen (nakshaträni), nad der 
Mythe, die Töchter des Dakſha, als eben fo viele Frauen des 
Mondes (Chandradäräs), welche er bei feinem 28tägigen 
Umlaufe auf jeder Station, welche demnach) 43° von einan- 


— 


1113) Origenes cont. Celsum 6, 22. Beral. oben ©. 105. 


1114) ©. Beckmann Beiträge zur Geſch. der Erfindungen III. ©. 
356. ff. 364. 


1115) Ammianus Marcell. histor. 23, 6: Cujus scientiae 
(magicae) saeculis priscis multa ex Chaldaeorum arcanis Bactria- 
nus addidit Zoroastres; deinde Hystaspes, rex prudentissimus, 
Darii pater. Qui quum superioris Indiae secreta fidentins pene- 
traret, ad nemorosam quandam venerat solitudinem, cujus: tran- 
quillis silentiis praecelsa Brachmanorum ingenia potiuntur, eo- 
rumque monitu rationes mundani motus et siderum pu- 
rosque sacrorum ritus, quantum colligere potnit, eruditus, ex his 
quae didieit, aliqua sensibus Magorum infudit, quae illi cum dis- 
eiplinis praesentiendi futura per suam quisque progeniem, poste- 
ris aetatibus tradunt. 

1116) Le Gentil in Memoires de FAcad. 1772. p. 207. seq. 


373. und 1789. p. 506. Colebrooke Asiat. Res. IX. p. 323 bis 
246. 
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der entfernt liegen, zu befuchen pflegt 11327). Ideler haͤlt 
mit Mecht die Einrichtung für fehr alt 1118), denn aller: 
dings mußte der Mondlauf beobachtet und geregelt feyn, ehe 
man die 12 Monate zu einem Jahre fammeln und die Son: 
nenbahn beftimmen fonnte, und in der That auch finden fich 
diefe Nakſhatras bereits in dem alten Kalender der Veden 
und im Atharvaveda felbfi, wo fie mit den Pleyaden begin: 
nen, und hie und da mit den Bildern des Sonnenzodiafus 
zufammenfallen 1115). Diefer aber ift für uns von größerer 
Wichtigkeit, da er in Indien diefelben Bilder aufweifet, wie 
wir von den Griechen und Römern fie erhalten, und wie fie 
ebenfall3 auf den Aegpptifchen Thierkreifen von Denderah und 
Esne erfcheinen, fo daß demnach die Anordnung defelben von 
Einem Bolfe ausgehen muß, weil unmöglich zwei Nationen 
zugleich in diefen Zufälligkeiten zufannmentreffen konnten. Das 
Ater der in Aegypten im Jahre 1798 gefundenen Sphären 
fowohl, als derjenigen, welche in manchen alten Pagoden In— 
diens angetroffen worden 1120), kann uns hier völlig gleich- 
gültig ſeyn; die lächerlihen Hypothefen von einem 15,000 
und mehrjährigen Alter der Aegyptifchen Kreife, welche nach 
der ungenauen Pofition ber Zeichen gefchloffen wurden, und 
eine Zeitlang zu einer wahren Zodiafomanıe führten, find 
längft geftürzt, da es völlig ausgemacht ift, daß die Tem: 
pel mit Thierkreiſen felbft erft unter Ziberius und Antonin 
erbaut worden 1121), weshalb wir uns einzig und allein an 


—— 


a) Manu 9, 129. 12, 48. Vergl. Euler bei Bayer hist. Bactr. 
p. 212. 


1118) Sdeler über die Sternnamen ©. 121. 
1119) Asiat. Res. VIII. p. 470. 490. 


1120) Eine Abbildung in den Philos. Transact. und in den 
Memoires de lAcadem. 1785. Berg. Montucla hist. des Ma- 
them. I. p. 433. Die Aegypt. Kreife find vielfach nachgeftochen, unter 
andern von Hug über den Mythus u. f. w, und Rhode Verſuch über 
das Alter des Thierkreifes, Breslau 1809. 


1121) ©. Letronne recherches pour servir à Phistoire de PE- 
gypte, pendant la domination des Grecs et des Romains p. 180. 
456 seq. 
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die Bilder felbft zu halten, * ER erſtes Erſcheinen im 


Alterthume nachzuſpuͤren haben. Bei Homer geſchieht derſel⸗ 


ben keiner Erwähnung, denn mit einigen Franzoſen die ze- 
ocu navre, oder den Schild des Achill auf die Zodiakalbilder 
zu deunten, iſt eben fo unzulaͤßig, als mit Hug auf das Vor— 
handenſeyn des Skorpion zu. ſchließen, wenn Hefiod. 

Orion an einem Skorpionſtiche ſterben läßt. Die ſpaͤ 

griechiſchen Schriftſteller dagegen kennen die Zeichen und ſuchen 
fie in ein hohes Alter hinaufzuſchieben: bald. war, es Deno: 
pides aus. Chios 1422), bald Pythagoras, der den Thier— 
freis und die Ekliptik entdedte 12°); „bald Thales, der 
den Lauf der Sonne zwifchen den beiden. Wendefreifen gefun: 
den 1124), und bald‘ Anarimander ,. der die- Schiefe der 
Ekliptik bemerkte, worauf Kleoſtratus in den Sechziger Olym- 
piaden einige Zeichen in den Thierfreis feßte 1125. Wir 
dürfen uns durch diefes Erfinden, weldes eben ſowohl ein 
Auffinden und Bekanntmachen durch die practifhe Sternfunde 
in der jonifchen Schule bezeichnen kann, nicht irre machen 


laffen,: weil die Griechen felbft über die Anordnung. des Ganz . 


zen ſchwanken, da. ihre erſten Anfänge der Sternfunde mit 
Ariftil und Timocharis um das: Jahr 240 faum in das. Leben 
treten und durch Hipparchos um das Fahr 130 vor. Chr. 
erft gedeihen, und da Fein Aftronom bis jest die Griechifche 
Erfindung angenommen hat. . Sn der Zendavefta find Diele 
zwölf. Bilder die Gehülfen. des Ormuzd bei: der Weltſchoͤpf— 
ung 1126), und aus alten Sagen führt fie noch Ferdufi ein 
als den fieben Planeten untergeordnet, ähnlich wie bei denllegyp- 
tern jene als Jeoi Pararore, und diefe als Lictoren (ga dog uno.) des 


\ 


1122) Diodor. Sie. 1, 62. 

1123) Plutarch. de placit. philos. 13. 
1124) Diogen. Laert. vit. Thaletis 1; 2 
1125) Plinius 2,8 

1126) ©. Sefenius zu Jeſalas II. ©: 328. 
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Domiurgen erfeheinen ?4°7), Bei den. altafiatifchen Bölfern, 
deren religiöfe Mythen fich auf den Sonnenlauf gründeten, wa: 
ren diefe Bilder befonders heilig gehalten, und. ihr. Anfehen 
hatte fogar in der riftlichen Welt fich erhalten, da fie nicht 
ſelten in gothifchen Kirchen, wie in der Notredame zu Paris, 
angetroffen werden; bei den Chaldaͤern führten fie als ou 
rov Fein Die Aufficht über die, Monate 1128), und in bie 
irdifchen Schickſale fiheinen fie ebenfalls im Buche 9 ein⸗ 
zugreifen, wenn es heißt: 


Laͤßt du zu ſeiner Zeit den Thierkreis A | 
Und führeft du die Bahre mit Gefolge? | 

Sind dir befannt die himmlifchen- Gefeße? 

Von div beftimmt, ihr Einfluß auf die Erde 1129)? 


Die Inder nennen den Zodiakus Geſtirnkreis (jyotishi- 
mandala), oder Zeichenrad (räsichakra); die Bilder follen, 
nach Sones, in den Veden vorfommen W130), wenigftens er: 
fcheinen fie im Ramayana !1°1), und in der Bhagavadgita 
beziehen ſich die zwoͤlf Adityas auf die Sonne in dieſen zwoͤlf 
Zeichen 12122): kurz, das hohe Alter. derſelben darf wol eben 
fo wenig, als die weite Verbreitung bezweifelt werden, da 
man fogar am Amazonenfluße Spuren dayon will angetrofs 


— 





1127) Ferdusi Schahnameh p. 4. Edit. Calcutt. 
1128) Diodorus Sic. 2, 30. 


1129) Hiob 38, 32. Das Wort, welches wir hier mit allen | Gıttä- 
rern nad) den jüdifchen Snterpreten und einem griech. Ueberſetzer (©. 
Suidas [wdıe) mit Thierkreis überfegen, heift im Hebr. massaroth, 
verg, 2 Könige 23, 5. massaloth (Wohnungen). Die Gefeke 
(chukkoth) find die aftrotogifchen, und bezeichnend dafiir ift das nur hier 
vorkommende mishtar, von Shoter Auffeher abgeleitet, alfo recht eigent- 
lich die zÜpıoı oder gounveis nach hald. Begriffen. Man mögte felbft 
die Anfiht von den Defanen hier finden Fönnen. 


1130) Jones Works IV. p. 91. Daß fie bei Kalidafas und A⸗ 
maraſinhas vorkommen, weiſet derſelbe nad). 


1131) Rämäy. I, 15, 82. 
1182) en Indiſche Biblioth. IE ©. 411. 
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fen haben 1123) Sehr wahrfcheinlih aber ift, daß Anfangs 
die Bilder nur in. der Phantafie flattfanden und an gewiße 
Sterne, wie der Stier am Aldebaran, fi Enüpften, wofür 
die unverhältnigmäßige Größe einiger Zeichen fprechen -mögte, 
da 3. B. die Fifhe bei weitem mehr als 30° einneh— 
men, und wieder muß bemerft werden, daß bei ven als 
tem Völkern häufig nur von einem intelleftuellen Thierkreiſe 
die Rede feyn kann, da die Gonftellationen längft nicht mehr 
auf den Kalender paffen, der daher, wie bei den Indern, 
in Verwirrung gerethen ift. 


Was nun die Erklärungen der Bilder betrifft, mittelft 
welcher man mit Recht auf das Vaterland des Zodiakus ſchlie— 
fen zu können glaubte, fo giebt es deren eine große Menge, 
und es findet ſich kaum ein Land mehr, dem man bie Er— 
findung nicht zugefchrieben hätte, fo daß felbft Skandinavien 
dur Rudbeck feine Anfprüche geltend gemacht hat. Die 
Meiften haben für Aegypten geftimmt, find aber auch dann 
noch mit ihren Deutungen himmelweit von einander geganz 
gen: bald wird in diefe Zeichen eine tiefe Myſtik, Hiero: 
glyphik und göttliche Selbftbefhauung gelegt und mit einem 
Aufwande von Gelehrfamfeit oder Scharffinn behauptet '"?*); 
bald werden daneben noch die gründlichiten aftronomifchen 
Kenntnige vorausgefegt ''?°); bald beziehen ſich die Bilder 
auf Aegnptifche Gottheiten mit mehr oder weniger allegori= 
fchen Nebenideen und geheimer Weisheit 20); bald find fie 


1133) Lalande Astronomie IV. p. 419. 


1134) So zum Theil von Gatterer (Comment. Soc. Goett. VII 
p. 1. seq.) und Hug (über den Mythus der berühmt. Völker), vergl. 
38. ©. 167. 

1135) Freret und Gatterera. a. ©. Dupuis in Lalande 
Astronom. IV. p. 350. seq. und in Origine des tous les cultes VI. 
p- 390. seq. 


1136) Lalande a. a. ©. 1. p. 243. Schmidt opusceula a. mebs 
ren D. So auch in der Schrift: la pierre zodiacale dn temple de 
Denderah, expliquee par S. A. 5. le Landgrave Charles de Hes- 
se. Copenh. 1824., wo es p. 37 beißt: le Zodiaque, etant le pane- 
gyrique d’Osiris, prouvoit, que le Soleil avoit guide et Eclaire ses 
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politifh: der Löwe ftellt die monarchifche Regierung, der 
Skorpion, man denke, das Abgaben: und Douanenwefen vor; 
oder zugleich gedgraphifch, weil fie mit dem Widder in The— 
ben beginnen und den Fifchen im Mittelmeer enden >”), 
Bei genauer Betrachtung der Bilder, welche, dem größten 
Theile nach, mit den Gonftellationen felbft nicht die mindefte 
Achnlichfeit aufweifen, bietet fih nur eine einzige Deutung 
mit vollftandiger innerer Conſequenz faft von felbft dar, 
namlich diejenige, welche von dem einfachen Landleben fich 
bernehmen läßt. Plühe und Warburton gingen voran, 
und fo willig wir Buttmann beiftimmen, daß Diejenigen, 
welche den ganzen Himmel in einen bloßen Kelender um: 
fchaffen, am. meiften von Geiten der Poefie verwahrlofet 
feyen, fo glauben wir doch bei den Bildern des Zodiafus am 
wenigften Widerfpruch erwarten zu dürfen, wenn wir fie als 
einfache Kalenderzeichen anfehen, welche ſich auf die Elima- 
tifchen Berhältnige desjenigen Landes beziehen müßen, dem 
fie ihren Urfprung verdanken, Die Benennung derfelben 
kann uns ziemlich gleichgültig feyn, wenn fie wie zur, 
amphora, kumbba oder pharinuthi (der Waßermacher) 
in den verfchiedenen Sprachen erfcheintz die Eyriologifchen 
Figuren, größtentheils von den Bildern abgekürzt, jedoch von 
ziemlichem Alter, inner noch weniger Aufklärung gewähren. 
Ohne Rüdfiht auf den wahren Anfang beginnen wir mit 
den drei bedeutfamften Zeichen, welche auf periodifche Ueber: 
ſchwemmung "hinweifen und ſchon von den Alten fo gefaßt 
wurden 9): . 


I, Der Steinbod hat eine Doppelgeftalt, halb Fiſch, 
halb Gazelle oder Bock. Aratus gedenft des Fifchfchwanzes 
nicht, wol aber Eratofihenes, der ihn nach geläufigen Ideen 


actions, Das Bud, Fam nicht in den Buchhandel und wurde mir durch 
die Güte Sr,. Ercell, des Herrn Grafen von Dohna zur Anficht. 


1137) S Schmidt a, a, O. 
1138) ©. Ideler über vie Sternnamen &. 196, 
I. R 


J 
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Pan nennt ''?%). Bei den Indern iſt es eigentlich der 
Tumler oder Delphin (makara, von mak, hinaufſteigen), 
und wird dann mit einem Seeungeheuer, welches dem Gotte 
Baruna geweiht ift, am gewöhnlichften. mit dem Krokodil, 
verwechfelt ''*%). . Die, Bildung. des ausgehenden Fifch 
fhwanzes kommt bier häufiger vor: unter andern bei der 
Matsyavatara des Viſhnus; um aber das Steigen des Waßers 
recht anfchaulich zu machen, zeichnet aud die Indiſche Sphäre 
die Protome einer. Gazelle hinzu. 


I. Der Waßermann (#öoozöog), bei den »Dichtern 
bald Deufalion, bald Ganimedes, gießt aus einer Urne 
Ströme Waßers herab, und fchen Gratofthenes Meint, er 
fcheine feinen Namen von der That zu haben 49.  »Nur |} 
Schade,« bemerft Voß, »daß wenn der Waßermann am [ih 
Himmel fein Amt verwaltet, in Aegypten weder Nilfchwel- |ı 
lung, noch fonderlicher Regen ift 1442).) Da es überhaupt |€ 
in dem obern Theile Aegyptens faft gar nicht regnet, fo 
müßen Oatterer und Hug nothgedrungen an das Deffnen der f 
Schleufen denfen ''*). Im Sanskrit heißt diefes Zeichen |}; 
geradezu Krug(kumbha), der in der Hand des Waffermannesdie | j, 
auffallendfte Aehnlichkeit mit den Aegyptifchen Kanopusfrügen | y 
darbietet ''**). Nach diefem periodifchen Negen folgt dann |}; 
im dritten Monate der Negenzeit das völlige Wachen der | j; 
Ströme, welches ni 

IH. die Fiſche andeuten. Die Mythe von diefen fnüpft |? 
fi fajt unwandelbar, und diefes fogar fehon bei Ktefias, an il 

- l 

1139) Eratosth. Catasterism. 97. Bei Manilius Astron. 4, | 31 
791: ambiguum sidus terraeque marisque. 1 
1140) ©. die Abbildung bei Jones Works IV. p. 86. und oben | „, 
Theil I. Anmerk. 784. w 
1141) Eratosthenes.a.a. D. cap. 26. N 
1142) Voß zum Aratus, Vers 281. ll 
1143) Diodor. T, 10. Hug a. a. D. ©. 238. N 
1144) ©. Paterson Asiat.Res. VII. p. 76. und Theil I. S. 204- | wı 
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den Orient, nämlich an die forifche Göttin Derketo *45). 
Im folgenden Monate ift das Waßer infoweit abgelaufen, 
daß man \ 


IV. im Widder das Eleine Vieh wieder auf die Weide 
treiben fann. Die mythifchen Anfichten der Alten fchwanfen 
über diefes Bild, welches bald den Widder des Bachus in 
Libyen, bald den des Phrixus und der Helle vorftellt 40)3 
die Neuern beziehen es auf den Jupiter Ammon, der über die 
Frühlings: Nachtgleiche den Vorſitz führe 1147), wodurch der 
Zodiakus erft um 560 vor Chr. Eünnte erfunden feyn, und 
wogegen wenigftend Bibel und Zendavefta fprechen. 


V. Der Stier wird von den Mythen auf den Stier 
der So, der Europa, und auf den Apis bezogen ''*?); er ift 
das anatürlichfte Zeichen, daß man das Feld beftellen müße 
und nebenbei ift die Reihenfolge beobachtet, weilfnach dem - 
Schaafvieh im Frühlinge dad Kind wirft. 

VI. Die Zwillinge find auf der Indiſchen und Ae— 
guptifchen Sphäre verfchiedenen Geſchlechts, aber diefe Dar: 
fiellung fiheint jung, da man bei den Griechen Triptolemus 
und Jaſion, Zethus und Amphion, Herkules und Apollon, 
oder die Dioskuren in ihnen fand "1%. Die Lestern Eönnen 
nicht gemeint feyn, da fie auf den Morgen: und Abendftern 
fi) beziehen 1150), und aus dem Kamen didvuuoe, im Sanskr. 
mithuna, ein Paar wird das Gefchlecht nicht deutlich. 
Die neuern Auslegungen find hoͤchſt gezwungen: Gatterer 
nimmt an, es ſeyen in Diefem Monate in Aegypten die 


1145) Ktesias fragm. p. 394. Edit. Baehr. Diodorus Sic. 
2, 4. Eratosthenes a. a. D. cap. 38. Sdeler a, a. D. ©. 202. 


1146) Eratösthenes Catasterism. 19 


1147) Jablonsky Pantheon J. p. 163. Lalande Astron. 1. 
p- 245. ; 


1148) Eratosthenes a. a. D. 14. 
1149) Eratosth. Catasterism. 10. 


1150) ©. Buttmann in der Abhandl. der Academ. ©. 47. Uebri- 
gens waren die Dioskuren den Aegyptern unbefannt. Herodot. 2, 43. 
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meiften Zwillinge geboren worden; Schmidt denft an Horus 
und Harpofrates, beide aber werden als Sonne gedeutet, und 
dann fritt derfelbe Fall ein, wie bei Herkules und Apollo, 
namlich, daß die Sonne durdy die Sonne geht; die beiden 
Augen des Horus bei Hug find offenbar Grübeleien der fpa- 
tern Seit, und ein bloßer Zufall ift e3 endlich wol, daß fie 
gerade neun Monate nad) der Jungfrau fallen, als wären fie 
von diefer die Kinder. Statt der menfhlichen Zwillinge, auf 
welche jedoch fehon die Asvinau der Inder in ‚den epifchen 
Gedichten fih zu beziehen fcheinen, finden ſich auch zwei Ga: 
zellen, und jo kann das Bild ganz einfach die üppige Natur 
überhaupt andeuten. 


VIE Die Erklärung des folgenden Zeichens durch Krebs 
ift zwar „allgemein und alt, aber wahrfheinlih unrichtig, da 
die Abbildung im Imdifchen und Aegyptiſchen Zodiafus viel- 
mehr einen Käfer (scarabaeus sacer Linn.) darftellt 1159, 
der zur Sonne firebt, dieſer geheiligt war, und erft in ſpaͤ— 
terer Zeit als Solftitialzeichen dem Anubis zugefellt wurde. 
Die griechifche Fabel läßt den Krebs aus dem Sumpfe Lerna 
Eriechen und den Herkules am Fuße verwunden, als dieſer 
mit der Schlange fämpfte, worauf er ihn mit dem Fuße zer- 
trat 9): eine Mythe, die augenfcheinlich erft aus dem 
Sternbilde entfland, zumal da die Tafchenkrebfe, denn ein 
folcher müßte eS feyn, nur in der See leben. Nachher er— 
klaͤrt Makrobius den Krebs von der retrograden Bewegung 
der Sonne ''?®), wofür er fich nach der Stellung als Sol⸗ 
ftitialpunft fehr wohl eignen würde. 


VII. Der Löwe, da3 Bild der Kraft, bildet gegen- 
wärtig nicht mehr den Gulminationspunft der Sonne, wie 


1151) ©. Descript. de V’Egypte I. Planche 23. MA. PI. 
79. 87. Bergl. Rhode über den Zodiafus ©. 30. 


1152) Eratosthenes cap. 11. Ideler a. a. 8. ©. 159. 


1155) Macrob. Saturn. 1, 17: cancer retro ‘et obligue cedit; 
eadem ratione sol in eo signo obliquum, ut haha incipit agere 
regressum, 
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nach der alten Sphäre, auf welche die Mythen fich beziehen, 
aber es liegt noch in dem Horazifchen furit et stella vesani, 
leonis, und in dem Nemeifchen Löwen, welchen Herkules über: 
wunden ""°). Mad allegorifche Erklaͤrer von der Achnlich- 
Feit des Namens zwifchen. Löwen und Waßer im Koptifchen 
von der Loͤwenbaͤndigung bei dem Tempel des Ofymandyas, 
von dem Löwen als Symbol des Nils und der brüllenden 
Kataraften noch bemerken, ſcheint weit gefucht und für die 
Zeit, von der es fich handelt, zu Fünftlich. 


IX. Die Sungfrau mit der Spifa ift an fich klar als 
Bild der Ernte, und nur, wie Voß bemerkt ?'°°), auf ges 
mäßigte Gegenden anwendbar; allein dem ganzen Alterthume 
ift eine Frau als Schnitterin fremd, und fie kann demnach 
nur auf die Erde fich beziehen, welche als Göttin ihre Gaben 
fpendet. Darauf zielen auch noch die fehwanfenden Mythen, 
nach denen. fie bald: Dife und Aſtraͤa, weil fie fpäterhin die 
Mage tragt, bald: Sfis, immer aber eine Göttliche (nag9Evog 
d1ös) ift sd > 4 


X. Die Wage war der frühern Griechifchen Sphäre 
unbefannt, denn die Scheeren des Sforpions nahmen die 
Stelle ein *1°7), ımd fo auffallend es ift, daß hier Ein Zei: 
chen den Raum von zweien fich erſtreckte und ein Thier 
getheilt werden mußte, fo ficher läßt es fich mit Zeugnißen 
belegen. XAratus fo wenig, als die Sphäre des Empedokles, 


1154) Eratosthemes Catast. 12. 
. 1155) Bo $ zum Aratus 96. 


1156) Aratus Bers 985 
Ob fie nun von Afiräos gezeugt, der, wie man erzählet, 
Bater desSternheers war in der Urzeit, oder von fonftwem 
Ruhigen Sinnes hinfhwebte. 
Vergl. Vers 105. 129. Bayer Uranometr. p. 54. Scaliger ad 
Manilium 2, 527. 


1157) Ovid. Metamorph. 2, 197: Porrigit in spatium signorum 
membra duorum. Manilius 4, 203. librantes noctem Chelae. 
Buttmann (bei Ide ler Gef. der aftron. Entd. ©. 375) vermuthet 
fharffinnig, daß man y7A7 für Schaale (vergl. oyAn) nur gemiß- 
deutet habe. 
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welche doch ihr jüngeres Alter dadurch anzeigt, daß fie den 
Widder ald Xequinoftialzeihen fest ''°°), Tennen die Wa— 
ge *1°°), und felbft noch Ptolemäus verſchweigt ſie, gebraucht 
aber, merkwuͤrdigerweiſe, den Namen Zeyös für das Sternbild 
bei Chaldäifhen Beobachtungen von 237 vor Chr., als bei 
den Römern von Aftronomie noch nicht die Nete war ''°%). 
Denn die Sage ging, daß erft die Römer zu Ehren des De: 
tavian, der unter der Mage geboren war, diefes Zeichen an 
den Himmel gefest hätten; allein Virgil, auf welchen man 
fich beruft 1161), fcheint bloß dem Caͤſar eine wißige Schmei- 
chelei fagen zu wollen, und die Wage kann, wie Ideler mit 
Mecht erinnert, ein altes Bild feyn, welches set erſt in die 
Faften aufgenommen fey 1162). Dazu fommt, daß Diefes 
Zeihen von den Römern hätte zu den Indern gelangen 
müßen, und wir hier nothwendig ein fremdes Inftrument mit 
vielleicht fremdem Namen antreffen würden: dem aber ift nicht 
fo, fondern tulä ift die Wage mit zwei Schaalen, worauf 
Yama, die Thaten wägt, und deren fich die Goldfchmiede be: 
dienen; es leitet fich her von dem ächt fanskritifchen Stamme tul, 
wägen, der von jeher in der. Sprache ſich befindet, und be— 
deutet jodann aequalitas an fih, wie denn das Bild das 
natürlichfie Zeichen der Aequinoctien ift 1163). 


XI. Ueber den Skorpion finden fich wenige Fabeln; 


1158) Sphaera Empedocl. bei Heilbronner hist. Mathes. 
v3. 86. 

1159) Aratus Vers 545: dann auch die Scheeren des Skor— 
pions und er felber. Vergl. Eratosthenes a. a. ©. 7.Heilbrons 
ner.a. a. D. p. 126. (vs. 49. 50. 120); Bo$ Antifymbolif I. ©. 78. 
Bayer Uranom. p. 53: erant olim libra etscorpio unum — 


Den Platz der Wage nahmen die Sterne & P u € ein. 
1160) ©. Bode zum PBtolemäus S 27. Ideler a. a. O. 


1161) Virgil. Georg. 1, 34. Sueton. August. 5. Zergl. Lalan- 
de I. p. 240. 255. Dupuis a. a. OD. p. 429. 


1162) Ideler über die Sternnamen ©. 174. Geſchichte der aftron. 


Entved. ©. 370. ff 


1163) Manilius 2, 242: aequantem tempora libram. Bergl. 
Rhode a. a. D. ©. 37. 
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in Aegypten faͤngt unter ihm das Reich des Typhon an, wel— 
ches dort, wie wir ſehen werden, keine Bedeutung hat. Sehr 
natuͤrlich aber ſteht das Bild in Beziehung zu einem Lande, 
welches um dieſe Zeit eine Menge giftiger Inſekten, oder 
Krankheiten aufweiſet, und gerade Perſien und das noͤrdliche 
Indien wimmeln im Herbſte von Skorpionen, Schlangen 
und anderem: Gewuͤrme 164). 

XH. Vom Schuͤtzen allein giebt es keine befriedigende 
Deutung; welche man aber- auch anwenden moͤgte, jo will 
wenigftens Feine auf Aegypten paffen. Mehre Alten dachten 
an den Gentaur, welches jedoch ſchon Eratofthenes wider 
lege 1765); Bleiben wir daher bei dem natürlichen Bogen: 
ſchuͤtzen ſtehen, deffen Sigle von einem Pfeile Gatterer zır 
einer Pflugſchar machen will, fo fragt es fih, was er- im 
Nilthale folle, deſſen Reichthum an Roſſen wir: bezweifeln 
mußfen, und deſſen Sagdlujt Feiner Erwähnung gefchiebt fuͤr 
die Letztere dagegen wäre das Bild ganz an feiner Stelle in 
dem Pferdereichen Norden von Wien, und wo alle Zeichen: 
ihre Erklärung finden, da möge das Eine mit. einer Muth— 
maßung fich begnügen. 

Hat nun aber diefe einfache —— der- Zodiakalbilder 
nur irgend einen Grund, und muß diejenige Nation, auf 
deren Clima nicht etwa einige, ſondern alle Zeichen ſich be— 
ziehen, den Thierkreis angeordnet haben, fü braucht es nur 
Einen Blif, um ſich zu überzeugen, daß er mit Aegypten 
im entfchiedenften MWiderfpruche ſtehe. Wenn andere Flüfe 
abnehmen, fagen fehon: die Alten, ſo ſteigt der Nil’ vom Som-- 
merfolftitium bis zum Herbfiiguinoetium **°°), und wenn 
andere Völker Winter haben, ift in Aegypten Alles bluͤ— 
hend 1157), Die FrühlingsNachtgleichen finden flatt im: 


1164) ©. Theil I. ©. 248. Vergl. Legentil in den  Memoires 
de PAcad. 1785: p. 449: 

1165) Eratosthenes Caiast. 28. 

1166) Diodor Sic. 1, 36. 

1167) Athenaeus Deipnos. 5, 6. Vergl. Hug a. a. O. ©. 48. 
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Midder, ber Nil. beginnt: zu fleigen im Krebs 21166), die 
Ueberfchwernmung dauert bis zu der, Wage in den Herbft: 
Nachtgleichen, und der Löwe kann nicht mehr Bild der Son— 
nenhöhe feyn. Die, Aderarbeit fängt im November, alfo im 
Schüsen an !'°°), und erft im April ift ıdie Sonne im 
Stier, ber nicht einmal mit Gatterer Ernteflier feyn kann, 
denn die Erndte fällt hier im Marz, während in dem Zeichen 
der Sungfrau das Land unter Waßer if. Kurz, am Nil 
wird die ganze Drdnung verrückt und mit Feiner geringern 
Aenderung hergeftellt, al$ wenn wir, mit Duͤpuͤis, die Früh: 
lings-Nachtgleihen in die Wage feßen und den. Krebs als 
Minterfolftitium annehmen 1170): daß aber dann Loͤwe, 
Krebs und Stier ihre Bedeutung verlieren, iſt noch eine 
Kleinigkeit gegen das ungeheure Alter diefer Pofition, welche 
14,272 vor Chr. flattfand! Duͤpuͤis fcheint hier felbft einen 
Schwindel empfunden zu haben, wenn er, um einzulenfen, 
feit der Sündfluth eine Ungleichheit im Fortrüden der Nacht: 
gleichen bypothefirt, als hatten fich die Geftirne nach Men: 
ſchenwitz und Wahn in ihrer ewigen Ordnung wanfend ge 
macht; dazu kommt, daß die Gonjectur nad) einem Aegyp— 
tiſchen Zodiakus gewagt worden war, den ber Tügenhafte Pa— 
ter Kircher erft zufammenfeste und der an den römifchen 
und arabifchen Zahlen fich entlarvt 1171). „Wir. find weit 
entfernt, den alten Chaldäern, für welche die meiften Sach— 
kenner fich entfchieden haben. 172), den Thierfreis zu entzie- 


150. Ein altes Buh: Schauplas der Natur (Wien 1753) IV. ©. 367. 
ſpricht vielleicht fchon nad) diefen Gründen den Aegyptern die Sefindung 
des Thierkreiſes ab. 


1168) Manilius 4, 748: 
Nilusque tumescens 
In cancrum, et tellus Aegypti jussa natare. 


1169) Plinius I8, 47. 
1170) Dupuis origine des cultes. a. a. ©. p. 406. 457: 
1171} Kircher Oedip. Aegypt. II. p. 164. 206. 


1172) Lalande Astron. I. p. 234. Ideler über die Sternnamen 
S. XI. vergl. van Goens zu Porphyrius p. 113. seq. 
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ben, fo wenig diefes bei dem Inſtitute der Woche unfere Ab: 
fiht war: es kommt nur darauf an, die an fich unwichtigen 
fiderifchen Probleme, auf welhe fpaterfin fo. viele Mythen 
fih beziehen, von allen Seiten zu beleuchten, und, wenn fie 
zugleich in Indien fich finden, Ddiefelbe Veranlagung zu den: 
felben ‚hier nachzuweifen. Auf das nördliche Indien und Ben— 
galen würde der Zodiafus vollfommen paffen, denn während 
die Küfte Malabar durch die Muffons aus Südweften in der 
Negenzeit mit Aegypten völlig übereinfiimmt und mit den 
Herbft -Nachtgleichen das Zurücziehen des Waßers (Gala- 
vifhuva) auch bier eintritt, fo beginnt dagegen in Bengalen 
der Nordoft-Muffon im Herbfte, und die Negenmonate, cha- 
turo värfhikan mäsän nennt fie ſchon der Ramayana, fal: 
Ien, unferer Sphäre gemäß, vom November bi zum Fe— 
bruar 1173), Die Bedas feken den Lenz (vasanta) unter 
die Zeichen der Fifhe bis zum Stier fofort nach der Ueber— 
ſchwemmung 1174)3 dieſe drei Monate ſind die angenehmſten, 
es beginnen ſodann die Pilgerfahrten nach Haridvari bis zum 
April Hin 1175)3 das Schaafvieh, welches Fein Marſchland, 
wie Aegypten, liebt, wird auf die Weide getrieben und hat 
fich feit den Nachrichten des Ktefias nicht verringert, da man 
zu Madras ſechs Schaafe um eine Pagode einkaufen kann ?1 7°); 
endlic beginnt die. Aderzeit unter dem Zeichen des Gtie- 
reg 2177), und der Thierkreis bietet fomit noch gegenwärtig 
dem Inder eine Art von Kalender dar, während er für Ae— 
gupten eine durchaus nichtsfagende Hierogiyphe ift. Daher 
laßt auh Rhode es zweifelhaft, vb nicht die Erfindung an 
den Ufern des Ganges gemacht worden fey 11768), und Wil: 


1173) ©. Theil I. ©. 37. 
1174) Asiat. Res. VII. p. 233. 
1175) Asiat. Research. XI. p. 450. 
— ©. Munro bei Sprengel: Neue Beiträge u. ſ. w. VI. 


1177) Legentil voyage I. p. 547. 
1178) Rhode Verſuch über das Alter des Thierkr ©. 17. 
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liam Jones beginnt fofort feine Unterfuchung über den In— 
difchen Zodiafus mit_den Worten: »ich unteriehme es, eine 
Meinung, welche DEP gllehrte und fleifige Montuͤcla mit der 
Außerften Verachtung zu behandeln fcheint, zu behaupten, daß 
die Indiſche Gintheilung des Zodiafus nicht von den Grie— 
chen oder Arabern erborgt worden, fondern, da fie in diefem 
Rande feit undenklichen Zeiten befannt und zum Theil diefelbe 
ift, wie bei andern Nationen des alten Hinduftammes, ver: 
muthlih durch die Vorfahren diefes Stammes‘ vor fei- 
ner Verbreitung erfunden ward '17°),« Die Einwendungen 
von Montücla, auf welche hier gezielt wird, find fehr duͤrf— 
tig: es find Ausfagen der Miffionare, daß ein Indischer Naja 
der neueften Zeit aftronomifche Tafeln habe copiren laffen, und 
daß die Inder felbft geftänden, ihre Kenntniß des Himmels 
von einem nördlichen Volke zu haben, welches allerdings dem 
Legentil im Dekkan mit Necht erzählt wurde; der Frage, 
warum man feinen Elephanten im Zodtafus erblide, nicht zu 
gedenken 11350). Colebrooke muthmaßt, dap auch die Araber 
diefe Bilder zunächft von den Indern hätten 1181), md 
diefe fagen es im Grunde felbft, infofern Maffudi den 30- 
diakus auf Brahma zuruͤckfuͤhrt 1182). 

Es draͤngt ſich endlich noch die wichtige Frage auf, ob 
die Anordnung des Thierkreiſes getroffen worden, als Sache 
und Bild zuſammenfielen, mit andern Worten, als der 
Widder Fruͤhlings-Aequinoctialzeichen war, welches um das 
Jahr 500 oder 560 vor Chr. ſtattfand *), oder ob es 
früher gefchehen ſey? Wir dürfen hier nicht willkuͤhrlich ruͤk— 
fen, weil das Alter fofort in das Ungeheure waͤchſt, denn 
die Fortruͤckung der Nachtgleichen beträgt in 72 Sahren 1 


1179) Jones Works IV. p. 7I. seq. 

1180) Montucla hist. des Mathem. I. p. 432. seq. 

1181) Colebrooke Asiat. Res. IX. p. 323. seq. 

1182) ©. die Stelle bi Deguignes in Memoires de l’Acad. 
XXV. p. 70. ‘ 

1933) Bode zu Ptolemäus ©. 243. 249. 
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Srad, mithin tritt erft nach 2160 Jahren ein anderes Zei: _ 
chen an die Stelle des fruͤhern; der ganze Kreislauf endet 
in 25,920 oder 25,716 Jahren ''°*). Einzig und allein Die 
Mage, welche Zeichen der Gleichung bleiben muß, tritt flö- 
rend ein, alle übrigen Bilder aber erhielten in Indien ihre 
deutlichfte Beziehung, wenn mit dem Stiere das Jahr fich 
eröffnete. Die Hitze mit ihren Fiebern wird am druͤckend— 
ſten in den Herbftnachtgleichen, im Skorpion,‘ gerade wie 
die perfifche Lehre und die biblifhe Kosmogonie dad Herein: 
brechen des Uebel unter dem alten Drachen, und jüngere 
Stuͤcke der Zendavefta e8 unter dem Zeichen der Wage an: 
nehmen; im Steinbock fteigt die Sonne und das Waßer 
der Ströme, angedeutet durch das Amphibium Mafara, wel: 
ches alfo wol nicht fo gut den Wendepunkt einnimmt; der 
Waßermann gießt feine Ströme herunterz der heilige Kaͤ— 
fer erhält Bedeutung, weil er erſt zur Sonne ftrebt, aber 
noch nicht den höchften Punkt derfelben bezeichnet. Diefer iſt 
dann im Löwen, dem Haufe der Sonne bei den Aftrologen, 
daher Herkules ausruht auf der Loͤwenhaut, und in Aegyp— 
ten der Thron des Horus auf dem Löwen ift '"?5): über: 
haupt beziehen fich die fiderifhen Mythen alle nur auf diefe 
Sphäre, befonderd wenn in ihnen der Stier figurirt, an 
deffen Stelle in fpätern religiöfen Mythen der Widder, oder 
das Lamm trat. Die Chinefen fangen noch gegenwärtig mit 
dem Stier zu zahlen an, und feiern die Wiederkehr der Sonne 
im Waßermann 77%); noch jest bezeichnen die Perfer ihre 
zwölf Bilder mit numerifchen Buchitaben und feßen A fürs, 
B für II, f. f. 4°), und in der Zendavefta wird 
der Urftier, der himmlifche Lichtbringer, der da Gras wach— 


1184) Bode a. a. D. ©. 246. Vach Ideler (Handb. der Ehronot. 
I. ©."28) am genaueften in 26,777 Sahren, die Fortrüdung in 100 
Sahren zu 1° 20° 40° angenommen. 


I185) Horapo!lo hietogl. 1, 17. Macrob. Saturn. 1, 21. 
Beral. Gefenius zum Sefaias II. ©. 354. 


1186) Bailly Alte Aftron. I. S. 230. II. ©. 63. 
1187) Chardin voyage V. p. 84. 
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fen laſſe 1189), im Srühlinge gefhaffen.. Noch deutlicher 


wird dieſes bei den mithrifchen Monumenten,. von denen be- 
teitS geredet. worden 1189), und bei dem Xegpyptifchen Apis, 
als Urheber der Fruchtbarkeit »20), weldes für Aegypten 
durchaus Feine Bedeutung hatte, unbemußt aber noch bei 
Birgil durchſchimmert ''°"), und ebenfalls in dem Namen 
Beyevhs fich fund giebt, womit die Archiver den Dionyfus 
belegten. In allen diefen veligiöfen Mythen, welche das 
ganze Altertum durchdringen, eröffnet der Stier das Jahr; 
und e3 geht mit ihm und dem Frühlingsäguinortium bei der 
Weltihöpfung die Umwälzung fammtlicher Geftirne aus: in 
den Indiſchen Vedas beginnen die Krittifas, oder die Pleya- 
den am Halfe dieſes Sternbildes, ſowohl die Neihe der Mond: 
nakſhatras, als den großen Cykel überhaupt im Monate Magha, 
oder dem April, und Colebroofe feßt diefe Anordnung um das 
Sahr 1400 vor Chr. "9. Nur die einzigen Aegypter, bei 
denen fchon früher die Perfonification der Erde durch eine 
Kuh, als eine auswärtige Vorſtellung, vermuthet werden durf- 
te !193), treten hier, durch ihr Clima genöthigt, mit der ſpaͤ— 
ter erhaltenen Sphäre allenthalben in Widerſpruch: der Wid— 
der, noch im Zodiakus der Kopten dad Reich des Ammon 
genannt 1124), war ihnen bereit daS Zeichen der Frühlings: 


Rachtgleihen "'°°), und die Mythen vom Jupiter Ammon, . 


— 


1188) ©. die zahlreihen Stellen in der Zendav. Thl. III. Regiſter 
unter Stier. 

1185) ©. Zheil I. ©. 258. Freret in den Memoires. de P’Acad. 
KVI. p. 284: je serois plus porte à croire, que les fetes de Mi- 
ihra venoient de Chaldee, et qu’elles avoient été institudes, pour 
celebrer Vexalation du soleil dans le signe du taureau. 


1190) Aelian. Hist. anim. 11, 10. 


1191) Virgil. Georg. 1, 217: Candidus auratis aperit quum 


eornibus annum Taurus. 
1192) Colebr. Asiat. Res. VIII. p. 49I. IX. p. 332. 
1193) ©. Theil. I. ©. 255. ff. 
1194) Montucla hist. des Math. I. p. 71. 
1195) Belege bei Druman über die rofett. Infhr. ©. 63. 
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der und ohnehin mit einem femitifchen Namen entgegen: 
tritt 120), koͤnnen fchwerlich weit Uber das fechSte vorchrift: 
liche Jahrhundert, oder das Zeitalter des Seremias hinausrei- 
chen, fo wenig wie die Einrichtung des fothifchen Sahres, 
weil es mit dem heliafifchen Aufgange des Sirius begann. 
Der Hundsſtern folte, nach ihnen, bei der Schöpfung der 
Melt präfidirt haben 1107), weil fie nach Metons aſtrono— 
mifchem Sahre den Sahresanfang vom Sommerfolftitium an 
rechnefen, oder fie begannen daßelbe nach der Ueberſchwem— 
mung im Herbſte und verlegten die Schöpfung unter die 
Mage 1193), weil fonft die Züge des Dfiris Feine Bezie- 
bung zu dem ande gehabt hätten, denn wahrend diefer in 
Aethiopien (im tropicus caneri) war, fagt Diodor, trat 
der Nil mit dem Aufgange des Sirius, über feine Ufer '1°). 
Dennoch aber fingen fie ihre Trauer um den Oſiris an, wenn 
der Nil im Schwellen war, und die Thränen ber Iſis ver— 
mehrten das Waſſer 1200); ja fie verlegten das Roͤthen ih- 
rer Häufer, als Symbol der Sonnenglut, wie wir er bereits 
kennen gelernt 1201), in die Nachtgleichen, und Oſiris flirbt 
fogar in den Aequinoctien des Herbftes mit dem Gfor- 
pion 1202), Diefes find fammtlich Anfichten der Perfer und 
Snder von dem Abfterben der Natur und dem Siege des Bü- 
fen, die aber im Nilthale mit dem Anfange des Frühlings 
ohne alle Bedeutung find, und, genau erwogen, Die ges 
rühmte Weisheit der Aegypter gewaltig erfchüttern 120°). — 


1196) ©. Theil I. Anmerk. 511. 
1197) Bailly a. a. O. ©. 209. 


1198) ©. Alex. ab Alexandro 1. p. 850. Scaliger ad 
Manilium 1, 125. 


1199) Diodorus Sic. 1, 11. 

1200) Pausanias 10, 31. 

1201) ©. Theil I. Anmerk. 444. 

1202) Plutarch Isis et Osir. p. 377. 


1203) Dupuis origine des cult. II. p. 408: ceei est vrai dans 
“ nos climats, mais ne s’accorde pas exactement avec la vegetation 
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Die bis jet befprochene Kofition der Sphaͤre, auf welche die 
Sonnenmythen der alten Welt fich, beziehen, fand aber im 
Sabre 2720 vor Chr. Statt, und Bailly entfcheidet fich für 
dieſelbe 1204), allein fo hoch dürfen wir die Erinnerung und 
ganz befonders die Anordnung bes Thierfreifes bei feinem 
einzigen. Volke hinauffchieben; daher ſchlaͤgt Hug den gewiß 
zum Ziele führenden Mittelweg vor: die Einrichtung fey ges 


troffen worden, al3 die Golftitial: und Gleichungspuncte in - 


der Mitte der Bilder, 15 Grad rüdwärts, alſo etwa um 
1640 vor unferer Zeitrechnung, gelegen 1205). Diefes Fame 
fowohl dem Datum bei Lalande, der fie um 1700 feßt 12° 6) 
al3 demjenigen bei Colebroofe (um 140%), welche auch Muͤn— 
how ſehr wahrfcheinlich findet 1207), nahe, und die Wage 
konnte nunmehr fchon als Gleichungszeichen dienen. Das hohe 
Alter des Zodiafus erhellt übrigens auch dadurch, daß er auf 
ein ephemeres Sahr von 360 Tagen fih ſtuͤtzt, für deffen 
Borhandenfeyn zu viele Beziehungen reden, als daß wir es 
mit dem gelehrten Ideler bezweifeln dürfen !2°®). Bei den 
Griechen ſchrieb man ein foldhes dem Solon zu, und die 
Anfpielungen darauf laffen fi) Faum wegräumen 1?*°); in 
Aegypten wurde zu Phila täglich ein Gefäß mit Mil bis 
zu der Zahl von 360 hingeftellt 21°), eben fo viele Priefter 
mußten Nilwaffer in ein durchlöchertes Faß gießen 1211), 
und der Kiegsrod des Amafis beſtand aus Faden von 360 


de l’Egypte. Ce n’est donc pas en Egypte, qu'on doit en cher- 
cher Porigine. 

1294) Baillya. a. 2.1. ©. 8. 

1205) Hug a. a. ©. ©. 330. 

1206) Lalande Astron. I. p. 234. 

1297) Mündow zu Cuviers Urwelt, a. a. D. ©. 340. 

1208) Sdeler Handh. der Chronol. I. ©. 187. 

1209) Ebendafelbft ©. 258. 

1210) Diodorus Sic. 1, 22. 

i2il) Diodor 1, 97. 
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Drathen 1212). Am Node des jüdischen Hosenpriefters neh— 
men einige Nabbiner 360 Gloͤckchen und ebenfo vice Fenfter 
des Lichtes am Himmel an 1212)3 360 Götter fanden um 
die Kaaba der alten Araber, Semiramis zieht eine Mauer 
von 360 Stadien um Babylon 1?1*) und das altperfijche 
Sahr hatte nur jo viele Tage 1215). Bei den Indern ma: 
chen 360 Menfchenjahre ein Jahr der Götter und noch ge— 
genwärtig findet fich ein folches im Gebrauche bei den Bhat: 
taks auf Sumatra !?16), ferner auf Yava und Bali 1217), 
fo wie bei den Banianen in Surate und oberhalb des Bin: 
dhya 1215)3 fogar die Mexikaner bedienten fich deßelben, da 
fie 18 Monate zu 20 Tagen hatten, und die Epagomenen 

welche durch ihren Namen als hinzugefomene (rayöuera) 
ſich anfündigen, fpäterhin zu Schalt= und Fefttagen mach- 
ten 121°), Die Indifhe Stunde hat 60 Minuten, aber 
auch wohl 360 Augenblide 1220), und daß auch in Ae— 
gypten eine Stundeneintheilung von diefem Sahre entlehnt 
war, erhellt aus dem Ptolemaͤus, der nach den 360 Gra— 
den des Aequators, der Stunde 15’ der Minute 15, alfo 


dem Tage nothwendig 60 Stunden giebt, während der bür- 


gerliche nur 24 zählte 1221). 

Endlich bliebe noch der Eintheilung des Zodiakus in 120 
Defatemorien, auf jedes Zeichen zehn gerechnet, zu erwähnen, 
und diefes einzig und allein darum, weil bei den Grübeleier. 


1212) Herodot 3, 47. 

1213) Pirke Elieser cap. 6. 

1214) Diodor. 2, 7. Die fpätere Kesart ift 365. 

1215) ©. Interpret. ad Alex. ab Alexandro gen. Dier. 
I. p. 826. 

1216) Transactions of the roy. As, Soc. I. p. 501. 

1217) Asiat. Res. X. p. 148. 

1618) Baldaeus Befchreib. von Malab. ©. 472. Walther doc- 
trina temp. 164. 185 

1219) Robertfon Geſchichte von Amerika II. S. 336. 

1220) Walther a. a. ©. p. 145. 

1221) Bode zum Ptolemäus ©. 17. 
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der Drientalen auch diefe Zahl bedeutend wird, fo wie ferner 
der .Defane, deren es 36 giebt, auf zehn Grad zwifchen die 
Bilder vertheilt, da auch fie bei der Indiſchen Afttologie eine 
Kolle fpielen. ES find diefe in der Lehre vom Horoffop die 
Auffeher über eben fo viele Theile des menfchlichen Körpers, 
denn dem Mafrofosmos muß der Menſch als Mikrokosmos 
durchweg correſpondiren, und ſowohl die Planeten und 12 
Zodiakalbilder, als die 36 Dekane, nehmen Glieder von ihm 
in Anſpruch 1222). Man hat die Eintheilung der Letztern in 
Aegypten von dem Militair hernehmen wollen '?*?), allein es 
mögte gerade das Gegentheil eben fo wohl fich behaupten laſſen, 
da die Nomenvertheilung und manches Andere nur an den 
Himmel geknüpft wurde, damit das Land gleihfam die Welt 
vorftelle.. Aus dem Namen der Defane ift ferner auf grie— 
Hifhen Urforung gefchloffen worden 1229); indefjen lehnt 
diefes fhon Saumaife mit guten Gründen ab, einmal, weil 
die Bildung des Adjectivs ddzuvog unerhört wäre, und fodann, 
weil Pfelus und Andere die Einrichtung den Chaldäern zu: 
fhreiben 1225). Bei den Lebtern Fennt fie ficherlich fchon 
Diodor von Sicilien unter dem Namen der Yeol Pekaioı, 
von denen alle zehn Zage einer nach unten und einer nad) 
oben gefandt werde; nur findet hier, wie Gefenius mit Necht 


erinnert, ein Irthum in der Zahl ftatt, denn es müßen Feine 


30, fondern 36 feyn, zumal da gleich darauf nody 24 Andere 


1222) Origenes contr. Celsum 8, 58. Diodor, Tarsens. bei 
Photius p. 210. Edit. Bekker. 


1223) ©o Scaliger ad Manil. p. 223 und Gefenius zum Se 
faias II. ©. 330. 


1224) Manilius 4, 298: 
quas partes decimas dixere Decania gentes, 
A numero nomen positum est, 
Die Sache war gewiß alt, wenn es wahr ift, daß ſchon Teuker, der Ba- 
bylonier, darüber gefchrieben. 


1225) Salmasius Exercit. Plin. p. 653. de annis climaet, p. 
357. Hier wird an das Chald. diokna, imago, gedadyt, weldyes aber 
ſchon Burtorf auf eizomw zurüdführt. Der hald. Dekane erwähnt aud) 
Ptolemäus im Zetrabibl. 1, 22. 
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genannt werden, von denen die Hälfte oben, die Hälfte unten 
fich befinde '??%). Colebrooke weifet diefelben 36 Dekane bei 
den Sundern aus ihren aftrologifchen Büchern nach 1227), und 
bis jeßt haben wir faum einen andern Grund, fie mit ihm 
für ausländifch zu halten, als weil fie bier drefhkänäs 
heißen: von dris, fehen, abgeleitet, wuͤrden fie gerade als 
Auffeher fich bewähren, und die Aftrologie der Inder läßt 
ſich wenigftens aus ihren älteften Schriften beweifen. 











$. 109. Nach diefer trocnen aftrologifchen Myſtik, Die 
wir nur mit großer Ueberwindung dem Lefer dargeboten haben, 
weil fie nicht zu umgehen war, dürfen wir endlich Die Frage 
aufwerfen, ob fich bei den alten Indern Feine reellen Ber: 
dienfte um die Aftronomie aufweifen laffen? Die Araber 
fehreiben ihnen folche willig zu 1228); Abulfaraj nennt fie in 
diefer Beziehung eine Fundgrube von Weisheit, Maffudi, der 
Indien felbft befucht hatte, fpriht von einer alten Sterns 
warte mit 12 Thuͤrmen '??°), und Sultan Baber weiß es 
ebenfalls, daß Biframadidya vor 1594 Sahren, alfo 87 Sahre 
vor Ehr., Sternwarten zu Ujayini und Dhar in Malva er- 
richtet habe und daß die Inder noch ihre alten Tafeln ge- 
I brauchten 1280). Eine alte Warte, wie fich deren auch eine 
zu Delhi befindet, befchreibt Heber zu Benares, mit dem 
ausdruͤcklichen Bemerken, daß fie vor den Mohammedanern 
erbauf worden: es fey ein fteinernes Gebäude mit vielen Hö- 
fen, die zu Wohnungen der Aſtronomen und Studirenden ge 
4 dient haben mögtenz ein großer viereckiger Ihurm erhebe ſich 
bier mit einem Gnomon von 20 Fuß Hoͤhe und mit einem 


1226) Diodorus Sic. 2, 30. 31. Geſenius a. a. O. ©. 333. 
1227) Colebrooke Asiat. Res. IX. p. 367. 


1228) ©. Renaudot anciennes relat. sur la Chine p. 37. 58. 
Robertson historic. disquisit. on India p. 113. 


1229) Silv. de Sacy in Notices et Extraits. I. p. 9. 
1230) Baber Denkwürdigfeiten ©. 138. 
II. S 
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15 Fuß im Durchmeffer haltenden Gradbogen ’??'), Die 
Sternwarte wird gegenwärtig nicht mehr benußt, laßt aber 
doch wol mit andern Anftalten diefer Art auf ernft gemeinte 
Beobahtungen fchliegen. Und in der That find die Araber 
felbft die erften Anfänge diefer Wiffenfchaft den Indern ſchul— 
dig, wie fie es Bein Hehl haben, fo wenig wie die Chinefen, 
welche es mit Beftimmtheit angeben, daß 440 nad) Ehr. ein 
Indiſcher Aftronom zu ihnen gefommen fey '?3?). Bevor nam: 
(ich no Alhazen, um d. J. 800, den Almageft des Ptolemaus 
in das Arabifche Überfegte, war ſchon das aftronomifche Werf, 
woraus fpäter Mohammed Ibn Mufa die Algebra epitomati- 
firte, aus dem Sndifchen von Alfazari übertragen, und diefe 
Tafeln, die ein Indiſcher Fürft, Phigar, hatte berechnen laſſen, 
blieben lange den Arabiſchen Aftronomen unter dem Namen 
des großen Sindhind befannt 1232). Unter Mamun copirte 
ein Anderer aftronsmifche Zafeln nad) .den Regeln des Sind- 
hind 1224), und dad Driginal wird bis in die Zeit bes 
Behmen hinaufgefegt 1235): dieſes wäre Artarerred Pongi: 
manus, allein der Name fcheint verfchrieben und der Gaffa: 
nide Behram gemeint, der im 3. 440 zum Throne gelangfe, einen 
Zug nach Indien unternahm und mit vielen Geſchenken von dort 
zurückkehrte 1230), in welchem Falle da$ genannte Werk nur 
dad Siddhänta de3 Aryabhatta feyn Fann, wie fich weiter 
unten nod) ergeben wird. Bor dem Studium des Sanskrit 
fonnten nur dieſe jungen Zeugniße der Araber in Anjchlag 
gebracht werden, und fie wurden nicht einmal gehört, wie fie 





1231) Heber in Sommer's Taſchenbuch zur Verbreit. geogr, Kennte 
niße 1830. ©. 4#. 


1252) ©. Quarterly Review 1810. p: 293. 


1233) Casiri Biblioth. Arab, Escurial. I. p. 426. 428, wo ber 
Zitel mit addähro ddähiro, periodus circumgyrans, überfest wird. 


1234) Abulfaraj hist. Dynast. p. 114. 161. Vergl. Herbelot 
s. v, Zig und Alsind. 


1235) Montucla a. a. DO: Ip. 443. 


1236) Sacy histoire des Sassanides, an den Memoires sur la 
Perse, p. 337. seq. . 


— 
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ed verdienten; nach und nach hatte man indeffen erfahren, 
daß dad Volk noch gegenwärtig feine alten Zabellen habe, 
mittelft welcher es mit einer gewißen Fertigkeit die EMlipfen 
berechne und vorherfage; man wußte, daß dieſe Zafeln in 
vielen Abfchriften gleichfam erblich waren in den Händen ei: 
niger Brahmanen, welche daher den Namen Theofophen 
(devajnäs) führten und, ohne aftronomifche Kenntniße, die 
Verpflichtung hatten, den jährlichen Kalender mit feinen un— 
zähligen aftrologifhen SKleinmeiftereien zu fertigen 1237). 
Man war Zeuge gewefen, wie ficher und ſchnell nach jenen 
Tafeln berechnet wurde, und mit welcher Geringſchaͤtzung da= 
bei die Brahmanen auf Europäer herabfahen; aber ebenfalls 
war man Zeuge, wie wenig felbft die Gelehrteften im Stande 
waren, über die Gefeße des geftirnten Himmels Rechenfchaft 
zu geben, oder audy nur die Aſterismen nachzuweifen 173°). 
Diefes mußte vorläufig ein lebhaftes Verlangen nach jenen 
Zabellen erregen, und fie geriethen endlich dem franzöfifchen 
Aſtronomen Legentil in die Hände, der fie 1784 in den Me: 
moiren mittheilte. Er hatte erft den Schlüffel dazu fuchen 
müßen, gelangte aber dann zu dem merfwürdigen Nefultate, 
dag fie weit über unfere Zeitrechnung zurüdgingen und, je 
älter je mehr, der Wahrheit nahe kaͤmen, dagegen die juͤn— 
geren oft große Gorrectionen nöthig hätten. Diefer Umftand 
mußte Verdacht erwecken, denn die Tafeln konnten, wie 68 
die Sefuiten bei den Ehinefen gemacht, fingirt, oder wenigftens 
von den Sundern felbft zurüdgerechnet feyn. Das Lebtere 
vermutbete Laplace 7239), und ev hätte dafuͤr eine wichtige 
Analogie in dem Berfahren der Römer finden mögen, bie 
nach dem Gicero ihre Tafeln über Finſterniße eben fo zuruͤck— 


1237) Walther doctt. tempor. p. 188. Sartorıiüus ebenbafeldft 
p- 198: 


1238) Asiat. Res. IX. p. 323. 


1239) Laplace Darſtellung des Weltgebäußes 11. ©; 227. deutfihe 
Ueberjesung. 
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gerechnet hatten ??*°). Xegentil, der früher, im Jahre 1768, 
ſelbſt nach Pondichery gegangen war, um die Aftronomie ber 
Inder kennen zu lernen, hatte die Dperationen ber Brah— 
manen fehr einfach gefunden: die Zeit wurde mittelft der 
Klepsydra gemeffen, ein Meridian mit dem Gchaften bes 
Gromon, aber nut, wenn die Sonne im Aequator, oder 
mitten in der Welt ftand, wie fie ſich ausdrüdten, gezogen, 
und nach demfelben unvolfommenen Inſtrumente aus der 
Kindheit der Aftronomie fchienen fie auch ihre gradwinffichen 
Pagoden errichtet zu haben; nichts deſto weniger aber berech- 
neten fie im Beifeyn des Legentil eine Mondfinfternig, die 
nur um 30 Minuten von der genaueften Beobachtung ab— 
wih, und gaben an, daß fie dieſe Kenntniß den nördlichen 
DBrahmanen zu danken hätten, welche unter Salivahanas, zu 
Anfange unferer Zeitrechnung, mit derfelben zu ihnen gekom— 
men feyen 2241). Aus diefen mändlihen Mittheilungen nun 
und den dargelegten Tabellen, fo wie aus frühern Berichten 
der Miffionare, ſchrieb Bailly feine Gefhichte der Indiſchen 
Aftronomie mit Begeifferung für eine vorgebliche, nördliche 
Urnation, aber ohne diejenige Kritif, welche befonders dem 
Sachkenner bei folchen Unterfuchungen unerläßlich wird 1212). 
Mit William Jones, der auch auf diefem Felde fich verfuchte 
und überhaupt für die gefammte Indiſche Alterthumsfunde 
die Bahn brach, beginnt eine neue Epoche, denn es folgen 
bald Davis, Bentley und Eolebroofe, denen wir daS meifte 
Kicht über die Indifche Aftronomie verdanken, da fie mif 
Sach- und Sprachfenntniß aus den wiffenfchaftlichen Werfen 
des Volkes fchöpften, und befonders der Legtere mit einer un: 


— — 


1240) Cicero de republ. 1, 16. Vergl. Niebuhr Römifhe Ge— 
ſchichte I. ©. 259. 


1241) ©. Memoires de PAcad. 1772. p. 172. 1785. p- 334. his- 
toivre de ’Academie royale 1776. p- 108. 


1242) Bailly Gefchichte der GSternfunde des Altertzums, aus dem 
Franz. von Wünſch, Leipz. 1777. 2 Bde. 
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erreichten Gründlichfeit und faft aͤngſtlichen Vorſicht die Er: 
gebniße darlegte 1? *°). 

Die erften Anfänge der Sternfunde, welche nur auf die 
Bewegung der Geftirne, auf einige Namen derfelben, und auf 
den Mond.» und Sonnenlauf fich befchranfen, find in den 
alten Feltkalendern der Vedas enthalten, welche, nad aſtro— 
nomifchen Gründen, auf 1400 Fahre vor Ehr. zurüczugehen ſchei— 
nen: indeß finden fie fich fehr in der Kindheit. Sie fiheinen 
nad) Cykeln von 5 Fahren zu rechnen, dad Jahr ſelbſt ift 
Lunar, und intercalirt am Ende des Cykels und in der Mitte 
einen Monat; es hat ſechs Jahreszeiten: Frühling (vasanta), 
heiße Zeit (grishma), Regenzeit (varfha), gemäßigte Zeit 
(sarada), Winter (himanta) und Thauzeit (sisra), jede zu 
zwei Monaten; der Monat befteht, wie noch jest, aus zwei 
Hälften 1?**). Auf diefe Kalender-Tractate (jyotifhas) wird 
ein großer Werth; gelegt, da fich die religiöfen Feſte des Vol: 
fes ſo ſehr an die Geftirne binden, und es heißt geradezu bei 
einem Dichter: alle übrigen Saſtras feyen unfruchtbar, weil 
Uneinigfeit dort herrfche, im Syotifh aber dienten Sonne und 
Mond als Zeugen. Die wachfenden Einfichten treten dann 
immer mehr in den übrigen alten Schriften des. Volkes und 
oft in Überrafihender Anfpielungen hervor, ‚wie wenn es in 
einer Stelle der Beben heißt, daß der Polarftern feine Stelle 
verändert 1245), wenn in den Epopäen Sternbilder nament: 
lic) genannt, und die Firfterne, welche bei den Griechen erft 
Ariſtarch für Sonnen erklärte, als große Körper betrachtet 
werden, welche durch eigenen Glanz leuchten '?*°), und wenn 


1243) Davis in Asiat. Res. IT. p. 225. Bentley ebendaf. VI: 
p- 549. Colebrooke ehendaf. XII. p. 2099 und öfter. 


1244) Colebrooke Asiat. Res. VIII. p. 490. 


1245) Jones Works XIII. p. 371. Unſer Polarſtern (o ursae 
min.) kann nicht der der Alten feyn; Bailly nimmt, da die übrigen 
zu fchwach wären, # Draconis an, der 1236 dem Pol am nächften fand, 
und Golebroofe (As, Res. IX. p. 329) meint, man müfe diefe Gonjets 
tug annehmen, oder in ein nody höheres Alter zurücdgeben. 


1246) Indralok. 1, 84. Das Sanskrit unterfcheidet sta son stära 
Fix- von tära Wandelftern. 
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die Zodiafalzeichen nicht fowohl in alten Tempeln, fondern 
auch in fchriftlichen Denkmaͤlern erfcheinen. Meathematifche 
Gewißheit koͤnnen hier erft die woiffenfchaftlich aftronomifchen 
Werke geben, von denen Jones ein Verzeichniß von 79 will 
gefehen haben, und deren die Nation wirklich in hinreichender 
Anzahl befißt, obgleich fie fammtlich nach uhferer Zeitrechnung 
fi datiren. Die wichtigften derfelben wurden dem Hunter 
zu Ujayini mit der Angabe ihres Alterd genannt und bie 
Richtigkeit von Golebroofe verbürgt 2247). Es find folgende 
Werk von: 4 


Varähamihira vom Jahre 122, d. i. 201 nach Ehr. 
Yarähamthira II. » » 427, » 5806: 
fryhmagupta »..».550, .» 629. 
Niunjäla » .»ı 854, » 933. 
Bhattotpäla ».4,2:».,.'890,7.2:2969; 

| Svetotpäla » »" 939,0» 1018: 

‚ Yarunabhatta » :.» 9623, » 1041. 
Ehojarajä » » 964, » 1043. 
Bhäskara » ..» 1072, » 1150.°° 


Kalyänachandra » » 1101, » 1180. 
Ausgelaffen find bier Bifhnuchandra, welcher von Brahma— 
gupta cifirt wird, fodann Yulifas, und der wichtige Arya— 
bhatia, auf welchen fi Warahamihira, felbft feine Termino— 
logien annehmend, gänzlich ffügt, und den er, wie die ühri- 
sen Aſtronomen Indiens, als den erften menſchlichen, nicht 
infpirirten, Schriftjieller in diefer Wiſſenſchaft anfieht, wo: 
vurch anerkannt wird, dag ſich Aryabhatta von den Anfichten 
der Vedas losgeriffen hatte. Er verfaßte mehre hieher gehoͤ— 
ige Werke, von denen Aryäshtasata, Achthundert Di- 
ſtichen, Dasagitakä, Zehn Stangen, und Laghvärya 
sildhänta, das große Siddhanta des Arya, genannt 
verden. Letzteres ſcheinen Die Araber unter ihrem großen 


1247) Colebrooke Algcbr. of the Hind, Dissert. p. XXXYT. 
Die Aera iſt die Sakäbda ven 79. nad Chr., nad) welder fid) aud) 
die Indiſchen Drude in Calkutta vetiren. 
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Sindhind zu verftehen, denn fie nennen den Verfaßer und 
deffen Syſtem Arjabär ’**°), und böchft wahrfcheintich ift 
es ebenfalls der Andubarios in einem fpätern Chronikon, ber 
zur Zeit des Phaleg der erfte Sndifche Aftronom gewefen '*""). 
Es würde damit die Angabe der Araber ſtimmen, daß er zu 
der Zeit des Behram gelebt habe, denn Golebroofe fest ihn, 
nach aftronomifchen Gründen, in das vierte, höchftens. in das 
fünfte Sahrhundert '?°%). Die Algebra (kuttaka) und 
AnalyfisS (vija) wurde von demfelben behandelt '?°'), und 
wenn die Araber fpäterhin zwifchen dem Arjabar und dem 
Sindhind einen Unterfchied machen, fo rührt dieſes Daher, 
daß die folgenden Sivdhantas, wie Brahmagupta's Reviſion 
des Brahmaliddhanta, anderen Syftemen huldigen, obgleich 
fie auf den Aryabhatta fih ftüßen. Der nächitfolgende Va— 
rahamihiras, ein Brahmane aus Ujjayini, daher von feinen 
Scholiaſten Avantikas genannt, fehrieb, nad) frühern Schrif- 
ten, ein reichhaltiges Werk in drei Theilen: der erſte begriff 
die eigentliche Aftronomie, der zweite und dritte enthielten 
die Aftrologie oder Divinationskehre. Sie zerfällt wieder in 
drei Theile (skandäs), nämlidy Tantra, welches den Stand 
eines Planeten durch Berechnung zu finden lehrt, ſodann 
Horä, das eigentliche Horoffop mit Nativitätöftellerei, um 
darnach die glücklichen Anzeichen bei Reifen, Hochzeiten u. f. f. 
zu ermitteln, und endlich Sälkhä, die verfihiedenen Prognoftifa 
ſelbſt. Diefer dritte, aftrologifhe Theil feines gefammten 
Werkes ift unter dem Namen Vrihatsanhitä noch übrig und 
von Bhattotpala commentirt worden, unabhängig aber davon 
ift das dem Barahamihira zugefchriebene Suryafiddhanta in 





1248) Nach der Neigung der Gerebraten in r Überzugehen: vata, Fels 
gendaum, hindoftan. ber, gauda, Zuder, ganra u. |. W. 

1249) Chronicon Paschale p. 36: Zopösg GS00P6H0R, ör0- 
— Avdsßäpıos, 05 zul gundyoane — lvdoig Azgovour . 
Den Andubarios nennt, wenn id nicht irre, ſchon Eufebius, eg iſt mir 
Indeffen nicht gesungen, die Stelle aufzujinven. 

1250) Colebrooke Dissert. a. a. ©. p. XLIV. 

1251) ©. oben ©. 31 Colebrookea a. 2. p. XXXVII. 


230 Fuͤnftes Gapitel. 


feiner jegigen Geftalt, welches von Bentley fiharf ange: 
griffen und in das zehnte Sahrhundert gefegt wiirde '?°?). 
So find die Data zu vereinen, denn Varahamihira felbft 
fällt, nah) dem Stande der Goluren in jeinen Schriften, um 


472 oder 499 nad) Chr., womit alfo das Vorgeben der Inder _ 


befteht, daß er unter Vikramaditya gefchrieben habe, weil hier 
der dritte Fürft diefes Namens um d. J. 441 gemeint ift '?°®). 
Endlich aber wird es gewiß, daß Varahamihiras über 600 
Jahren unferer Zeitrechnung zurücgehe, weil ihn die Fabeln des 
Panchatantra citiren, diefes Werk aber bereits unter Nufhirvan 
in das Perfifche Üüberfest wurde 12°). Die dahin gehörige 


Stelle fteht im erſten Buche und follte im Hitopadeſas in 


der vierten Fabel des fiebenten Abfchnittes vorfommen, wenn 
der Epitomator fie aufgenommen hätte; fie wurde von Wilfon 
in zwei der beften Handfchriften des Panchatantra ohne Ab: 
weichung angetroffen, und lautet: WBarahamihira fager wenn 
der Sohn des Surya (Saturn) den Wagen Rohinis zertheile, 
dann werde Mabhavas. in der Welt auf zwölf. Sahre feinen 
Regen fallen Iaffen '?°°). — Der dritte Aftronom, deſſen 
Zeitalter abermal3 nach innern Gründen ſich ergiebt, ift 
Brahmaguptas um 581 nad) Chr. "?°%), und damit flimmt 
fogar. Bentley, der fonft die gefammte Indiſche Literatur für 
Ausgeburten ded Mittelalters erklären wollte, völlig über: 
ein 1257). Auch diefen lernten die Araber frühzeitig Fennen 
und der berühmte Aftrolog Abu Maafhar (+ 885) kommt 
genau mit ihm in Beflimmung der großen Zeitperioden über: 


1252) Asiat. Res. VI. p. 540. seq. 
1253) Wilson prefac. to his Diction. p. XIV. und XV. 
1254) Colebr. Asiat. Res. IX. p. 364. 


1255) Wilson in Transaetions p. 163: Uktancha Varähamihi- 
rena: yadi bhinatti süryaputro rohinyas sakatam iha loke, dvä- 
dasavayshäni tada na hi varshati Mädhavo bhümau.' 


1256) Davis Asiat. Res. IX. p. 242. Colebrooke Algebra 
Dissert. p. VI. XXXV. 


1257) Bentley Asiat. Res. VI. p. 586. 
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ein, auf deren Berechnung die Inder ihr beftändiges Augen? 
merk richten. Daher fprechen die Araber von drei Syſtemen 
(mazhab) der Aftronomen !?53): dem XArjabar, dem Sind— 
hind und dem Arkand, d. i. Arkasiddhänta (Sonnen= 
ſiddhanta) und diefe finden fich fammtlich in Indien, ges 
wißermaßen als aftronomifche Secten, wieder, je nachdem fie. 
den Cyklus der Yugaperioden mit Sonnenaufgang, wie Aryas 
bhatta, beginnen, daher Audayakas genännt, oder mit Pulifas 
um Mitternacht, woher feine Anhänger Ardharätrikäs heißen, 
oder endlich, wie die Mädhyandinas, um Mittag, wie aud) 
Ptolemäus den aftronomifhen Tag beftimmt 723°). Abu 
Maafhar folgt hierin dem Aryabhatta, nennt aber den Sn: 
difhen Auctor, aus welchem er diefes entlehne, nach der uns 
genauen lateinifcheir Verſion Nürnb. 1549), Kanke: das 
Wahre ift wol, wie Gafiri lieft und Golebroofe es annimmt, 
Katka, alfo die Algebra des Aryabhatta. 


Sch habe diefe Einzelheiten mit aufführen müßen, damit 
wenigftens die Meinung, welche fo zuverfihtlich ausgefprochen 
ift, ausgerottet.werde, als hätten erft die Araber griechifche 
Aſtronomie nach Indien gebracht. Bentley freilich ging da— 
bei von einem bloßen Geifte des Verneinens aus; Montücla 
drückt fih, dem umnkritifchen Anquetil folgend, nur unbe 
ſtimmt aus 1260), von dem würdigen Schaubach aber möügte 
man wünfchen, daß er diefe Meinung nicht fo ernftlich ver: 
treten hätte 1281). Schon im vierten Sahrhunderte fchrieben 
Sndifche Sternfundige, und theilten erfi im Bten unter Al 


1258) Dad Tarichol Hokhamai vom Jahre 1198 kennt fie bei 
Casiri Bibl. Arab. II. p. 332. M 1773. 


1259) Colebrooke Dissert, a. a. 9. p. VII. vergl. Sdeler 
bifter. Unterfuhungen ©. 23. 


1250) Montucla a. a. ©. I. p. 424: il est difficile de prendre 
un parte au milieu de ces pretensions diverses, etayees chacune 
des fortes raisons. Je me bornerai en consequence à les exposer 
laissant au lecteur la liberte de se determiner. 


1261) Vergl. Algem. Eiterat. Zeit. 1817. NZ 46. und 1820 
AF 103. 
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manſor den Arabern mit, die bis dahin von dieſen Wiſſen— 
ſchaften keine Spur geahnet hatten; der Arabiſche Aſtronom 
Albatani, deſſen Verdienſte mit Recht von Laplace hervor— 
gehoben werden '*"?), führt bekanntlich zuerſt um das Jahr 
942 die Sinus flatt der Chorden ein, und zwar, wie Schau: 
bad) mögte,- nach den Vorarbeiten der Griechen '*°°), allein 
Albatani verbeffert zuerft den Ptolemäus und trifft darin ganz 
mit Indiſchen Aftronomen, welche fihon die Sinus Fennen, 
überein; zudem erwähnt er früherer, und, nach Golebroofe, 
Sndifher Aftronomen, weil Ptolemaͤus erft jest unter Ha: 
run Rafhid den Arabern befannt wurde 1264). Aber grie: 
chifcher Einfluß, kann man einwenden, darf doch wegen des 
jüngeren Alters der Wiffenfchaft in Indien vermuthet werden, 
da felbft Golebroofe nicht abgeneigt ift, einen ſolchen, wegen 
der Achnlichfeit der Syſteme, aber in einer fehr frühen Zeit 
zwifchen Hipparch und Ptolemäus zu geftatten 1265). Hoͤ— 
ren wir zuerfi einige Stimmen der-Neuern, fo fallen diefe 
faft fämmtlich zu Gunften der Inder aus: »es fey gewiß, « 
fagt Legentil, »daß es Feine Nation des Alterthums, befon= 
ders im Driente gebe, bei welcher man fo viele Spuren ei: 
ner alten. Aſtronomie antreffe, als bei den Sundern, von 
welcher fie aber jest nur den Schatten übrig hätten 1256).« 
Daß fie es in diefer Wiffenfchaft, unabhängig von andern Na: 
tionen, zu einer gewißen VBolfommenheit gebracht, und oft 
eine Genauigkeit fih finde, die wir mit den beften Inſtru— 
menten erft fanden oder berichtigten, meint Bailly !?°°); 
daß die aſtronomiſchen Kenntniße der Stamefen und anderer 


x 


1262) Laplace.a. a. O. II. ©. 261. 

1263) Shaubad in Bode's Aftronom. Jahrbuche 1809. ©. 113. 
1264) Asiat. Res. XIJ. p. 245. seq. Dissert, p. LXXIL 
1265) Colebrooke Asiat. Res. XII. p. 245. seq. 

1266) Memoires de l’Acad. 1776. p. 111. 


ar Baillya.a. 2.1. ©. 197. Vergl. Papi Briefe über Ind. 
©. 401. 
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dftlichen Völker von den Indern herrühren, fpricht Montiücla 
aus 1265); daß ihre Aftronomie Feinesweges in änigmatifche 
Alegorien gehüllt fey, wie Sonnerat behauptet hatte, fon= 
dern jedem Manne von Fach Elar und verftändlich, ja leich— 
ter zu faffen werde, als jedes andere Werk, wenn erft die 
technifchen Termen zugänglich, die aber von den Panbdits 
faum mehr verftanden witrden, bemerft Davis !2°°); daß 
endlich die Inder frühzeitig beffere aftronomifche Negeln, als 
die Griechen zur Zeit des Ptolemaͤus gehabt, behaupten 
Freret und Colebrooke, unabhängig von einander 127°) und 
befonders die Worte des Letztern verdienen hier wörtlich mit- 
getheilt zu werden, da wir jede gründliche Kenntnig Indiens 
ihm verdanken. »Wir koͤnnen gerroft fchliegen,« fügt Cole: 
broofe, »daß, was die Dräceffion der Aequinoctien betrifft, 
die Inder eine Theorie hatten, welche, wenn gleich fehler- 
haft, ihre eigene war, und die in folgenden Zeiten Verthei— 
diger unter den Aſtronomen des Weſtens fand. Ferner, daf 
fie eine Kenntniß über die wahre Lehre von einer gleichfoͤr— 
mig rüdgängigen Bewegung hatten, zum wenigften vor 700 
Sahren, als die Aftronomen Europa’s gleichfalis über dieſe 
Frage unentfchieden waren, und daß fie der wahren Berech— 
nung diefer Bewegung nahe gekommen waren, viel näher 
als Ptolemaͤus vor den arabifchen Aſtronomen, und der Wahr: 
heit jo nahe, als diefe jemals gefommen 7’). Was wir auch) 


1268) Montucla a. a. ©. I. p. 446. 
1259) Davis Asiat. Res. II. a. mehren Orten. 


1270) Freret in Memoires de PAcad. XVIIT. p. 48: qwils doi- 
vent avoir eu de bonne heure des meilleures rögles d’astronomie, 
que les Grees n’en avoient au temps de Ptolemee, Colebrooke 
Asiat. Res. XII. On the notions of the Hindu astronomers con- 
cerning the praecession ofthe Equinoxes and mortions of the planets. 


1271) Asiat. Res. XI. p. 229. (vergl. p. 459): we may then 
savely conchde, that on the subject of the precession of the 
Equinoxes, the Bindus had a theory, which, thouch erroneons, 
was their own; and which, at a subserjnent time, found advoca- 
tes amongst the astronomers of the west. That they had a know- 
ledge ot the true doctrine of an uniform motion in antecedentia, 
at least 700 years ago, when the astronomers of Europe were al- 
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von dem GSuryafiddhanta halten mögen, fo haben wir auf 
jeden Fall die Gewähr eines Gitates aus Aryabhatta, um 
zu zeigen, daß die Inder die Quantität der Präceffion viel 
genauer erreicht, als Ptolemaͤus '*’?). Die Inder hatten 
unbezweifelt in einer fehr frühen Periode einige Fortſchritte 
in der Aftronomie gemacht, welche fie zur Regulirung der 
Zeit ausbildeten Ihr Kalender, fomwohl der bürgerliche als 
religiöfe, wurde hauptfählih, nicht ausfchlieglich, durch 
Sonne und Mond bedingt, und die Bewegungen diefer Ge: 
ftirne wurden aufmerffam von ihnen beobachtet, und mit 
folhem Erfolge, daß ihre Beftimmung der ſynodiſchen Revo: 
lutionen des Mondes, auf welche fie vorzüglich achteten, eine 
weit genauere ift, als die Griechen je erreichten '?7°).« 
Sp weit Colebroofe, und die aftromifchen Werke felbft geben 
zu diefen Behauptungen die Belege. Ihr Sahr ift folar und 
befteht aus 12 Monaten, zu 30, 31 und 29 Tagen; ber aftro- 
nomifhe Tag beginnt mit Sonnenaufgang und hat micht 
24, fondern, nad Sudifcher Art zu theilen, 60 Stunden zu 
60 Minuten. Demgemaͤß giebt Aryabhatta das Jahr an 
auf 365 Zage, 15 Stunden, 31 Minuten, 15 Sekunden, 
oder nach den einzelnen Monaten: 


so divided on the question. That they had approximated to the 
true rate of that motion much nearer than Ptolemy, before theAra- 
bianastronomers, and as nearer the truth as these have ever done since, 


1272) Ibid. pag. 226; At all events, whatever may be though 
of the Süryasiddhänta, we have tho authority of a quotationt 
from Aryabhatta, *© show, that the Hindus had ascertained the 
quantity of the prece ssion more correctly than Ptolemy. 


1273) Dissert. to Hindu ‘algebr. p. XXII: The Hindus had 
undoubtedly made some progress at an early period in the Astro- 
nomy, cultivated by them for the regulation of time. Their ca- 
lendar, both civil and religions, was soverned chiefly, not exclu- 
sively, by the moon and sun: and the motions of these lumina- 
ries were carefullyobsaerved by them: andwithsuch success, that 
their determination ef the moons synodical revolution, which 
what they were principally concerned with, is a much more cor- 
rect one than the Greeks ever achieved. 


a tr Fre ie en ——— 
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April hat 30 Tage 55 Stunden 32 Minuten. 


Mai WEL nr 24: 12 » 
Sunt »31 » 36 -» 33 » 
Suli ar} DE 1a a De b 
Auguft Be Bir. SL O0. N.y 


September » 300 ».%7 » 2 » 
October 29:54.» ey 
tovember » 29 » 30 LTE NH 
December » 29 » 20 ».53 °» 
Sanuar BREI 27 » 16 » 
Februar » 29 » 48 BABY 
März a AL 9 15" 


365 Tage 15 Stunden 31 Minuten 15 Sekunden. 


Und gerade fo beflimmte man es noch gegenwärtig dem 
Legentil; mithin nad unferm\ Stundenverhältniße auf 365, 
6, 12° 30° und alfo nur zwei Minuten länger, als unfere 
Atronomen das fiderifche Sahr beftimmen, naͤmlich zu 365, 
6, 10 Minuten 1274), Dagegen aber um drei Minuten län: 
ger, als das des Hipparch und Ptolemäus von 365, 6, 9, 48 
Sefunden 1279. Dieſe bewundernswürdige und doch nicht 
übereinftimmende Genauigkeit zeugt vollfommen für eigne Be— 
rechnung, wozu noch fommt, daß andere Indiſche Aftrono- 
men abweichen und nur in. den Sekunden, ja fogar in 
Zerzien variiren. So findet fih 3. B. das Gternjahr an: 
gegeben : . 

Bon Pulisa auf365,15,31°30°  =365, 6, 12'36”. 
Bom Süryasiddh. ° » 365,15, 31'731’ 24'365, 6, 2 363336. 
Bon Brahmagupta » 365, 15, 50° 22/ 30.*“ — 365,6, 129. 

Daß die Apogaͤen und Perigaen der Sonne ebenfalls be- 
kannt waren, erhellt daraus, weil der Juni als der Iängfte, 
December ald der Fürzefte Monat angenommen wird, anderer 


1274) ©. Euler doetrina temporum Indica p. 203. an Bayer 
hist. regni Graecor. Bactriani. 


1275) Ideler Hiftor. Unterfuhungen über die‘ aftron. Beobacht. der 
Alten S. 109. 
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Folgerungen zu gefehweigen, welche aus diefen Beſtimmun— 
gen Fünnten gezogen werden. Auf die Regelung des tropi— 
fhen Sahres dagegen, und auf den Bolföfalender erhielten 
die Indiſchen Aftronomen, aus fehr begreiflichen Urfachen, we— 
nig Einfluß, und die Chronologie liegt daher völlig im Argen, 
allein diefer Umſtand darf uns nicht voreilig auf eine bis da= 
hin fremde Wiſſenſchaft fchließen laffen, da man den allmäh: 
ligen Verfall derfelben eben fo flufenweife verfolgen, als die 
Antriebe, welche zu ihr hingeführt haften, wahrnehmen 
ann. Aryabhatta lehrt die tägliche Umwälzung der Erde, 
giebt nach Berechnungen den Diameter derfelben ziemlid) ges 
nau an, und fennt die wahren Urfachen der Eflipfen: daß 
aber er oder Frühere durch Naifonnement auf diefe Säbe ge: 
fommen, wird aus den Gründen klar, welche ihm Brahma: 
guptas entgegenfeßt, und aus denen, welche abermals ein 
fpäterer Commentator, Prithudafafvamin, zu Gunften des 
Aryabhattas anwendet, um die Revolution der Erde um ihre 
Are zu behaupten, denn die DBeweife für und gegen die 
Wahrheit gehen in die Gefeke der Mechanik ein, obgleich fie 
von beiden Seiten, nach Art der Sndifchen Dialectif, mit So: 
phismen fattfam verbramt find 1270). Und vorgearbeitet war 
den moiffenfchaftlichen Aftronomen Indiens allerdings durch 
eben die Theologie ihrer heiligen Bücher, welche fpäterhin 
nur den Irthum wieder obfiegen ließ, weil fie aus demfel- 
ben ihre meifte Nahrung zu ziehen vermeinte. Kalidafa weiß 
es recht wohl, daß der Mond fein Licht von der Sonne er: 
halte, und hält dennoch als Dichter die Volksvorſtellung feit, 
daß er ein Behälter des Amrita fey, den, wenn gefüllt, die 
Nitris austraͤnken 1277), Denn die Anficht war mit der Re 
ligion verfchmolzen, ohngeachtet gerade jest, mehre Jahrbun— 
derte vor Aryabhatta, der Fuͤrſt Viframaditya einen Meri: 
dian über Ujjayini ziehen und daſelbſt eine Sternwarte er: 


1276) ©. Colebrooke Asiat. Res. XIT. p. 227. 
1277) Theater der Hindus S, 332 und 86, 
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richten ließ 1275). Sodann bemerft es Curtius nach feinen 
Duellen, daß die Brahmanen forgfältig die Bewegung ber 
Geftirne zu beobachten und den Monat in 15 Tage zu 
theilen pflegten 279), welche Nachricht Skaliger nicht würde 
mißverftanden haben, wenn er die ZTheilung des Sndifchen 
Monates in zwei Hälften (paksha) zu 15 Titthis, als Per: 
fonificationen der Zagesnymphen, gefannt hätte 280). Strabo 
ferner ſchreibt ebenfalls, nach den Berichten der Macedonier, 
den. Brahmanen aftronomifche Kenntnige zu, und weiß, daß 
fie die fphärifche Geftalt der Erde behauptet hätten, welches 
David ſchon im Iyotiſh ausgefprochen fand '?*'). Aftrolos 
gifhe Almanache finden wir bereit3 zu der Zeit Aleranderd 
erwähnt, denn es gab Theoſophen, von den Griechen zu 
freigebig Philofophen genannt, welche am Neujahrstage an 
den Hof (eat Ivgas) des Fürften erfcheinen und die Witte: 
rung für das ganze. Fahr vorausfagen mußten 282). Mas 
"bier die Alten Witterung nennen, bezog fich auf die glüdli: 
chen Zage, an welche fich ſchon das alte Geſetz bindet 1282), 
und auf die unglüdlichen oder werbrannten (dagdhas), 
deren die altindifchen Bücher fo oft erwähnen und die 
in einem gefchriebenen Kalender verzeichnet waren 1254). 
Es leuchtet ein, daß die Ermittelung diefer Tage, da 
fie an die Conjunction der Planeten geknüpft waren, Be: 
rechnung erfordern mußte, und daher heißt ein Aftrolog 
im Sanskrit Nechner (ganakas) oder Zeihenfenner 


1278) Asiat. Res, III p. 44. Vergl. oben ©. 273. 
1279) Curtius 8, 9. 


1280) Scaliger de emendat. temporum IT. p. 112. vergl. Jo- 
nes Works IV. p. 129. 191. Colebrooke Asiat. Res. V. p. 105. 


1281) Strabo p. 1040. Davis Asiat. Res. II. p. 259 ©. oben ©. 210. 


1282) Strabo p. 1029. Diodor, Sie. 2, 25. 40. vergl Asiat. 
Res. X. p. 103. 


1233) Manu 3, 268. 273. seq. 


1284) Manu 4,114. Nalus5, 1, Hitopadesa p. 85. Edit. 
. Lond. Asiat. Res. III. p. 263. Sp erklärt fi Hiob 3, 4. 
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(nimittavid); feine Kunft entweder Götterbefragung 
(devaprasna) oder Nativitätsberehnung (jätaka), und 
derjenige, der dieſe Zeichen für ein ganzes Jahr in einen Ka— 
Iender bringt, führt den Namen Sämvatsaras, oder eines An: 
naliften. Bei Zranquebar befteht gegenwärtig noch der Ka— 
lender (panchängam) aus fünf Haupttheilen, aus den Tit— 
this, den Wochentagen (vara), den Naffhatras, den Yo: 
gas, und aus dem aftrologifchen Theile, der die Kärana und 
Tyäga, oder dasjenige vorfchreibt, was arı den glüdlichen oder 
unglüdlichen Tagen zu thun, oder zu laffen fey 1288). Und 
diefe Aftrologie mit Nativitätsftellerei aus dem Horoskop fin: 
det fi, bereit5 im Ramayana bei der Geburt des Rama, welche bei 
einer glüdlichen Gonjunction der Planeten flattfand 1236); 
ja wir lernen aus den vielfachen Beſtimmungen der alten 
Sanskritfchriften, daß damald fchon das Leben des Inders 
durch aftrologifche Ideen beherrfcht wurde, und Daß er nichts 
unternahm, ohne feinen Galender zu befragen. Natürlicher- 
weiſe mußten diefe Anfichten allenthalben fi entwideln, wo 
die Geftirne ihren Einfluß auf die Regierung der Welt, auf 
Charakter und Sitten, auf die Fünftigen Schidfale, ja fogar 
auf die phyſiſche Entwiklung des Menfchen behaupteten, 
allein alle diefe Umftände in der Geburtöftunde eines Kindes 
für daS ganze Leben voraus in den Geftirnen zu lefen, ift be 
reits, wir wiederholen es, ein Mißbranch der Affrognofie, wel- 
cher viele Beobachtungen vorangehen mußten. Welches Volk 
zuerft diefe Grübeleien, wodurd die Priefter fih Anfehn und 
unentbehrliches Dafeyn verfihafften, in ein völliges Syſtem ge— 
bracht, kann uns hier gleichgültig feyn, und ift der Aufſatz 
über Aftrologie in Lucians Werfen echt, fo möchte der geift: 
reihe Mann auch hier, wie bei der Philofophie, den 
richtigen Weg derfelben bezeichnet haben. Am ausfchweifend- 
ften fcheinen die alten Chaldaͤer, gegen welche fehon die he: 
bräifchen Propheten warnen, dieſe Kunft getrieben zu haben; 





1285) Walther doctrina temp. Indica p. 184. 
1286) Rämäyana I, 15, 81 seq. 
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von ihnen und dem Brahmanen lernte, dem Ammianus zufol— 
ge, Dyftafpes die Bewegungen des Himmels, und die Inder 
waren demnach felbft dem Werften als Aftrologen befannt. 
Diefed möge binreichen, um den Grund einzufehen, warum 
das Volk zu wichtigen Entdeckungen auf diefem Felde des 
Wiſſens gelangen, aber auch, wie es wieder gefeßelt werden 
Fonnte von den religiöfen Allegorien, zu denen früher eine 
oberflächliche Bekanntſchaft mit dem MWeltgebäude geführt 
hatte. Aehnliche Kämpfe zwifchen Irthum und Wahrheit 
finden wir allenthalben: Heraklides Ponticus und die Pytha= 
goraͤer Ekphantus und Philolaus lehren die Bewegung der 
Erde um ein, freilich noch von der Sonne verfchiedenes, Gen: 
tralfeuer, und Andere meinten, die Erde Fünne nicht die Mitte 
behaupten, eine Anficht, zu welcher felbft Plato fich fol ge: 
neigt haben; daß fie um ihre Are fich drehe, behauptet Ni- 
tetas von Syrakus, und auf diefe Thatfachen bezieht fich aus: 
druͤcklich Kopernicus, um mit der Wahrheit hervorfreten zu 
dürfen. Denn diefe war fofort, aus veligiöfen Gründen, wies 
der verlaffen worden, und Stimmen hatten fich gegen die 
Bermeffenheit der menfchlichen Vernunft, welche die Sonnen: 
fernen ausrechnen wolle, laut werden laffen 777); Lactanz, 
der Erzieher von Eonftantins Söhnen, und Auguftin Fampfen 
gleich heftig gegen die Annahme von Antipoden '?°®), und 
im Sahre 748 wird der Presbyter Birgilius vom Pabfte Ja: 
harias, dieſer Behaupfung wegen, der Smpietät angeklagt; 
bis zum 15ten Sahrhundert hin flreiten die Geiftlichen gegen 
die Geftalt der Erde als Sphaͤroid 1289), und noch Galilaͤi 
muß im Sahre 1631 die Notation derfelben abſchwoͤren, fo 
wie im Gefängniße für die EeKerifche Wahrheit wöchentlich 
fieben Bußpfalmen beten. Uber nicht unähnlich) den Kome: 
ten bewegt fich der veligiöfe Glaube mit der Einfidht des 


1287) Bergl. Plinius 2, 23: 

1288) Lactant. 3, 23. seqg. Augustinus de civ. Dei 6. 19 

1289) ©. Montfaucon praetat. ad, Cosm. Indicopl. p. 4. 
II. T 


u 
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Menſchen um die Sonne der Wahrheit in elliptiſchen Kreiſen, 
und es fuͤhren dahin die Beobachtungen aller Jahrhunderte, 
daß er nach wiederholtem Streben, paraboliſche Bahnen zu 
beſchreiben, vielleicht einmal völlig concentriſch werde, wenn 
nach langen Zeiträumen jegliches «Bol im Perihelio geftan- 
den; wenn zwar der leuchtende Streif gefchwunden, weil nur 
Nebelvünfte ihn erzeugt hatten, aber der felbftftändige Kern ſich 
verdichtet hat, um überall die warmenden Strahlen der Wahrz 
heit in fich aufzunehmen. Das alte Indien hat nad) dem 
Lichte geftrebt, fo viel es vermogte, natürlicy) aber mußten 
die allegorifchen Zraume den Sieg davon tragen, indem die 
Mythologie an die Himmelskörper fich band und. alle- Volks— 
legenden von den Göttern bei einer gründlichen, Aftronomie 
dahingefhwunden wären, weil die feientifiihen Werke über: die 
Geftirnfunde feinen Anfpruch auf Snfpiration machten und 
überhaupt die nackte Wahrheit der. Phantafie feinen fo weiten 
Spielraum verftatten wollte, als die VBorftellungen der Pus 
ranas ihn gewährten. In diefen herrſcht Daher noch inmer 
das fogenannnt Ptolemäifche Syftem, und es erfcheinen neben 
den 7 Wandelfternen noch zwei andere Körper, nämlich Kopf 
und Rumpf des Drachendaͤmonen Rahus, der, bei der Berei— 
fung des Amrita von Chandras enthauptet, am den Himmel 
flog, um fortan als imaginärer, dunkler Körper den auf- und 
abfteigenden Knoten bei Eflipfen zu bilden 1220). Unaufhörs 
lic) verfolgen feitdem Rahus und Ketus die Sonne und: den 
Mond, und diefe müßen bei der Finfterniß (grahana) dur) 
Gebet, weil e8 immer dunfel bleiben Eönnte und Licht dem 
Morgenländer das Höchfte ift, beſonders aber mit Geraͤuſch 
von dem Drachen befreit werden 1221): eine. merkwürdige 
Anſicht, die über der ganzen Erde ſcheint verbreitet: gewefen 
zu feyn. Die heidnifchen Grönländer, befreiten durch Geräufch 





1290) ©. Theil I, Anmerk. 713; 


N 
1291) Chaurapanch. vs. 10. Hitopades. p. 13. Edit. Lond. \ \ 
Tavernier Reiſe II. ©. ‚175. ! 
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die Sonne von dem verfolgenden Bruder Mond 1222), daf: 
felbe thaten die Peruaner und andere Völker Amerikas 179»). 
Die Chinefen vertreiben den Drachen mit Cymbeln und 
Boden *229, eben fo die Araber 1225)3 die Aegypter rüftel- 
ten das Siſtrum, um den Typhon abzuwenden 1296); von 
den Campanern erzählt daffelbe Kivius 1297), und Juvenal 
meint einmal von einer Schwägerin, fie Fönne den Mond von 
feiner Noth befreien. — Wir fchließen endlich noch an diefe 
Bemerkungen über die Aftronomie und Aftrologie das viel: 
leicht nicht unwichtige Syſtem der Indiſchen Yugaperioden. 
$. 11. Man hat namlich die Inder fowohl, als die- 
Chaldäer und Aegypter der Eitelkeit bezüchtigt, daß fie durch 
ungeheure Zeitperioden ein Alter fih zu geben getrachtet hät= 
ten, welches weit über die Grenzen unferer Gefchichte fich 
erfireckte, da doch ihre eigenen Annalen fo mangelhaft und 
faum mit einer beftimmten Aera auf uns: gefommen feyen- 
Schon Cicero nennt daher die Angaben der Chaldaͤer eine 
vanitas und impudentia, und Divdor von Sicilien ſucht 
durch. eine Conjectur jenes Alter herabzuffimmen, infofern die 
genannten Sahre eigentlich wol Monate gewefen feyen. Wahr: 
fcheinlich würde man in diefen Zahlen laͤngſt eine aftrologifche 
Kombination entdedt haben, wenn fie bei den übrigen Natios 
nen des Alterthums fo regelmäßig und nad) beftimmten Ges 
feßen geordnet erfchienen, als bei den Indern, denn bereits 
Spynecellus hatte angemerkt, daß die 36,525 Jahre, welche 
er für 30 Xegyptifche Dynaſtien angiebt, die Zömalige Wie: 


1292) Eranz Hiftotie von Grönland L ©. 295. 


| 1293) Lafiteau meurs des sauvages I p. 248: Sitten und Mei- 
nungen der Wilden in Amerika I. ©. 149. 


1294) Trigautius de 'christ. expedit. apud. Sinas 1, 5. | 
1295) Coran Sur. 113.3. 3m Hiob (3, 8) ift diefer Drache gemeint, 
1299) ©. Jablonsky Panth. III. p. 72. 


1297) Livius 3, 5. Seral. Tibull. 1, 8, 21. Virgil. Eeclog. 
8, 69. Scaliger ad Manilium p. 19. 


< 2 
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berholung des Apiskreifes enthalte 1225), der hier alfo zu 


1461 Sahren und zwar, weldes die Jugend anzeigt, zu 365 
Tagen angenommen wurde, woher dann Sdeler ſchloß, daß 
aftronomifche Ideen hier zum Grunde lägen ??°°). Damit 
fiimmen aber die hohen Zahlen der Aegypter weder bei Dio- 
dor noch bei Herodot überein 730°), und man darf ver: 


muthen, daß damals fchon die Cyfeln ihre Gonfequenz ver⸗ 


loren, oder daß Fehler in den Angaben der Alten fteden, die, 
durch Abfchreiber fortgeerbt, nicht mehr auszugleichen find. 
So wollen fih vie 470,600 Sabre, welche die Chaldäer: vor 
Aerander als Cyklus annahmen, oder die 473,000, wie fie 
Diodor angiebt 1201), in Feine Berechnung fügen: hoͤchſt— 
wahrfcheinlich aber find 432,000 gemeint, wie fie zuerft Bes 
rofus richtig angiebt und dadurd völlig mit den Indiſchen 
Yugaperioden zufammentrifft 1802). Die Indiſchen Aſtrono— 
men halten fich bei Berechnung derselben am längften auf, 
und der berühmte Dominicus Caſſini hielt fie aus diefem 
Grunde der Beachtung werth; auch find von jeher aſtrono— 
mifche Beziehungen darin vermuthet worden 1393), die in: 
deſſen noch nicht fo auf ihre erften Principien zurüdgeführt 
find, als wir es hier verfuchen wollen. Daß eine Fiction 
nach beftimmten Gefegen obwalten müße, wird daraus erfichte 
Ich, daß in allen Sndifchen Traditionen, welche darauf ans 
fpielen, niemals eine Abweichung in den Grundzahlen fich 
findet und in jedwedem religiöfen Buche die Data der Perios 





1298) Syncellus Chronographia I. p. 96. Edit. Dindorf. 
1299) Sdeler Handbudy der Chronol. I. ©. 191. 
1300) Diodor Sic. I, 23. 26. Herodot 2, 141. seq. 


1301) Diodor 2, 31. Cicero de divinat. 1, 19. Beral, Ide⸗ 


ler hift. Unter]. über die aftronom. Beobachtungen der Alten a. m. O. 
1302) Eusebius Chron. p. 5. Edit. Scaliger. 
1303) Joinville Asiat. Res. VII. p. 399. Jones Works IV. 
p- 4. Legentil in den Memoires de V’Acad. 1776. p. 190 und 1772 


Thom. II. p. 191. Rhode über den Thierfreis ©. 105. Volney 
recherches sur l’histoire annienne I. p. 204. ; 
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den einftimmig find 1804), ausgenommen bei den Budbhiften, 
welche durch Oceane von Jahren die Berechnung der Brah— 
manen uͤberboten und dadurch alle Gonfequenz verloren haben, 
daber auch Rhode, der die Hypotheſe von einem riefenhaf: 
ten Zendvolle, auf welches ihn Bailly geführt hatte, nicht 
aufgeben will, fehr im Irthume ift, wenn er diefe Yugaperio— 
den den Buddhiſten zufchreibt 1205), - Die Meinung des 
Montüuͤcla, welche auf einen fehr unfichern Gewährsmann Über 
Sndien, den Anquetil, fich flüst, daß die ganze Berechnung 
jung ſey 1206), wird fich) im Verfolge von felbft widerlegen. 

Die Grundlage von den vier Weltaltern der Inder ift in 
jener: alten Schöpfungsfage enthalten, die als einleitend den 
Gefegen des: Manu vorangeht, mit. dem ganzen MWerfe genau 
zufammenhängt, und. nicht. etwa ein jüngeres Alter haben kann, 
weil ohne diefes Haupt jo Manches im Buche unverftändlich 
feyn würde, und die Stelle, welche hier zunaͤchſt in Betracht 
fommt, lautet folgendermaßen: »Die Weifen haben den Na: 
men Krita einem Alter von 4000 Götterjahren gegeben, des 
ren Morgen: und-Abenddämmerung eben fo viel Hunderte, alfo 
zufammen 800 betragen. In den drei folgenden Zeitaltern 
mit ihren Dämmerungen find Taufende und. Hunderte um 
Ein! abgenommen; die Summe diefer vier Weltalter, oder 
12000 Sahre, ift das Zeitalter: der Götter ??’).« Die Sum: 
mirung ift demnach. folgende :- 


I. Kritayıga 4000 + 400 + 400 — 4800 Jahre. 
II. Tretayuga. 3000 + 300 +.300 = 3600 » 
II. Dvaparayuga 2000 + 200 + 200. = 2400 » 
TV. Kaliyuga 1000 + 100 + 100 = 1200 » 


Diefe Gefammtzahl ift an fich ſchon merfwürdig, denn ein- 
mal lag fie der Aegyptifchen Seelenwanderungs = Xheorie 


1304) ©. Hal hed Vorrede zum Gentucode ©._36. 
1305) Rhode Moythol: der Hindus II. ©. 95. 
1306 Montuecla 1. p. 426. 

1307) Manu 1, 69. 
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ebenfals zum Grunde, und fodann giebt die Zendavefla die— 
felbe Dauer der Welt an '?°°): der Demiurg ſchafft auf des 
Ewigen Geheiß die Hälfte der Periode hindurch in fechs Zeit: 
folgen, gerade wie es bie alten Etrusfer annahmen, denen bie 
Schöpfung bis zum Menfchen 6000 Jahre, die materielle 
Welt noch eben fo lange währte 1202), und es ließe fich zei- 
gen, wie diefe chaldäifche Vorftellung auf die Kosmogonie der 
Geneſis fowohl, alswauf die chiliaftifchen Anfichten der erſten 
Chriften eingewirkt habe, denn nach dem Briefe des Barna— 
bag muß die Erde in ihrem 6000ften Jahre untergehen. End- 
lich nimmt jene Zahl, nach der Indiſchen Beflimmungsweife, 
in umgefehrter Progreffion ab, von 4 zu 3, 2 und L und 
hängt genau zufammen mit dem Emanationsfyfteme des Vol— 
fes, nach welchem fich Alles verfchlechtert, daher bei Manu 
felbft das Alter der Menfchen nach diefer Stufenfolge‘ — ver⸗ 
ringert 210), denn dieſe lebten: 

Sn der Iſten Periode 400 Jahre 

Sn der Iten 300 

Sn ber IIItTe 200 » und 

In der IVten nur 100 » 


Da es nun aber Feine Periode von 12,080 Zahten, gicht, 
welche durch Öeftirnrevolutionen bedingt würde, fo fragt fich, 
wie man zu berfelben gelangte? Auch hier giebt uns Die 
Schöpfungsfage des Manu den nächften Aufſchluß, wenn fie 
es ausfpricht: »daß ein Monat der Sterblihen Tag und 
Nacht der Patriarchen, ein Jahr der Menfchen Tag und Nacht 
der Götter ausmache 1211); 4 wenn fie allenthalben Beziehung 
nimmt auf den Mafrofosmos in feiner Perfonalität, und alfo 
fehr natürlich die Welt ein Alter haben mußte, welches durch 
zwölf Monate dem Sahre analog wäre. Schon in den Be: 


1308) Versl. Zendaveſta J. ©. 1. ff. 

1309) Suidas s. v. Tuporvia, Mütter (Etruster II. S. 39.) 
hält diefe Anſicht mit Unrecht der Genefis nachgebildet. 

1310) Manu 1, 82. 

1311) Ebendaſelbſt 1, 66. 
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das Schafft das höchfte Weſen die Welt in Geftalt eines Men. 
fhen (purufha), deffen Haupt der Himmel, deffen Auge die 
Sonne, Luft fein Athem und die Erde fein Fuß '?"?), woher 
es zu verftehen, daß die göttlichen Brahmanen aus dem 
Munde des Brahman, die irdifchen Sudras aus feinem Fuße 
entjproßen. In der Bhagavadgita hervfcht die Anficht von 
dem belebten Ganzen ebenfalls, und auf ‚gleiche Weife be- 
ſchreibt fi bei Mafrobius der Aegyptiſche Serapis 3"), 
Umgürtet wurde der Mafrofosmos gedacht mit dem Zodiafus, 
den die Hindus Gürtel der Zeit nennen 14), fo daß fechs 
Beichen dem activen, ſechs dem paffiv=weiblichen Gefchlechte 
gehören: eine wahre zoma Veneris der Zeugung; außer: 
den aber bilden Die Inder das Univerfum als Zwitter 
(Ardhanäri), und eine folche Statue befchreibt uns fchon 
Bardefanes '*), Kurz, dieſe Myſtik, welche noch 
viel weiter ſich ausdehnen ließe, bildet die Grundlage 
des immer mehr ſich erweiternden Yugaſyſtems, ſobald 
es in ſeinen erſten Anfaͤngen vom wirklichen Jahre aus— 
gegangen war. Dem ſinnlichen Menſchen war durch den 
Lauf des Mondes ein natuͤrlicher Zeitabſchnitt gegeben; die 
Neomenien wurden wie das Neujahrsfeſt gefeiert, und von 
‚folchen monatlichen Schren fprechen fogar die Alten -'?'9: 
auf zwölf derfelben aber, oder auf die Sonnenbahn gründen ſich 
erft die religiöfen Mythen aller alten Nationen. In dem 
Laufe eines Sonnenjahres fab man eine vierfache Veraͤnde— 
rung in der Natur vorgehen, von der größten Ueppigfeit 
des Frühlings bis zum Neifen der Früchte, vom Abfterben 


1312) Cotebrooke Asiat. Res. VIII. p. 421. vergl. VII. p. 252. 
1313) Macrobius Saturn. 1, 20. Vergl. Lobeck Aglaoph. 
„Al. p. 914. seq. 

1314) Walther a. a. 3 


Ihn die er bie Seele de 
e.a.Dp 


1315) en yrius de styge p. 283. Edit. Holtt. 


1316) Plutareh Numa 18. Censorinus de die natal. 19. 
Gatterer in den Comment. Soc. Goett. VIl. p. 44. : 


' 


x P. 157. Daher heißt ſchon im Amarako— 
30 diakus (dvadasamma). Beral. Lobeck 


& 
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‚der Gewächfe bis zum winterlichen Regen und ber abermali: 
gen Erneuerung. Diefe vier Jahreszeiten, welche zunächft die 
Weltalter bedingen, find nur recht fühlbar in Bactrien und 
dem Norden Indiens, dahingegen in der heißen Zone nur 
drei gegeben waren: Vegetation, Hibe und Ueberſchwem⸗— 
mung **7), welche das tropifche Indien in ſechs Abfchnitte 
zu theilen pflegt. Die jährlichen Ummwälzungen aber, auf 
welche die Fluth-Sage und andere der Art fich gründen, 
waren von zu: kurzer Dauer, und was Anfangs Schreden ein: 
flößen mußte, weil ſich zufehends Alles verfchlimmerte, bis 
endlich fogar die Ströme überflutheten und den Untergang 
durch. einen zarazrvoras befürchten ließen, diefes wurde bald 
auf größere Perioden ausgedehntz zuerſt wol auf den Cykel 
von zwölf Sahren, welcher: Dodekaeteris die Indiſchen Schrif- 
ten gleichfalls unter dem Namen eines Jupiterjahres geden- 
fen 1%), und von der Genforinus berichtet, daß die Ehal- 
daͤer eine zwölfjährige Wiederkehr derfelben endemifchen Kranf- 
heiten, des Mißwachfes u. f. f. behauptet hätten. 1219). 
Eben fo. alt Scheint jedoch das Götterjahr oder die Dauer 
der Welt von 12,000 Sahren, im welchen, wie im irdi- 
fhen, eine Zluth eintritt, wenn Brahman ſchlaͤft, oder 
mit der- Kosmogonie des Manu zu reden: 


Während der Gott nun wachend iſt, da regt ſtrebend fich 
bier die Welt, 

Doch, wenn ruhigen. Sinns er fihläft, fodann ſchwindend ver- 
geht es all. 


1317) Diodor. I, 11. 16, 26: Baber Denkwürdigkeiten ©. 520. 
Dergl, Ideler Ehronoiogie 1..©.. 24. 94. 


1318) ©. Walther a. a. ©. p. 172.. Bon den Chinefen Lacroze 
Indiſcher Chriftenftaat. ©. 624. 


1319) Censorinus de dje natali 18: dicunt tempestatis fru- 
gumque proventus, sterilitates item morbosque circumire, 


. 
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» 
So mit Machen und Schlaf wechſelnd, dieß Al, was fich 
bewegt, was nicht, 
Bringt zum Leben er ſtets hervor, vertilgt es, felbft un: 
wandelbar *20). 

Erinnern wir uns, daß diefer Gott Brahman die Sonne 
feibft ift, fo erhält die Borftelung Licht und knuͤpft fich er— 
läuternd an die Idee der Zendavefla; ja es wird anziehend, 
zu bemerfen, wie bier Zoroafter bei der Beflimmung der 
vier Weltalter verfuhr. Er fand die Zahl von 12,090 Jah— 
ven gegeben, aber eine allmählige Abnahme der Perioden 
anzunehmen, verbot die zum Grunde liegende Emanations- 
lehre, Die der Neformator mildern wollte. Er nahm daher 
an, daß die reine Geifterwelt, dem Frühlinge analog, 3000 
Sahre beftanden, die Regierung des Ormuzd ebenfall$ 3000 
Jahre; dann trete Ariman gegen ihn auf, 3000 Jahre lang 
und eben fo fange muß, dem Winter gleih, Ormuzd unterlie- 
gen, bis mit der Geburt der jungen Sonne die Welt glän- 
zend erneuert wird: fo Liegt hier mit Vorbedacht eine Xen: 
derung der Zahlen, während dem Inder eine Abnahme und 
Verſchlechterung weſentlich nothwendig war. Bildlich wer- 
den diefe Perioden in Indien vorgeftellt unter dem Gym: 
bol der Erde, der Kuh, deren Heiligkeit und Bedeutſamkeit 
wir nach diefer Anfiht zu entwiceln gefirebt haben; fihon 
Manu fagt es, daß im erſten Zeitalter der Stier, Wahr: 
heit und Hecht perfonificirend, auf allen Vieren ftehe, und 
in den folgenden Perioden immer ein Bein weniger, bis ge: 
genwärtig eins habe **21), nach derfelben Idee, welche die 
Alten mit den weniger edlen Metallen bezeichnen *25). Auf 
dem Aegyptiſchen Zodiafalftreifen von Tentyra findet fich dies 
fer einbeinige Stier, von einem anfcheinend böjen Weſen, 
dem Typhon, wofür der Inder den Kalas als böfen Zeitgeift 


1320) Manu nach Zr. v. Schlegels Ueberf. Weisheit und Sprache 
der Snder ©. 280. 


1321) Manu 1, 81. 
1322) ©. Voß zu Virgils Landbau 2, 536. ff. 
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wählen würde, gefeßelt gehalten, und auf dem Planiſphaͤr 
erblicken wir das bloße Stierbein als Centrum, um wel— 
ches ſich die Geſtirne bewegen. Der Sinn kann nicht dun⸗ 
kel bleiben, denn es ſoll die Erde inmitten des Univerſums 
andeuten, hat aber hier die Bedeutung verloren und iſt ſicher— 
lich erſt ein Erbtheil aus Indien zur Ptolemaͤerzeit: denn 
daß zwei Voͤlker die Wahrheit finden iſt nicht uͤberraſchend, 
da fie nur Eine ift, daß fie aber in eitlen Spielereien zu: 
fammentreffen, ift mehr al3 Zufall. 

Bevor wir nun die fernere Entwidelung dieſes Goͤtterjah— 
res weiter verfolgen, ſey es erlaubt, die treffende Bemerkung 
des Herrn von Humboldt voranzuſchicken, naͤmlich »daß wir 
es nicht mehr nachempfinden koͤnnen, welchen Eindruck ein 
ploͤtzlich erkanntes Zahlenverhaͤltniß auf jene früheren Zeital— 
ter machte, welches nicht bloß zu einem Gegenſtande tiefer 
Betrachtung, ſondern des Entzuͤckens, der Begeiſterung und 
gewißermaßen der Anbetung wurde 1222). . Speculationen 
uͤber Zahlen ſind dem Inder ſo gelaͤufig, daß ſelbſt die 
Sprache einen Ausdruck hat fuͤr eine Unitaͤt mit 63 Nul— 
len, naͤmlich Aſanke *220), eben weil die Berechnung der 
MWeltperioden diefe enormen Größen nothwendig machte, denn 
jene einfachen 12,900 Jahre fehienen einem Volke, welches 
fo gerne die höchfimögliche Potenz auf feine Gottheit über: 
fragen mögte, viel zu geringe zu feyn. Daher heißt e3 bei 
einem Dichter, daß taufend Zeitalter nur einen Tag bes 
zer ausmachen, taufend diefer Tage eine Stunde des Mi 

Viſhnu, 600,000 folcher Stunden eine Sivaperiode, und eine N J 
Million dieſer Perioden erſt eine Secunde vor Gott ſeyen *??°). | 
Die nächfte Operation fcheint flattgefunden zu haben, al | | 
man das allmählige Fortrüden der Himmelskörper bemerkte: | 








ſchon ein einziges Menfchenalter Fonnte —. führen bei ei= | 


— 


1323) W. von Humboldt über die Bhagavadgita S. 61. 
1324) Joinville Asiat. Res. VII. p. 404. ©. oben ©. 230. 
1325) ©. Jones Works IV. p. 4. seq. 
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ner Nation, deren Neligion es erheifchte, den Lauf der Ge: 
flirne im Auge zu behalten, deren agrarifche Thätigkeit noth- 
wendig an die periodifchen Negen und Flußuͤberſchwemmun— 
gen gebunden war, und welche fich Geftirngruppen als Vor— 
zeichen dazu wählte. Man nahm daher bei der Idee des 
Götterjahres an, daß die Sonne in jedem Zeichen des Thier: 
freifes 3000 Sahre verweile, wie es der Araber Maffudi 
von den Indern berichtet und die Erfindung dem Brahman 
zuſchreibt 180); man gewann dadurch, weil für den Con: 
nenlauf keine Verringerung möglich war, eine neue Periode 
von 35,800 Fahren, und diefes ift merfwürdigerweife der 
AequinoctialeyElus, nach der Annahme, daß die Geſtirne alle 
hundert Sahre um einen Grad fortrüden, wie es Ptolemäus 
dem Hipparch zuſchreibt. Ideler will diefem die Erfindung 
vindiciren *227), allein es darf gefragt werden, warum 
Hipparch als Aſtronom nicht genauer gewefen und nicht noch 
die 23° 40° hinzugenommen habe? Er mogte allerdings uns 
abhängig diefelbe Entdefung machen, aber am nattrlichften 
konnten ihn die Anfichten der Chaldäer, denen die Alexandri— 
nifchen Aſtronomen fo oft folgen, darauf führen, und ihr ho— 
bes Alter verbürgt die Zahl ohnehin dadurch, daß ein Sahr 
von 360 Sagen, ohne die Epagomenen, dabei die Grundlage 
bildet. Die gewonnene Periode nun von 36,060 Sahren 
wurde abermals bald für einen Monat des Goͤttercyclus anz 
genommen, und fo erhielt man für diefen 432,000 Menſchen— 
jahre, welche nach den vier Weltaltern auf folgende Weife 
vertheilt werden: 

| Kritayuga » » 172,800 Jahr, 

2, Tretayugg 1229,600  » 
Dvaparayuga » » 86,400  » 

Kaliyuga » » 43,200 » 


1326) Memoires de P Acad. XXVI. p. 771. 


1327) Sdeler Handbuch der Chronol. I. ©. 192. Gaffandrus nahm 
nach denfelben Verhältnißen für das große Jahr 3,609,200 Sabre. an; 
Andere widen ab. ©. Alex. ab Alexandro 3, 24 Burne: 
theoria telluris 3, 4. 


% 
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Allein da es dem Inder auf Vergrößerung. eben nicht an- 
kommt, fo wurde endlich noch diefes Alter: der Melt mit 
zehn vermehrt, indem man die befannten zehn Avataras des 
Viſhnus hineinmultiplicirte, und die Anordnung der 4,320,000 
Menſchenjahre fommen nun mit Rüdfiht auf die göttlichen 
Zahre bei Manus und deren Dammerungen in folgende Pro: 
portion. zu ſtehen: 


— 
—— 
IH. — Kr | 864,000. 
u 


Schr merfwürdig ift wohl, daß ſowohl indifche- Aftrone- 
men, wie Prithudakasvamin über das Sivdhanta des Brahma= 
guptas und das Paulifafivdhanta, citirt von Bhallotpala-über die 
Sanhita des VBarahamihiras *28) als auch die religiöfen Schrif> 
ten des Volkes und, unabhängig von einander, die Reiſenden 
diefeldbe Zahl angeben 1222). Es ift diefes die große Yuga 
(Mahäyuga)- oder vier Yugas, jede zu 1,080,000 Jahren; 
72 folder Mahayugas gehen auf eine Manuyuga von 
311,040,000 Sahren *230) und erft 14 Manayuga’s bilden 
eine Kalpa, alfo von 4,354,560,000 irdifchen Sahren. Nach 
diefer überfchwänglihen Berehnung, in welcher nur der 
Hindu Wohlgefallen finden kann, der noch dazu den kleineren 
Subdivifionen eigne Namen giebt und z. B. 216,000 Sahr 
al eine Yuga des Prajänätha betrachtet, richtet fih nun 


1338): Asiat. Res. XH. p. 248. 


1329): Roger porte ouverte p. 179. Baldäus Befchreibung von 
Malab. ©. 472. Legentil in Memoires 1772. p. 176. Dupuis 
origine des cultes V. p. 483.. Volney .a.a. D. und Walther a. 
a. D. 174, der bereits den Mechanismus  einfieht. 


1330) Manu 1, 79, wo aber ein alter Schreibfehter ſich findet, näm- 
lid) ftatt 71 die Zahl 72 zu lefen ift. 
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auch die dichterifche Chronologie des Volkes, denn die vierte 
Periode, Kaliyuga, die jegige verderbte Zeit, welche die ei- 
gentlich hiftorifche genannt werden mag, beginnt nach einer 
feften Annahme im Sahre 3102 vor Chr. 1221)Weiter 
geht felbft die mythifche Erinnerung der Nation nicht zurüd;z 
ihre meiften Delden fallen in diefe Zeit, und gewiß hätten 
die Inder, denen es auf Sahrtaufende nicht ankommt, diefe 
höher hinaufgeſetzt, wenn nicht einiges Geſchichtliche darin 
läge; in mehren Gegenden war fogar die Kaliyuga ald Aera 
gebräuchlich, und alle Genealogien der epiſchen Könige gehen 
ungefähr bis auf diefen Zeitpunkt zurück. Der gleichnamigen 
Zahl von 432,000 bei den Chaldäern wurde bereit3 oben ge 
dacht, und es blieben nur noch einige Erfcheinungen zu be: 
rücfichtigen, welche auch hier denfelben Mechanismus verras 
then. Berofus und Abydenus geben der vorfluthigen Periode 
zehn Könige, welche 120 Saren lang geherrſcht hätten; ein 
Zäoos aber, bei den Indern Yuga des Väkpatis genannt 
>32), beftceht aus 3600 Sahren, abermals eine reine Zah— 
lenfiction nach aftrologifchen Gefesen, die nur durch den Ver: 
fuh des Suidas, nad willführlihen Abänderungen dieſelbe 
zu berechnen, irre führen konnte '???), denn das Produkt 
für die ganze Periode wird auf 432,000 Jahre angegeben. 
Sene zehn Könige Fommen überein mit den zehn Patriarchen 
des Geneſis, bei denen die aftrologifche Beziehung verwilcht 
worden, und nur die Abnahme des Alters im Allgemeinen 
noch fattfindetz ferner mit den zehn Gefchlechtern von Halb: 
göttern bei den Aegyptern; mit den zehn Ki oder Perioden 
der Chinefen, welche fie aftronomifh deuten '?**), und mit 





1331) ©. Freret in den Memoires de PAcadem. XVIII. 
p: 34. seq. 


1332) Asiat. Research. VIII. p. 491. vergl. Weidler hist, 
Astron. p. 44. 


1332) 3. 8. den Montucla a. a. ©. I. p. 56. 
1334) Deguignes Gefhichte dee Hunnen V. ©, 3 
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den zehn Verwandlungen des Viſhnu fowohl, als den zehn 
Urpatriarchen der Inder 28) vor der Zerſtoͤrungsfluth 
Eben jo bedeutfam ift die Zahl 120, weldhe, von den Deka: 
temorien des Zodiakus ausgehend, in der chaldäifchen Fluthe 
fage das hoͤchſte Alter der Menſchen nad) der Ueber: 
fhwemmung: werden ſoll '?*°), welche auch Herodot 
als das Alter der Makrobier feftiegt 1237) und fchon von 
Gatterer richtig gedeutet wurde '?**), und welche als wirf- 
liche Zeitperiode, mit einem Schaltjahre von 13 Monaten am 
Ende derfelben, bei den Perfern noch bis auf Jezdegerd fort 
dauerte 222). Endlich kommt noch eine Fleine Periode von 
60 Jahren, die Herakontaeteris, im Sanskrit ändhu ge: 
nannt, in, Betracht, welche befanntlich bei Chinefen, Tata— 
ren, Mongholen und Kalmüden den Zeitabtheiler bildet. 
Bei den Chaldäern hieß diefelbe Fooog und gab, mit zehn 
vermehrt, einen andern Cykel von 600 Jahren, den Neioog, 
deßen ebenfalls Sofephus erwähnt 1230) und den wir faum 
mit dem gelehrten Ideler bezweifeln möchten "°*"). Die 
meiften diefer Perioden beftanden nur, wie anfaͤnglich die In— 
difche Yuga, in der Phantafie, ohne fich auf himmlifche Er: 
fcheinungen zu gründen; es find die Numeri Babylonii der 
Uten, in denen man fo wenig mit Bentley chronologiſche 
Daten fuchen '?**), als man ed jenen Völkern zur Prahlerei 
anrechnen darf, wenn auf diefe Weife das Altertum derfel: 
ben in eine unerfchwingliche Zeit hinaufzureidyen fchien. Der 
fo eben erwähnte Cyklus von 60 Jahren findet fich bei vie— 
len Stämmen des Dekkan im. Gebrauche, ſo daß jedes einzelne 


1335) Manu 1, 35. 
1336) Genesis 6, 3; 
1337) Herodot 3, 3. 
1333) Gatterer in Comment Soc. Goett. VII. p. 9. 
1339) Sdeler Unterf. Über die aftr. Beob. ©. 379. 
1340) Josephus Archaeol. ], 3, 9. 
1341) Id eler Chronologie I. ©. 212. ff: er 
1342) Asiat. Res. V, p. 315. 
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Jahr deffelben mit einem beftimmten Namen bezeichnet 
wird 1343), und wie wefentlich die Zahl 60 den Indern bei 
ihrer Beiteintheilung werde, ift oben‘ geztigt worden: nun 
aber findet fich das Hoöchftüberrafchende, daß wenn die Grund: 
zahl 432, welche die Yugaperioden durchdringt, mit 60 mul: 
tiplicirt wirb, gerade Das Product 25,920, oder. diejenige 
Dauer von Jahren ift, welche der Zodiafus zu einer völlis 
gen Nevolution gebraucht, damit die Sonne wieder in daf- 
jelbe Beichen zuruͤckkehre, da die Fortrüdung alle 72 Jahre 
um. einen Grad ftattfindet. Es möchte zu raſch feyn, Diefe 
Beobachtung in den Yugaperioden vorauszufeßen, indefjen 
fpielt die Zahl 72 allerdings darin eine Nolle, und die Indie 
fchen Aftronomen fcheinen nicht umfonjt bei den Berechnun— 
gen dieſer Cykel fo lange zu verweilen. Die Fortrüdung ber 
Nachtgleichen, ayanänsa, das Gehen der Zeichen ge 
nannt, mithin Fein bloßes Schwanfen der Goluren, Fennen 
fie allerdings; Bifhnuchandras und Munjalas erwähnen der 
gänzlihen Umwaͤlzung aller Geftirne (ayanasya. yoga) '°**), 
‚und Unterfuchungen darüber waren gewiß einer fabäifchen 
Keligion wichtig genug, um die Kalpa, oder die Schöpfungs- 
periode zu befiimmen. Endlich verdient e8 noch Erwähnung, 
daß auch der große Kepler in der harmonia mundi feinen 
Berechnungen diefelbe Grundzahl 43% unterlegt, ohne von 
den Indiſchen Perioden auch nur das Geringfte zu wiffen '°*°). 


$ 12. Sch wende mich nunmehr zu einem Gegenftande, 
für > deffen Behandiung wol der rein hiſtoriſche Archäologe 
am meiften Nachficht erbitten möchte, namlich zu der Indi— 
fchen Philofophie, deren mitunter bodenlofe Tiefe und dunkle 


1343) Walther doctr. temp. p. 169. Colebrooke As. Res. 
VI. ». 490. 


1349) Colebrooke Asiat Res. XII, Addition am Ende des 
Bandes. 


F 1345) ©. Schweigger über die Umdrehung der magnet. Erdpole 
©. 4.5. 36. Schubert Abndungen einer allgemeimen Geſchichte des 
Lebens IL. ©. 352. Krüger Gefhichte der Urwelt I. ©. 255. 
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Ausfprüche - ſo leicht auf Mifverftändnige und Irthuͤmer 
führen. Die Driginalfchriften über diefelbe find ſaͤmmtlich 
ungedrudt, aber ſelbſt wenn fie zugänglich, würde nur der- 
jenige, welcher mit einer gründlichen Kenntniß des Sanskrit 
fowohl, als ber philofophifchen Syfteme des Alterthums an 
die Unterſuchung ſich wagte, zu einem competenten Urtheile 
berechtigt ſeyn, und als ſolche duͤrfen bis jetzt nur zwei genannt 
werden: Colebrooke und nach ihm Othmar Frank. Alles 
was vor jenem ausgezeichneten Manne über Indiſche Philo— 
fophie. gemuthmaßt worden, ift völlig unkritifch zu nennen; 
ja fogar noch, wo die Neueften den Darftellungen beider Maͤn— 
ner folgen, schleichen fih nicht felten Irthuͤmer ein, fei es 
aus Mangel an Sprachkenntniß, die zur richtigen Auffaf- 
fung  philofophifcher. Termen. fo unumgänglid nöthig wird, 
oder weil Colebrooke nicht die vollftändigen Eyfteme dargelegt, 
fondern nur die nöthigften Umriſſe gegeben, Frank aber erft 
den Anfang gemacht hat und die völlige Entwidlung noch 
verfpricht. Die folgende Darftellung Fann demnach Feinen 
Anfpruch darauf machen, nach eigenen Forfhungen entitanden 
zu ſeyn; fie muß nothwendigerweife auf die Abhandlungen 
von Golebroofe, jedoch mit treuer Benukung einiger Winfe 
in den gedrudten Sanskritfchriften, fich befchränfen, und mag 
es nicht verhehlen, daß fie mancher Dunkelheit und der trud- 
nen Weitläufigfeit ausgewichen ift, um, wie allenthalben, das 
Hiftorifche vorwalten zu laſſen. Die Philofophie der Inder 
entwicelt ſich zunächft aus der Poefie und den religiöjen 
Mythen, oder vielmehr fie liegt fchon in diefen, befonders 
in den heiligen Vedas, nach verfchiedenen Richtungen und 
Anfichten ausgeprägt; denn hier gaben die Gnomen und 
Aphorismen alter MWeifen, die abweichenden Kosmogonien 
und die unvereinbaren metaphyſiſchen und kosmiſchen Pro— 
bleme von jeher Stoff zur weitern Spekulation und eben da: 
durch zu religiöfen Trennungen, ja wir fahen, wie ſchon die 
älteften Secten der Sivaiten und Bifhnuiten einzig und al- 
lein philoſophiſchen Dogmen den Urfprung verdanften, und 
wie im Grunde diefe praftifche Neligionsphilofophie jedwede 
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Einrichtung des Anders durchöringe und belebe: abermals 
Urfache genug für die Priefter jene alten Schriften von fo 
heterogenen Anfichten auf ihren eigenen Stand zu befchränten 
um allen ferneren Spaltungen vorzubeugen. Schon. der 
Ramayana findet es beflagenswerth, daß unwiffende Knaben, 
fobald fie einen Traftat über Logik gelefen, mit Hintanfesung 
der heiligen Saftrad in ihrem weifen Duͤnkel allerlei Unges 
ziemendes vorbrächten 12426); denn zu dem unwiderftehlichen 
Hange des Volkes zur Metaphyfif hatte fi) gar bald die 
Eriftif gefellt, welche ihren jfeptifchen Nefleftionen ungehin: 
derten Lauf ließ, oder durch dialektiſche Kunftfertigfeit Par: 
thei zu machen fuchte, und gerade daffelbe Epos kann uns 
hier den Aufſchluß geben, von welchen Dogmen und Fol: 
gerungen die beferen Köpfe auszugehen pflegten. Die Ve: 
das namlich hatten durch Betrachtungen Über die drei reinen 
Dernunftideen, über Gott, Freiheit und Unfterblichkeit, be: 
fonders aber über den ewigen Kreislauf der ganzen Natur 
und das Bergänglihe und Leere aller irdifchen Dinge, die 
Fr DVeranlaffung zu den wichtigen Fragen gegeben: wie das 

Berhältniß des Menfchen zur Gottheit fey, und wohin er 
gehe? Wie fich überhaupt die Whilofophie des Morgenlandes 
meift um die Löfung des Problems der Theodice bewegt, wie 
das Buch Hiob und einige Pfalmen ſich vorzugsweife mit 
diefer befihäftigen, und der fogenannte Prediger Salomonis 
den Zweifeln gegen VBorfehung und Weltregierung völlig uns 
terliegt, fo fehen wir eben im Ramayana einen denfenden 
Brahmanen, Savali, auffreten, der durch Neflectionen über 
die Nichtigfeit des Srdifchen, wie fie etwa bei dem Homer 
dem Glaukos in den Mund gelegt werden '?*7), vorzüglich 


1346) Rämäy. Il, 72, 72: 
baläs pand’tamanınas 


Dharmasastreshu mukhyeshu vidyämaneshu durbuddhäs 
Buddhim änvikshiktm präpya nirartham prayadanti te; 
1347) Vergl. Ilias 6, 146. Rämäy: Il. 76, 44: 
Dharmavanto hi Käkutstha,; bhavanti bhrisam duskhitäs 
Adharmavantas sukihno drisyante khalu mänaväs. 


u 
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über. die Leiden der Guten und das feheinbare Glüd bed 
Lafterhaften, mit den Vedas und deren Grundfäßen in Eon: 
flict gerathen war. Er wird hier, wie fich dieſes erwarten 
läßt, von feinem Gegner mit den Waffen des Glaubens be— 
kaͤmpft und, wo dieſe nicht durchdringen wollen, geradezu des 
Atheismus befhuldigt: dieſen einzigen Vorwurf, der fo oft 
und zu allen Zeiten gebraucht worden, um dad Raifonnement 
zu befhwichtigen, von fid) abwei.dend, geſteht er freimüthig, 
nur in gewißen Fällen dem Glauben, in manchen andern 
aber, dem Skepticismus zu huldigen '**°), und diefes ift- in 
der That diesSprache aller Indifchen Häretifer, wenn fie im 


Kampfe gegen: den Dogmatismus mehr oder weniger die 


Lehrfäge der Veden angreifen, oder als falfch verwerfen. 
Dadurch zerfällt die Indiſche Philofophie zunächft in zwei 
große Hauptzweige, welche in ihren allgemeinften Tendenzen 
der altgriechifchen Philofophie von Zhales bis Sokrates zu 
vergleichen feyn mögten, in die orthodore und heterodore. 
Die erftere fucht ihre. Dogmen gänzlih auf die Vedas zu 
flügen und findet fogar da, wo fie Ddenfelben widerfprechen 
und mit ihnen unvereinbar fcheinen, durch) Sophismen, oder 
willführliche Auslegung einen nothdürftigen Haltpunkt, daher 
e3 einleuchtet, wie ſchwierig es feyn würde, dieſe Syſteme 
völlig zu ergründen, fo lange wir die Beden nur aus ein- 
zelnen Bruchftüden Eennen. Die Philofophie der Häretifer 


dagegen geht ihren eigenen Weg, und ihr hätte es am erften Fir 


gelingen mögen, unabhängig von der Religion zu einer Wiſ— 
fenfchaft fih hinauf zu arbeiten, wenn fie nicht ebenfalls an 
ihre, durch fie entftandenen Sekten fich gebunden hätte, und 
deren Ausmwüchfe, die fich bei den Buddhiſten und Sainas fo 
reihlih finden, zu vertreten fuchte. Beide Hauptzweige der 
Philoſophie zerfallen wieder in einzelne Schulen, darsanäni, 


1348) Rämäy. II. 76, 97: 
N nästikänam vachanam bravimyaham 
Na nastiko ham nacha nästi -kinchana 
Sam'kshya kalam punar astiko Phavam 
Bhaveya käle punareva nästikas. 
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wörtlih Anfichten, Dogmatifen, die aber nicht etwa 
aus ifolirten Theoremen beftehen, ſondern aus abgerundeten 
und confequenten Syſtemen, welche in alle mögliche Nichtun: 
gen auslaufen, daher Frank mit Necht es tadelt, daß man 
früher, ohne jene Schulen zu fennen, gangbare Namen auf 
dieſelben überiragen und dadurch die Unterfuchung verwirrt 
habe. »Mehrere fcheinen,« fo beginnt er feinen Abfchnitt 
ber diefen Gegenftand, »ihre Forfhungen über die Bedeu: 
ung und den Werth der Indiſchen Philoſophie bereits ge: 
[chloffen zu haben; fie find dadurch zu dem Eudurtheile ge: 
fommen, ihr eine Stelle im fogenannten Pantheismus, My: 
ſticismus u. dergl. anzuweifen. Dazu waren ihnen Feine Ur— 
Schriften, noch auch Fritifche Beurtheilung des Abgeleiteten er— 
forderlih 1219.«  Sede einzelne Schule prägte frühzeitig 
ihre Lehrmeinungen in kurze Aphorismen und metrifche Sen 
tenzen, in fogenannte Sutra's, aus, wie ja auch die Alteften 
griechischen Philofopheme des Zenophanes, Varmenides u. X. 
in Berfe gekleidet, als Lehrgedichte in Umlauf Famen: wie 
aber ſowohl die Vedas als die Epopäen, und überhaupt alle 
alten Schriften, erſt nach und nach, als fie dem Volke un: 
verftändlich zu werden anfingen, ihre zahlreichen Erläuterungs- 
fchriften und Gommentare erhielten, fo ging e3 gerade Diefen 
dunfeln Sutra$, die, wie eben fo viele Theſes, mit einer 
gewißen innern, aber dennoch lodern, Bindung an einander: 
gereiht erfiheinen, und früher ihre Erläuterung nur durch 
mündliche Discuffionen erhalten mogten. Auf ein hohes AL 
ter derfelben darf man mit ziemlicher Sicherheit fchliegen, da 
die Verfaßer fhon den Gommentatoren, deren Zeit wir zum 
Theil angeben Fünnen, als mythiſch erfcheinen, und da ohne— 
hin die Hauptſyſteme der Indiſchen Philofophie in den wich: 
tigften alten Werken dem Namen und Gehalte nach bekannt 
find, weshalb es abermals unkritiſch ift, wenn einige Ge: 
ſchichtſchreiber der Philofophie die Indiſche in das Zeitalter 


1349) Frank Vyaſa ©. 28. 
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ihrer Commentatoren feßen, etwa, al3 ob man den Platon 
und Ariftoteles in die nachihriftlichen Jahrhunderte horabzie⸗ 
hen wollte, weil nunmehr die meiſten Commentare re fie 
gefchrieben find. 

Das ältefte Syflem der Sndifchen Metaphyſik ift unftrei- 
tig die Sanfhyalehre, auf die Vedas gegründet, und daher 
nach ihren zwei Haupftheilen von dem Wiffen und Han— 
deln, in den theoretifchen und praftifhen Sanfhya zerfals 
lend. Beide geben von gleichen Principien aus, jedoch fucht 
der Urheber der zweiten Schule ſich mehr- an die heiligen 
Bücher zu halten und der philofophifchen Skepſis auszuwei— 
chen, welche die erftere in einigen Punkten von dem berifchen- 
den Glauben abgeführt hatte. Die Anfihten der Sankhya— 
fhule find in mehreren Beziehungen von Wichtigfeit, denn fl 
fie bereiten vor auf die Kehre des Buddha; fie enthalten die 
Keime des älteften Dualismus '*°°), und fomit der Zendreli- 
gion, die mit dem Buddhismus fich fo. auffallend berührt, 
und endlich findet fich hier eine Reihe von mehr als zufalli- 
gen Aehnlichfeiten mit den Meinungen der alfgriechifchen Na- 
tur-Philofophen, befonders aber mit der chriftlidy häretifchen 
Snofis, die vielleicht noch am meiften Aufklaͤrung aus Diefer 
morgenländifchen Philofophie erwarten darf **9. Der Name 

Sänkhya leitet fi) von san khya, zufammenzählen, 
ab, nicht etwa, wie voreilig geſchloßen ift, als habe diefe 
Schule eine gewiße Analogie mit der Prthagoräifchen Zahlen: 
philofophie, fondern weil fie sin die Grforfhung der Natur fi 
der Dinge durd Aufzählung ihrer Principien arithmetifche 
Bolftandigkeit urd Genauigkeit zu Bringen firebt *°*),« und 
dadurch en Urtheil, Raifonnement, wie das MWort 
Sankhya von den Commentatoren gefaßt wird "?°?), begruͤn⸗ 








1350) Frank a. a. O. S. 45: 

1351) ©. Colebrooke in Transactions of the R. As. Soc. I 
v. 19. seq: vergl; Theil J. ©; 371: 

1352) W. v. Humboldt über die Bhagav. ©. 32. 

1353) Amarakosha 1, 4 1: Kapilabhäsltya bei Colebr. 
p- WU. 
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det. Als Stifter der theoretifehen Sanfkhyafchule wird ein 
alter Weifer, Namens Kapilas, genannt und ihm eine Samm: 
lung von Sutras, unter dem Zifel: Sänkhyapravachana, 
wie aber mehre hieher gehörige Gompofitipnen heißen, zuge: 
fehrieben, die erft ein Anderer, Panchafithas mit Namen, ver: 
öffentlichet habe **°*), Beider Zeitalter ift nicht auszumit: 
teln, jene Sentenzen aber Fennen die Buddhilten, und find 
offenbar nicht die Alteften über diefe Philofophie, da fie an: 
dere Schriften ald Vorgänger citiven, und das Alter des 
Syſtems felbft an das Zeitalter der Epopaͤen, mit denen es 
fiehen oder fallen muß, hinanreicht, Die Bhagavadgita naͤm— 
lich ift auf die gedoppelte Sanfhyalehre gebaut '°?°) und er- 
waͤhnt beider ausdrüdlich; Manu berüdfichtigt fie, und die 
Lehre des Buddha ging felbft aus diefer Schule hervor, Die 
meiften Commentare dagegen find aus jüngern Zeiten, befon: 
ders diejenigen über einen Furzen Zractat, kärikä genannt, 
in 72 Stanzen von Isvarakriſhna, welchen Colebrogfe befons 
ders hervorhebtz eine andere diefer Erläuterungsfhriften rühri 
von dem berühmten Scholiaften der Upanifhats, Gaudapadas, 
ber, diefer aber war Lehrer des Govindas, und deffen Schü- 
ler wieder Sankara Acharya aus dem Sten Sahrhundert '°°°). 
Der erfte und letzte Zweck aller Indiſchen Philofophie ift 
Freiheit des Geiftes als das summum bonum zu erzie— 
len, und die Mittel zu lehren, durch weiche man zu dieſem 
böchften Gute (mokfha, nissreyas) gelangen fünne; überein- 
ſtimmend mit Pythagoras und Plato: daß der Endzweck der Phi: 
lofophie fey, den Geift zu befreien von demjenigen, welches ihn 
verhindere, vollfommener zu werden, ihn zu befreien von 
Jallen £hierifchen Leidenfchaften, damit er fich über die ſinn— 
lichen Objecte erhebe zur Betrachtung der intelligiblen Welt *7). 


—— — *— 












1354) Colebrooke p. 21 22. 43. Golebroofe kennt nur einen 
Commentar darüber, nämlich den Kapilabhäshya oder Sankhyabhashıya 
von Biinnana Bhikſhus. 

1355) Beweife bei Frank a. a. D. ©. 44. 

1356) Wilson pref. to the Diction. p. XVII. 

1357) ©. Colebrooke a. a. ©. p. 2%. 
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Als evfte Bedingung zu dieſer geiftigen Freiheit fest Kapilas 
das Wiffen (vidyä oder jnänd), d. h. die Erforfhung und 
Unterfcheidung des Sch, oder des Geiftes und der Urvernunft - 
(ätman) von der Natur und Materie (prakriti), und 
die Ergrimdung des Verhältnißes beider zu einander. Gtel- 
Yen der Bedas, in denen es heißt, daß die Seele erfannt und 
von der Materie unterfchieden werden müße, forderten zu 
diefer Prüfung auf, und daher beftehen alle Schulen friedlich 
nebeneinander, fo lange fie an diefe Bücher ſich halten, wenn 
fie gleich hie und da Widerfprüche in denfelben aufdecken. So 
beginnt denn auch Kapilas mit einem Gabe, weldyer den 
nachmaligen Buddhismus vorbereitet: »Neine Erfenntniß al- 
fein koͤnne gänzliche und dauernde Befreiung vom Uebel ſichern, 
denn zeitliche Mittel ſeyen dazu nicht genuͤgend, und ſelbſt 
die geiſtige Quelle der praktiſchen Religion dazu nicht voll— 
fommen genug, denn wenn bier 3. B. Opfer angerathen 
würden, als das allerwirffamfte Mittel zur Seligfeit, fo fey 
doch das Berdienft dabei nur gemifchter Natur, infofern das 
Zödten von Zhieren damit verbunden würde. Könne die 
Handlung gleich als nicht fündhaft betrachtet werden, fo fey 
fie doch nicht unſchuldig und rein, und das Particulargebot: 
dad Dpferthier zu tödten, müße nothwendig der allgemeinen 
Maxime derfelben Religion untergeordnet werden, welche be: 
fehle: Fein fühlendes Weſen zu kraͤnken '3°°).« Kapilas 
nimmt nun ald Bafis feines Syftems drei Erfenntnißwege an, 
auf denen man zum wahren Willen gelange, und in der 
That weichen die Schulen der Sndifchen Philofophie meift 
nır durch Die Zahl diefer Kriterien, mittelft welcher das 
Neale erkennbar fey, von einander ab, indem fie dann au 
diefe Fundamente weiter fortbauen. Hier find e folgende: 
) Die finnliche Anſchauungs-Erkenntniß, im Sanskr. 
pratyaktha, das was vor den Augen liegt. 

p) Die Reflections-Erkenntniß durch Schlußfolgerung un 
Induction (anumäna), welche fattfinden Fann, wenn wi 





1555) Colebrooke a. a. ©. p. 27. seq. 
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aus einer Urſache auf die Wirkung, oder von einer Wirkung 
auf die Urfache fchliegen, oder endlich wenn irgend eine Ne: 
lation uns zu dem Schluße berechtigt, wie von einer Probe 
Seewaßer auf die Salzigfeit des Meeres gefchlogen wird. 


7) Die Afirmation, oder Ueberlieferung und Zeugniß 
(sabda), weldhes im Grunde in der Wahrnehmung mitbe- 
griffen wäre, wenn bier nicht unter der Tradition und der 
biftorifchen Thatfache Die Vedas und Dffenbarungen heiliger 
Männer verftanden würden, mit Ausſchluß der falfchen Offen: 
barung der Häretifer und Barbaren; etwa alfo wie, auch 
einige Neuplatoniker die heil. Schriften der Chaldäer und 
Aegypter als eine übernatürliche Erkenntnißquelle betrachtet 
wiffen wollen ’?°°), Auf Wahrnehmung und Schlußfolges 
rung befchranfen fih die Buddhiften 1280) und die Schule 
Vaiſeſhika; Ocellus Lucanus legt den Pythagoräern eben: 
diefelben bei, und erklärt, daß er nur Dinge vortrage, die 
ſich auf diefen Wegen erfennen laffen '?°'). In der That 
auch laſſen fi) die übrigen Erfenntnißquellen der Indiſchen 
Philofophie auf diefe zwei zurüdführen, nur ehret Kapilas, 
troß des ſkeptiſchen Geiftes feines Syftems, die Vedo- zu 
fehr, um fie gänzlich zu verwerfen. Mittelft jener Kriterien 
nun gelangt man zur richtigen Unterfcheidung der Prinzipien 
(tattväani, eigentlih die Dasheiten, das Nachweisbare), 
deren 24 angenommen werden, die ſich aus einander evol- 
piren und in. den beiden erften ihren Urgrund finden. 
Es find folgende: 

1) Die ewige Materie (prakriti oder mülaprakriti), 
die Urwirfung und Wurzel aller Wefen (natura na- 
turans) '?°?), gleichfam die Energie, oder das paſſive 


“ 


1359) ©. Krug Gedichte der Philofophie S. 446. 

1360) Colebrooke p. 564. 

1361) Ocellus Lucanus mol rg TE navrög pVoswg Lips. 
1801. 8. Edit. Rudolphi. M. f. aleich den Anfang des Werkes. 

1362) Colebr. p. 30, 95. Frank ©. 8. Die Ewigkeit der Ma- 
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Prinzip des Brahman, daher in einigen Kosmogonien 
‚mit der Brahmi, in andern mit der Mäyä identificirt. 
Sie iſt unerfchaffen ‚und operirt nad). eigenen Gefeßen 
durch. die drei fogenannten Qualitäten (gunäni), die zu 
ihrem Wefen gehören, und nach welchen urfprünglich ſo— 
wohl: die ideale als reale Welt (pratyayasarga und 
bhautikasarga) gebildet worden. Diefe drei Urmomente 
aller Dinge; Wefenheit oder Güte (satva), Taͤuſchung 
oder Leidenfchaft (rajas), und Finfternig ‘oder dumpfer 
Trieb (tamas), welche bereits bei der Mychologie in Ber 
trachtung kamen, werden als inhärirende Subſtanzen der 
Natur gedacht, welche den Geiſt feffeln an die Materie, 
in welcher das phufifche und moralifche Uebel feinen Grund 
hat 13602); und dieſes lag um fo näher, da guna nicht blos 
Farbe und Mifhung, fondern auch Band und Feffel bedeu: 
tet. Die Materie an fich aber würde ewig in abfoluter 
Ruhe feyn, wenn nicht ein zweites Prinzip auf dieſelbe 
einwirkte, namlich : 
2) Die Naturvernunft (buddhi) auch das Große 
(mahat) genannt, die gleichfalls ewig vorhandene, aber 
active, durch die drei Dualitäten modificirte Naturkraft, 
welche von Anbeginn aus dem materiellen Urgrunde fich 
entwidelte. Wie nun bei dem Anaragoras, der vg der 
erfte Grund der Bewegung, dozı) zig zuioemg, ift, und 
bei andern Alten, 3. B. Heräflit, das rationelle Prinzip 
die Urjache der Production und Auflöfung wird, Die ewige 
Uhn eine uno TE nuvrös, der ewige vag ruryo 73 mavrös, 
„fo werden bei Kapilas prakriti und buddhis in phufifcher 
Allgemeinheit als Körper und Geift gedacht, aus deren 
Vereinigung oder Zeugung Alles hervorgeht. In der My— 
thologie, welche auf dad Sankſhyaſyſtem fich ſtuͤtzt, wird 
diefer buddhis auf die Gottheit felbft in ihrer dreifachen 


terie behauptet der Buddhismus nad) diefer lofoy S. Colebr. 
As. Res. IX. p. 290. d Bien, PUR TpaDie u EINER} 


1363) So Vijnyana über Kapilas bei Colebr, p. 25. 
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Seftalt als Trimurtis übertragen, und der Matfyapurana 
erklärt geradezu, daß das große Eine beflimmt erkannt 
werde ald drei Götter in Einer Perfon, ekä mürtis 
trayo deväs 1854). Kapilas aber läugnet, wie der Sa— 
mier Meliffus und andere Hylozoiften der Alten, geradezu 
als theoretifcher Atheift die Nealität eines höchften Wefens 
und einer caussa efficiens, unabhängig von dem materi: 
ellen Prinzip: die abfolute Intelligenz fey zwar die Quelle 
aller individuellen Intelligenzen, die fich fuccuffiv aus 
ihr evolviren, und in diefem Sinne Fünne jene Kraft 
als Schöpfer angenommen werden 1?°°), allein folches 
Weſen fey felbft endlich, fey entſtanden bei der großen Ent: 
widelung de3 Univerfums, und ende bei der legten Kata: 
firophe aller Dinge. Aus Nichts werde nichts; die Wir: 
tungen feyen Educkionen, nit Productionen, wie fchon 
Del in dem Saamenkorne des Sefam ſich befinde, bevor 
e5 gepreßt werde. Die Wirkungen führen wieder zur Ur: 
fache zurüd, und die Natur in ihr Chaos, wie die Schild- 
fröfe ihre Glieder einziche 1?°°), welche Entwidelung der 
corporellen Eriftenzen und deren Wiederkehr zum erften 
Prinzipe einigermaßen dem Wege aufwärts und nieder: 
wärts des Heraklit correfpondiren 1367). Ein unendli— 
ches Wefen als Schöpfer und autonomifchen Lenker des 
Univerfums koͤnne man, fagt Kapilas, auf jenen drei Er: 
kenntnißwegen durchaus nicht erreichen; die Götter des 
Bolkscultus feyen nur Mefen der höchften fublunarifchen 
Negion, dem Menfchen gleich, der Umwandlung und 
Zransmigration, unterworfen 136°), und wo die Vedas 
von der Gottheit reden, ſey fie auf jene mythifchen Götter 


— — 


1364) Colebr. p. 30. 


1365) Kapilas ‚3, 55. 6, 65. bei Colebr. p. 37. vergl. Diog. 
Laert, 9, 24. 


1366) Colebrooke p. 39. 
1367) Diogen. Laert. 9, 8 9. 
1368) Colebrooke p. 25. 
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zu beziehen 1262), oder auf den Weltgeift (ätman, 
purusha), der zwar unabhängig von prakritis und bud- 
dhis ewig und unerfchaffen, fo wie ohne Natureigenfchaf: 
ten (guna) fey, aber nicht Gott genannt werden fünne, 
weil er nicht einfach und individuell gedacht werde, fondern 


als Seele durd die ganze Natur vertheilt und beförpert ers 
fcheine: Saͤtze, die abermals auf die Lehre des Buddha 


einen fichtbaren Einfluß hatten. Die Vereinigung des 
Geiftes mit der Materie finde blos Statt, um diefe zu 
beherrſchen und die übrigen Principien zu entwideln, etwa 
wie ein Zahmer fi) mit dem Blinden vereine um fortzu- 
fommen, der Eine getragen und führend, der Andere fra: 
gend, indem er geführt werde 1270); die Relation zwi: 
fhen beiden fey die des Steuermanns zu feinem Schiffe, 

des Wagenlenfers zu feinen Roſſen 1271). 

Aus der Naturvernunft erhebt fih nun ferner als 
drittes Zattva: Das Selbſtbewußtſeyn (ahan- 
kära), die Unterfcheidung des Ich; aus diefem entftehen 
nach der erften fchöpferifchen Hervorbringung durch den Act 
des Gelbftbewußtwerdens in fih, die Partikeln oder Prinzi- 
pien der fünf Elemente (tänmätrani), welche durch die Außern 
Sinne nicht wahrgenommen werden, mit denen Golebroofe 
die wiyuara des Deraklit und die doyal anderer Philofophen 
vergleicht. ES folgen fodann die fünf äußern Sinnesor 
gane und fünf Sinneswerfzeuge '?7?); Darauf 
das neunzehnte Prinzip: der innere Sinn (manas), Ver: 
ftand, als sensorium generale und motor der andern 
Sinne, der aber durch buddhis, oder Vernunft beherrfcht 
werden muß. Die zehn Sinne find gleichfam die Thore; 
Berftand, Selbfibemugtfeyn und Vernunft die Thuͤrhuͤter; 


1369) ©. Colebrooke p. 33 seq.! 
1370) Colebrooke p. 22. 
1371) Ebendaf. p. 40. 


1372) Beral. Manu 2, 88. seq. beſ. 91, welder fi auf Kapilas 
Eintheilung beruft. S 
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der äußere Sinn empfängt, der innere prüft, Selbſtbewuſt— 
feyn macht die Anwendung auf das Ich, Vernunft entfcheis 
det und ein Äußeres Organ führt aus. Aus den Partikeln 
der Elemente entſtehen endlich die fünf Elemente, (soryeiu 
mahabhätäni ) felbft, unter ihnen ift das fünfte, der Aether 
(äkäsa) allgemein im Naum verbreitet. Sn der richtigen 
Unterfcheidung diefer erften Gründe befteht das Wiffen 
und diefes führt, von der Selbfterfenntniß ausgehend, 
zur Geiftesfreiheit, fo daß dem Syſteme des. Kapilas jener 
Sab: si mundum totum vis noscere: yvodı oewvrov 
als eigentliches Fundament dient. 

WVon dieſem theoretifchen Theile der Sanfhyaphilofophie 
weicht ein zweites Syſtem derfelben dadurch hauptfächlic) ab, 
daß es das Handeln (Karma) zur erften Bedingung macht 
und den Urgeift der Vedas, deſſen allwaltende Kraft Kapi— 
las argumentirend befchranft hatte, als Gottheit anerkennt, 
al3 ewigen und höchften Lenker des Univerfums, unbegränzt 
durh Raum und Zeit und mit allen Attributen veriehen, 
welche die oben mitgetheilte Lehre von Gott dem höchften 
Weſen zuerkennt '?7?); daher heißt diefer Sänkhya theiftifch 
(sesvaras mit dem Geifte) ‚jener atheiftifch (nirisvaras)'?’*). 
Als Urheber wird wieder ein alter Weifer, Patanjalis, ges 
nannt '?7°) und aufihn das Hauptwerk yogasästra zurüdge: 
führt, deffen Lehre fowohl in der Kosmogonie des Manus, als in 
denen der wichtigften Puranas, dem Matsya-Kuürma- und Vish- 
nuparana, zum Grunde liegt 1270), befonders anfchaulich aber in 
der Bhagavadgita dargeftellt wird, wodurch ſich das Alter des Sy— 
ftems einigermaßen befiimmt. Patanjali halt fi) mit gewif: 
ſenhafter Strenge an die Vedas und fuht, wo Kapilas 


1073) Yogasastra I, 23—26 bei Colebrooke p. 37. Bergl. 
Theil 1. ©. 151. ff. 


1374) Colebr. p. 25. 


1375) Angeblih war er Schüler des Grammatifers Pänini, weshalb 
ihm das grammat. Werk mahabhäashya zugefchrieben wird. 


1376) Manu 1, 14. seq. Daher heißt diefer Sankhya auch wol 
Pauranikasankhyas. 
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diefe widerfprechend- findet, den Widerfpruch zu heben. Die 
Gottheit ſteht ihm in felbitftändiger Unendlichkeit an ber 
Spite des Als, und ihr Wefen zu erkennen, nah Berei- 
nigung (yoga), völlig gleich der Evwoıs griechifcher. Philofo- 
phen, mit dem Urwefen zu fireben, ift das summum bo- 
num 17°), Man kann ſich durch äußere Uebungen und 
Zuchtmittel zu diefer Seligfeit fähig machen: fie beftehen in 
einem Streben nad) Unabhängigkeit von Außern Eindrüden, 
der anadeın des Megarenfers Stilo u. A., wodurch zu: 
nächft Freiheit von Unruhe und Schmerz, üraoasia zul 
enovia der Alten, bewirkt wird, vornaͤmlich aber darin, 
des Thaten mit einer gewißei Uneigennüßigfeit und in einen, 
völligen Quietismus der Seele verrichtet werden, wobei man 
nur das höchfte Wefen meditirt. Durch diefes innere Gei— 
ftesleben und durch abfiracte Meditation (yoga) erlangt. man 
eine höhere Kraft (vibhüti), welche. von den Feßeln der 
Materie befreit und zur Gottheit führt. Das Yogafaftra 
zerfällt nach diefen Rüdfichten in vier Gapitel: über. die 
Art der Einigung durch Contemplation (samädhi); über die 
Mittel, dahin zu gelangen; Über die höhere Kraft (vibäti) 
und abftracte Individualität (kaivalyam), welche dadurch 
erreicht werde '?°°), und wohin diefe Lehre der fanatifchen 
Yogis oder Asceten führe, ift ſchon bei den berühmten Buß: 
übungen gezeigt worden. 

$. 13, Mit dem Sanfhyafyfteme verbunden und zum 
Theil. aus ihm entwidelte fi frühzeitig ein Syſtem der 
Dialeftit, Nyäaya, d. h. logifher Schluß, oder aud 
Tarkavidyä, die Einfiht vom Falſchen genannt, und 
nicht uneben mit der Dialektik der Alten zu vergleichen '?’°). 
As Stifter wird Gotamas, Sohn des Utathya (nicht mit 
dem Gautama Budoha zu verwechfeln) genannt und ihm eine 
Sammlung von Sutras in fünf Bücher, die in mehre Gef: 


1377) W. v. Humboldt über die Bhagav. ©. 32. 
1378) Colebroooke.a. a. SO. p. 36. seq. 
1379) ©. Colebı- p. 22. sea. 
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tionen und Gapitel zerfallen, zugefchrieben '°°%), Es ifl 
darüber unter den gewöhnlichen Titeln bhäshya, värtika und 
tikäa ein dreifacher Gommentar von großem Anfehen und ho— 
hem Alter vorhanden, der von. Neuern nur noch genannt 
wird. Golebroofe Eonnte des ganzen Corpus nicht habhaft 
werden, allein man hat eine große Sammlung anderer hie: 
ber gehöriger Werke, weil Feine Wiffenfchaft die Inder mehr 
angezogen bat und non ihnen fleißiger bearbeitet worden ift, 
als eben die Dialeftif. Die Gefchichte des Stifters wird 
fhon im Mahabharata erzählt und im Namayana tritt ein 
Dialektifer diefer Schule (naiydyika) gegen den Rama diſpu— 
tirend auf 1881. Auch diefe Schule verfpricht Glüdfeligkeit 
(nissreyas) und Freiheit (moksha) als Belohnung einer 
volifommenen Kenntniß ihrer Principien, d. 5. der Wahr: 
heit, womit fie hauptfächlih die Ueberzeugung von der ewi: 
gen Eriftenz der Seele meint. Ihr erfted und vornehmftes 
Beweisobject ift die lebende Seele (jivätmä) und der Urgeift 
(paramätmä), der einige Schöpfer aller Dinge, der Ur: 
quell der ewigen Weisheit. Auch die individuelle Seele ift 
ewig und unendlich) wie das ätherifche Element (äkäsa), 
fie ift etwas abftract Seyendes aber immateriell, ein Sub: 
ftrat von Qualitäten 1882). Gotama gründet feine Lehre auf 
eine Stelle der Vedas, in welcher drei Stufen der dialefti- 
fhen Functionen angegeben werden, namlich die Propo: 
fition (wddesa, das Hinzeigen); die Erwähnung eines 
Dinges, der Offenbarung angehörig‘, infofern die Sprache 
als offenbart betrachtet wird; 2) Definition (lakshana, 
Merkmal), die Auffindung der Merkmale des proponirten 
Dinges, und 3) Inveſtigation (pariksha, die Um: 
fiht), welche die Zulänglichfeit der Definition unterfucht, 








339) Sie find zu Kalkutta gedrudt worden: Nyayasutra-v ritti, 
the logical apkorisms of Gotama, with a — by Visva- 
nàtha Bhattächaria, published under the authority of ihe Com- 
mittee of publ. instruction 1522. 


1381) Rämay. II: 76, 20. seq: Frank Vyasa ©; 43: 
1382) Colevr p: 97; 
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ob die Merkmale dem Dinge zukommen, oder etwaiger Wi- 
derfpruc, zu finden. Die Metyode der Erkenntniß, oder die 
Beweisart (pramäna), durch welche Gotama die Beweis- 
objecte (prameya) demonftrirt, ift vierfacher, Art, durch: 
Anfhauung, Schluß, Bergleichung oder Analogie, 
und Affirmation, welche bier hauptfählih Tradition und 
Dffenbarung begreift, da die Nyayaſchule vorzugsweife or: 
thodor it. Der Beweis wird definirt, als die causa ef- 
ficiens des actuellen, begrifflihen Wiſſens (anubhava), 
welches entweder richtig (pramä), oder falſch iſt; letzteres 
- führt zum Irthume, Bweifel (sansaya) und zum falfchen 
Denken (tarka). Urfache (kära:-a) ift dasjenige, welches 
wirkſam ift und einer Wirfung (kärya) vorhergeht,; das 
Gaufalitätsprincip oder die Connection (sambandha) verbin- 
det Urfache und Wirkung, und ift entweder einfaches ‚Gaufal- 
verhältnig (sanyoga), oder beftandige Relation (samanäya), 
worin die Urfache als immanent gefest ift, wie dad Garn 
im Gewebten, während der Webeftuhl zur Webe im ein- 
fachen Gaufalnerus fteht. Das Beifpiel (drishtänta) ift 
bei Gontroverfien dasjenige, worüber man von beiden Gei- 
ten einftimmt; der demonftrirte Schluß (siddhäuta, glüd- 
lihes Ende) ift vierfacher Art: allgemein anerkannt, theil- 
weife, bypothetifch oder endlich relativ ex concessu. Die 
Difputation (katha, Ermittelung des quomodo) 
felbft hat drei@laffen: die Debatte (jalpa), wenn jeder feine 
eigene Meinung durchfegen will; Discurs (vada), wo es 
auf Ermittelung der Wahrheit abgefehen ift, wie unter Zeh: 
rer und Schülern, und Gavillation (vitanda, Streit, 
Eriftif), wo man durch Sophiftif den Gegner zu wider: 
legen fucht. Ein vollftändiger Syllogism (nyaya) befteht 
aus fünf Gliedern (avayava) '°°): 


Propofition (pratijna) 3. B. der Berg ift feurig, 
Grund (hetu, apadesa) » » denn er raucht; 


1383) Colebrooke p. 119. 
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Beifpiel (udäharana) 3. B. wo Rauch ift, da if 
Feuer (major), 
Anwendung (upanaya) » » nun aber raucht der Berg 
(minor): 
Schluß (nigamana) » » alfo ift er feurig. 
Gewöhnlih begnügen fich die Dialektifer, und immer 
nur die Vedantis, mit den drei erften, oder drei leiten Glie— 
dern; manche Spisfindigkeiten und falfche Schlüße, wie bei 
den Megarikern und Scholaftifern, finden fich auch hier. 
Eine dritte Schule, welche mit derDialektik ſich verbin- 
det, und gewiffermaßen als Zweig des Nyayalyftems betrachtet 
werden kann, weil beide gegenfeitig ihre Mängel ergänzen, 
ift die des Kanadas, der ebenfalls eine Sammlung von 
Sutras in zehn Abfihnitten (adhyaya, Lection) hinter: 
ließ. Sie befchäftigt fich hauptfächli mit Phyſik, oder den 
fenfibeln Objekten, daher ihr Name Vaiseshika d. i. Une 
terfbheidung, Particularismus; nad) Andern heißt fie fo, 
weil Kanadas fich nur durch feinen ſechs Kategorien und die 
Atomiſtik vom Gotamas unterfiheidet. Jene Kategorie 
(padärtha) oder allgemeinen Gedankenbefiimmungen, mit 
welchen bei den Alten zuerft Alkmaion aus Kroton fich bes 
ſchaͤftigt, find hier: Subftanz, Qualität, Handlung, Ges 
meinfchaftlichfeit, Unterfchied und Einigung; als fiebente 
nehmen Einige noch die Negation hinzu, fo daß fie dann 
eine doppelte Drönung bilden: jene ſechs poſitiv (bhava), 
das eine negativ (abhaäva). Sie werden den Sinneskatego— 
rien (indryartha) entgegengefegt, die Buddhiſten itendifts 
eiren jene Prädicamente mit dem Wißen (jnäna), die Anhaͤn— 
ger der Vedanta mit dem univerfellen Wefen (Brahma), !?°*) 
denn die Lehre de$ Kanadas wurzelt in diefen beiden Syſte— 
men, wodurch fie als jünger fich darftellen. Die Atomen 
Lehre wird ebenfalls von Buddha und den Sainas angenom— 
men und von Kanadas folgendermaßen vorgetragen !?85): 


1384) Colebrooke a. a. ©. p. 94. 
385) Colebrooke p. 104. seq. 
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Das feinſte Staͤubchen im Sonnenſtrahle moͤge immer als 
die kleinſte, perceptible Qualitaͤt angenommen werden, fo 
muͤße es doch als Subſtanz theilbar ſeyn und aus Parti— 
keln beſtehen, die immer noch Subſtanz ſeyen, bis man end— 
lich auf ein Einfaches und Nichtzuſammengeſetztes, auf ein 
Atom gerathe, weil ſonſt die Reihe unendlich ſeyn wuͤrde. 
Die erſte Compoſition beſteht aus zwei untheilbaren Parti— 
keln, die ſodann nach eumeriſchen Verhaͤltnißen bis zur Vol— 
lendung des Weltgebaͤudes adhaͤriren, wobei Kanadas, um , 
dem Fortuitismus auszuweichen, und Gottheit und Unſterblichkeit 
nicht aufzuopfern, es unentſchieden laͤßt, ob die Aggregation 
der Atome durch eine ungeſehene beſondere Kraft, oder durch 
den ſchaffenden Willen Gottes, oder durch eine andere com— 
petente Urſache bewirkt worden, waͤhrend ſie bei Leucippus 
ohne Zuthun einer Intelligenz nach mechaniſch-phyſiſchen 
Geſetzen ſich bewegen und die Welt formen. Dennoch drin— 
gen die Anhaͤnger der Vedanta, wenn ſie das Syſtem des 
Kanadas angreifen, auf eine naͤhere Beſtimmung: das Zu— 
ſammentreten der Atome entſtehe durch Action, die eine Ur— 
fache haben muͤße; eine unſichtbare, geiſtige Kraft koͤnne Feine 
Action bewirken; find die Atome felbft activ, fo würde die 
Schöpfung bis in's Unendliche währen, find fie es nicht, die 
Zerftörung immerfort vor fi) gehen u. f. w. 1286), Daher 
fey Alles in Kanadas Lehre fowohl, als in dem Sankhyaſy— 
fteme zu verwerfen, was nicht mit der Offenbarung der 
Vedas ſtimme, in"der gedoppelten Mimanfa dagegen gäbe 
es durchaus Nichts, welches von der Schrift abweiche '?°7). 
Es bleibt mir alfo noch ein Wort über diefe vierte Schule, 
die Mimanſa, hinzuzufügen. 


Mimänsä heißt Wiffenfchaftslehre (von man im 
Defiderativ forfchen) und theilt fich wieder, wie es die 
Vedas herbeiführten, in die praftifche und rheoretifche 


‘ 






















1335) Colebrooke p. 557. x 
1357) Vijnyäna bei Colebrooke p. W. 


Literatur und Kunft. 321 


(Karmamimänsä und Brahmanamimänsä), oder die erfte 
und zweite (Pürva- und uttaramimänsa), welche einzig und 
allein von den Vedas fich leiten laffen, daher recht eigentlich ortho- 
dor find. "Urheber der erſten ift Jaimini, deffen dunkle Aphorismen 
in. zwölf Abfchnitten ohne Gommentar unverftändlich find; 
anfänglich wol mündlich erläutert, nachher aber mit einer 
Menge von Commentaren und Gloffemen (värtika) verfehen 
wurden "?°°). Einer der jüngften läßt fich der Zeit nach 
beftimmen, denn er ift von dem ſtrengen Eiferer Kumärila- 
bhatta aus dem 5ten Sahrhunderte, indeffen fcheint die Mi- 
manfa an fich Fein bedeutendes Alter zu haben, da fie alle bis 
jest genannten Schulen berudfichtigt und zu widerlegen fucht, 
obgleich - die Operationen, denen fie ſich unterzieht, von jeher 
ftattfinden mogten. Die erſte Mimanfa nämlich ift an fich 
kein Syſtem der Philofophie, fondern eine Art Hermeneutif, 
mit Dialectif verbunden; ihr Zweck ift, die Erklärung der 
Vedas und den Sinn der Offenbarung richtig aufzufaffen, 
ihr höchftes Biel, die Beftimmung der Pflichten, d. h. hier, 
der Opfer, Geremonien und Tugendhandlungen, welche jene 
Bücher vorfchreiben. Dadurch geräth fie auf philofophifche 
Gegenftände, woraus Spätere die Principien des Urtheils 
gezogen haben. Die Fragen der Mimanfa find gewiffer- 
maßen der gerichtlichen Unterfuhung ahnlih, und als Er: 
fenntnißgründe werden folgende angenommen: I) Schluß 
innerhalb der Sphäre finnliher Gewißheit (anumäna), 
2) VBergleihung (upamäna). oder Gewißheit, aus einer 
mehr oder weniger großen Aehnlichkeit abftrahirt, 3) Praͤ— 
fumtion oder Muthmaßung (arthäpattis), wo felbft die 
Aehnlichkeit aufhört, und 4) Berbale Mittheilung 
(sabda oder sastra) durh Ton und Schrift; fie ift entwe- 
der menſchlich, wie eine paffende Sentenz (aptaväkya), oder 
göttlich (veda), und nur in ihr ift ein Grund der Pflichten, 
da die übrigen auf Wahrnehmung gegründet find. Nach 


— 





» 1388) Colebr. p. 439. seq. und p. 441. über die unzähligen hier 
hergehörigen Schriften. 
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diefer Methode wird jeder Fall (adhikarana) unterfucht, und 
es Eommen bei ihm in Betraht: zumächft das Object, oder 
die zu unterfuchende Materie; fodann die "Frage, oder der 
Zweifel darliber; hierauf die erfte Seite (pürvapakfha), oder 
prima facie-Argument; und endlich die Antwort (nttara- 
pakfha), oder der Schluß (siddhänta), Im der That fin— 
den im Sndifchen Forum diefe Arten zu raifoniten Statt; 
die allgemeinen Principien, von den decidirten Fallen geſam— 
melt und in ein Syftem gebracht, würden die Philofophie des 
Rechts ausmachen, und diefes hat eben die Pürvamımansa 
verfucht 13°). } 
Der zweite Theil diefer Schule, Brahmamimänsä oder 
Uttaramimänsäa, gewöhnlicher aber Vedänta, Endzweck, 
Ziel der Vedas genannt, wird auf Bädaräyanas oder 
Vyäsas, den Sammler der Veden, zuridgeführt und ihm 
eine Sammlung von 555 Sutras (sarirakamimansä) zuge— 
fchrieben, welche in vier Gapitel oder Zefungen (Adhyäya) zer: 
fallen, die in, einzelne Abfchnitte (pada) abgetheilt wer: 
den '?°%), und bereits die Bhagavadgita als ‘eine große 
Auctorität betrachten. Der beliebtefte und befte Schofiaft 
diefer Sutras ift Sankara Acharya, deffen Werk (Säriraka- 
mimänsäbhafhya) von andern Gommentatoren erläutert ift, 
welche dann abermals ind abermals ihre Erflärer fanden, fo 
daß das ganze Corpus eine unerſchoͤpfliche Quelle von ſcho— 
laftiihen Spisfindigkeiten und Schul:Difputationen bildet: 
Ein popiläres Compendium der Vedantalehre, ünter dem 
Namen Vedäntasara, von Sadananda verfaßt, erfchien zu 
Kalfutta und wurde nach miündlicher Conception und durch 
das Medium einer juͤngern Sprache von Ward überfegt *29. 
























1389) ©. Colebr pP: 454: 

1390) Ueber die Vedanta-Philofsphle handelt Cölebrooke in dem 
IIten ‚Bande der ‚Transactions of the Roy, As: Soc; Part. Il. 
p. I. seq. 


1391) Das Wert wurde Theil J. ©. 134 genannt und zu voreilig 
den Veden zunächſt angeſchloßen. Uebrigens zeigt Colebrooke (p. 9), daß | 
man auch von diejer Seite gegen Ward nicht vorfihtiggenug ſeyn Eönne. 
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Die Sutrad der Vedanta lehren den Pantheismus in feiner 
ganzen Vollendung; fie handeln won Gott, als der univer— 
fellen Weltfeele, die man erkennen müße; von den Mitteln 
zur Seligkeit und der Anwendung derfelben, befonders durch: 
Meditation; fie, ziehen aus den Vedas eine fubtile Pſycholo— 
gie, weldye bis zum Laͤugnen einer materiellen Welt gefteiz 
gert wird, und führen heftige Gontroverfien mit den frühern 
Spitemen, wobei fie alle Stellen der Veden in Harmonie zu 
bringen fuchen; welche fich zu widerfprechen fcheinen. Wo 

Kapilas fowohl, als von einigen Commentatoren der 
Sanfhyalehre wird mit Ehrfurcht gefprochen, und ihre Werfe 
werden als heilige Schriften betrachtet, zumal’ da fie in ge— 
wißem Grade von den Vedas unterftügt und von einigen 
GSefeglehrern - angenommen werden, ja felbft Manus ihnen 
nicht entgegen ift *22: nichts deſto weniger aber wird gegen 
Kapilas argumentirt und den Vedaftellen eine andere Erklaͤ— 
tung gegeben. Die Natur (pradhäna) des Kapilas fey eine 
fuͤhlloſe Materie und Tonne allerdings nicht diefelbe Potenz 
mit dem höchften Wefen feyn, allein es werde ihr Willens: 
Eraft zugefchrieben, und fomit fey die allwißende und allmäch: 
tige Gottheit der Veden (Brahma) zugleich materielle und 
wirkende Urſache des Univerfums. Die Schöpfung: ift ein 
Akt ihres Willens und nur eine veränderte Form ihrer Sub: 
ftanz: wie die Milch gerinnt und das Waßer gefriertz Die 
Gottheit felbft hat keinen Urfprung, fie ift ewig ohne Anz 
beginn und Ende, und zieht Alles aus ihrer eigenen Sub: 
flanz hervor, wie die Spinne den Faden ihres Gewebes; bei 
der Auflöfung der Dinge geht Alles zu ihr zurüd, wie jene 
den Fadenseinzieht, oder wie Vegefabilien aus dem Erdreich 
fih entwideln und in deffen Subſtanz ſich auflöfen '?°°). 
Diefed allmächtige, glüdliche (anandamaya) Wefen ift Licht 
(jyotifh), durd die ganze Welt verbreitet; es ift das äthes 
Jriſche Element und der Lebensathem (prana), worin Alle 













1392) Bergl. Manu 12 50. 
1393) Colebrooke a. a. ©. p. 38. 
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tauchen, und die Gedanken müßen auf diefe univerfelle Welt: 
feele ftets ‚gerichtet feyn, damit man Freiheit von Sünden 
und. den irdifchen Feßeln erlange. Ungeboren und ewig ift 
auch die individuelle oder eingeförperte Seele (särira), ein 
Theil der Weltfeele, und von ihr emanirt, wie Funken von 
einer brennendlodernden Flamme fich trennen; in den Körper 
eingefchloßen, wird fie thätig durch die Organe, wie ein 
Künftler feine Inftrumente nimmt, um zu arbeiten; durch 
den Körper und feine Organe wird fie ebenfalls von Empfin- 
dungen bewegt, und hat durch eben diefelben eine Neigung 
zum Guten oder Böfen, welches in unendlich vielfacher Form 
ohne: Gottes Mitwirfung von Ewigkeit her vorhanden ift. 
Die Affeeten aber, welche die individuelle Seele treffen, haben 
feinen Einfluß auf das höchfte Wefen, deffen Partikel fie ift, 
fo wenig die Sonne afficirt wird, wenn deren Bild im be: 
wegten Waßer zittert, denn durch die Einfürperung ifolirt 
fi die Partikel der Weltfeele, und die Bereinigung mit die: 
fer findet erſt nah vollbrachter Wanderung wieder Statt. 
Diefe Wanderung gefchieht nach denjenigen Anfichten, die wir 
oben zu erläutern gefucht haben '*?*): die Seele befindet fich 
in mehrfachen Scheiden (kosa), oder Körperhirllen gleichfam, 
eingefleidet, von der feinften (sukfhmasarira) an, bis zu 
dem gröbern elementarifchen (tanmätra) und dem gröbften 
Körper (sthälasartra), der von ihr bis zum Tode belebt 
wird. Mit der fubtilen. Hülle und den elementarifchen Stoffen 
desjenigen Körpers angethan, den fie eben verließ, wandert fie 
zunächft zum Monde, wo fie, mit einer wäßerigen Form be 
Eleidet, den Lohn ihrer Thaten erhält und, wenn böfe, in die 
fieben Höhlen der Vergeltung hinabgeftoßen wird, oder in der 
Geftalt des Regens auf die Erde zurüdfehrt, um die Vege— 
tabifien zu befruchten, und To als Nahrungsftoff einen Embryo 
zu beleben. Die Seele des Weifen dagegen fteigt höher hin— 
auf 635 zum Wohnſitze des Brahma, und wird mit der goͤtt— 
lihen Eſſenz völlig vereinigt, wenn die Weisheit hienieden 























1394) ©. Shell L ©. 176. 
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vollfommen gewefen. Mehre andere Fragen von theologifcher 
Natur, ſagt Golebroofe, haben die Aufmerkſamkeit der Be: 
dantis noch in Anfpruch genommen, und find von ihnen weit- 
läuftig behandelt worden, wie 3. B. die Unterfuchung über 
den freien Willen (svätantrya),. über die göttliche Gnade 
(isvaraprasada), über die Wirkfamkeit der Werke und des 
Glaubens, m. dergl. m. *25) 

Alle bis jest aufgeführten Syſteme der: Indifchen Philo— 
fophie, welche im Grunde wol mit der Theologie zugleic) 
hätten betrachtet werden follen, werden mehr oder weniger 
als rechtgläubig angefehen, weil fie größtentheil® mit den Be: 
das flimmen, oder wenigftens diefe Bücher nicht offen ver: 
laͤugnen; die Sankhya, Nyaya und Baifefhifa werden geachs 
tet und felbft von den firengen Vedanta: Anhängern ſtudirt, 
welche jedoch. angehalten find, Alles zu verwerfen, was nicht 
mit ihren Schriften übereinfommt: Dagegen giebt es aber eine 
Menge von häretifchen Schriften, welche fi mit den Bedas 
durchaus nicht vertragen, und gegen diefe ift die Polemik der 
Mimanfa befonders fireng: Kumarilabhatta, der als Haupt: 
antagonift der Buddha: Anhänger, amt meiften zu ihrer Ver: 
treibung mitwirkte, nimmt jede Gelegenheit wahr, fowohl den 
Buddha, als Tina zu widerlegen, ſelbſt wenn fie mit den 
Vedas übereinfommen '%. Die Buddhiften und Jainas, 
fagt er, können ſich, als Abgefallene,. auf feinen, etwa ver— 
lornen, Veda fügen; die Vedas aber find das Fundament 
der Pflichten, und fogar da, wo diefe Seftirer mit ihnen 
ſtimmen, wie im Wohlthbun, im wabhrhaften, Feufchen und 
unfchuldigen Lebenswandel, felbft da find ihre eigenen Bücher 
von Feiner Autorität für die Tugenden, welche fie einprägenz 
Pflichten dürften aus ihnen nicht entnommen werden, und 
wenn diefes gefihähe, fo wide dadurch ihr Verbrechen noch 
größer, eS würde Zugenden zu Laftern machen 7). Co 





1395) Colebrooke a. a. O. p. 38. 
1396) Colebrooke in den Transactions Vol. I. p. 440. 
1397) Colebr. p. 451. A 
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befteht die Polemik gegen dieſe Haͤretiker meift nur im Ver: 
dammen ‚ihrer Grundſaͤtze, und dieſes höchftens nach allge: ' 
meinen VBernunftgründen, oder unabhängig don Auctorität, 
weil .eine ſolche, da die göttliche Offenbarung gelaugnet: wird, 
vergebens ſeyn wuͤrde; jene feptifchen Philofophen, wie Ku: 
pilas und Kanadas, bemühten fih doch, ihre Lehrfäße mit 
der heiligen Schrift in Einklang zu bringen und Stellen zu 
ihren Gunften zu interpretiren ». daher ſucht die Mimanfa 
folche - Auslegungen. abzumweifen und mehr das Fundament 
dieſer Halbzweifler zu untergraben, als ihre Art zu denfen 
anzugreifen: Die Baudhas und Sainas aber werden als Une 
gläubige angefehen und find völlig außer dem Bereiche ber 
Sndifhen Kirche 1°°®y, - werden Daher von ihren Gegnern 
geradezu Atheiften (nastikas) genannt *29). Leider mußte 
Colebrooke aus dieſen Controverſien gegen die. Häretifer vor: 
laufig ihre Meinungen zu gewinnen fuchen. 14%), und fie 
koͤnnten mithin eben fo unvollftändig oder einſeitig aufgefaßt 
feyn, als die Dogmen der chriſtlichen Haͤretiker von. ihren 
Gegnern dargeftellt werden; indeß durften die Nechtgläubigen 
Indiens Diefes im Ganzen weniger wagen, da die Schriften 
der Gegenpartheien nicht fo völlig zu vernichten waren, und 
in der That fiheinen auch die Dogmen im Wefentlichen rich: 
tig gegeben, fo weit fie mit den eigenen ‚Borfiellungen dev 
Sectirer verglichen werden fonnten. Das letzte Ziel der Has 
retifer iſt ebenfalls; durch eine vollfommene Kenntniß ‚der 
erften Prineipien zur ewigen Glüdfeligfeit zu gelangen, und 
. info weit koͤnnen ihre theologifchen und metaphyfifchen Sy— 
fteme, wenn wir von Mythologie und religiöfen Geremonien 
abftrahiven, und wenn gleich fie das Wefen ihres religiöfen 
Glaubens ausmachen, als ein Zweig der Philofophie. betrach: 
tet werden; da indeffen die Lehrmeinungen der Buddhiſten 


1398) Colebr. p. 550. 


1399) Colebr. p. 558. 

1400) S. die IV. Abhandl. von Colebrooke Transact. Vol. L p.549. 
seq. Die Mimänsä widmet der Wiverlegung der Buddhiſten zwey Ab— 
fchnitte (adhikarana) Lect. IL, 2, 4. und 5. 
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und Jainas ſchon beruͤckſichtigt find, die Eleinern Secten aber 
wenig in Betracht kommen, fo koͤnnen wir hier um fo Fürzer 
ſeyn. Buddha, zweifeläohne doch Gautama Buddha, der 
ſeine Lehre auf. die Sankhyaphiloſophie gründete 1109), vers 
faßte, nach der Anſicht feiner Bekenner, ein philoſophiſches 
Lehrgebaͤude, sästra oder agama, Wörter, welche Heiligkeit und 
Auctorität anzeigen, aus welcher Schrift Gitate im Sanskrit, 
nicht aber im Pali, in den Commentaren über Bedanta vor: 
kommen. Nach diefem Lehrſyſteme theilen fich feine Schüler in vier 
Partheien, weil fie den Lehrer, oder die ihm. zugefchriebene 
Schrift, mißverftanden hatten. Einige nämlich, welche die Su- 
tras wörtlich faßten, nahmen die abftracte Zeerheit an, sarva- 
sunyam, alles fey leer, ein Satz, der. ſich auch bei 
Griechiſchen Philofophen, findet, und diefe Buddhiften werden 
von den Gommentatoren der Vedänta Madhyainikas genannt; 
andere dagegen, die Yogacharas, nahmen die Intelligenz 
oder das innere Wiſſen aus. (vijnäna),. und. behaupteten 
die ‚ewige Exiſtenz des Bewußtfenns: Alles andere fey 
Leerheit. Noch Andere nahmen ‚die Eriftenz der aͤußern 
Dhjecte an, fo wie die des Bewußtſeyns, denn erftere wuͤr— 
den durch die Sinne wahrgenommen, das andere durch Die 
Sinnenwahrnehmung gewedt. Jedoch laugneten fie den ab- 
firacten Begriff der Subftanz. 

Noch Andere endlich behaupteten eine unmittelbare Wahr: 
nehmung der aͤußern DObjecte, eine zweite Parthei aber 
flimmte mehr für eine mittelbare Wahrnehmung derfelben 
durh Bilder (&idora), welche dem Verſtande vorgeftellt 
würden: fo. würden Objecte gefchloßen, nicht wirflich wahr: 
genommen. Die erftern heißen  Sautrantifa$, die andern 
Vaibhafhikas, da fie aber manche Saͤtze gemein haben, fo 
Eönnen fie als Eine Secte betrachtet werden. Schon Sanfa: 
raacharya kennt Diefe vier buddhiſtiſchen Partheien, deren 
Spaltung vielleicht noch fortbefteht. — AS Erkenntnißquel— 
len nehmen alle Buddhiften nur Anfhauung und Schluß an, 


1401) Frank Vyasa ©. 41. 44. 
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weil fie die Offenbarung verwerfen; als Elemente (bhütani 
oder mahäbhütani) nur vier, aus Atomen: beftehend, denn 
der Aether hat feine Realität, ift ein nonens (nirdpa) ohne 
Dualität, wogegen die Bedantis erinnern, daß deſſen Eriftenz 
aus dem Schalle zu fihließen fey. Die Jainas und Ehar- 
vakas befchränfen ſich ebenfalls auf vier Elemente, über welche 
Zahl bekanntlich auch die Sriechifchen Philofophen freitig wa: 
ven. Die Kosmogonie und Pfychologie diefer Secten koͤn— 
nen bier übergangen werden, da fie an einem andern Orte 
betrachtet worden. Ebenſo koͤnnen es die Eleinern häretifchen 
Partheien Indiens, da fie größtentheil die wenigen philo— 
fophifhen Dogmen, mit denen’ fie ihre wilden und phanta- 
ftifhen Meinungen unterftüßen, aus den Altern Syſtemen ge- 
fhöpft haben, weshalb fie bei ihnen loder und ohne innere 
Bindung erfcheinen; meift fuchen fie nur durch Bußübungen 
und Meditationen über das myſtiſche Om Freiheit des 
Geiftes zu erlangen, wie die Pancharatras, eine Secte der 
Viſhnuiten, und die Pafupattas, eine Parthei der Sivaiten: 
ihre Meinungen find Fegerifch, weil fie ihren eigenen Saſtra 
gebrauchen, oder weil fie, wie die Lesteren, den Panthei- 
mus und die Schöpfung der Welt aus der eignen Efjenz, der 
Gottheit verwerfen. '*°%), und bei ihrer Kosmogonie ſich 
mehr an die Sankhyalehre halten. 


Sehen wir jeßt-auf die verfchiedenen Syfteme der Sndifchen 
Philoſophie zurück, fo wird die Berührung auffallend, welche 
allenthalben in ihren Fundamenten mit den altgriechifchen 
Philofophemen fich zeigen, und die um fo weniger ein Werf 
des Zufalls feyn Eönnen, als fie häufig in den feinften Ne: 
benzügen fich entiprechen. Der Hylozoismus einiger Soni- 
fer findet fih bier bei Kapilas wieder; die unabhängige 
Griftenz der caussa efficiens und der Materie findet eben: 
falls Statt bei den altgriechifchen Philofophen, die nur 
zwei dpyas annahmen, ein actives, bewegendes Prin- 


1402) Colebrooke a. a, O. v. 572. ; x 
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cip, deria yerkoewg '*"°) bei Ocellus, der väc\ bei Empe: 
dokles, und ein paffives, bewegtes ydrsoız, ald pro: 
ductive Materie "*°%), völlig gleich der Indiſchen Käranı 
(Urfache) und prakriti, oder nirmittakärana (Schöpfurngs: 
urfache, caussa efficiens) und upadäana, fundamentum 
materiale. Empedocles und Kapilas lehren eine intelligible 
und eine corporelle Sinnenweltz die Pythagoräer treffen mit 
ihm darin zufammmen, daß die fublunarifihe Welt der Ver: 
Anderung unterworfen und die höheren Negionen derfelben von 
niedern Geiftern bewohnt feyenz mehre Alten unterſcheiden 
mit demſelben eine ſpirituelle Seele von dem ſenſitiven Or— 
gan; ſie lehren mit ihm, daß die Materie die Feßel und 
das Grab des Geiſtes ſey, und von der andern Seite, daß 
die Seele mit einem aͤtheriſchen Gewande bekleidet worden, 
bevor ſie in einem groben Leibe ihre Wanderungen antrete. 
Leukippus, deßen Zeitalter (muthmaßlich um das Jahr 500) 
und Vaterland nicht recht gewiß iſt, nachher Demokrit und 
Epifur, lehren mit Kanadas die Atomiftifz der Stoifer Po- 
ſidonius nennt aber als Erfinder des Syſtems einen Sidonier, 
Namens Moſchos 405), und mehre Griechen behaupteten 
geradezu den orientalifchen Urfprung jener Lehre. Diefe und 
mehre gleichförmige Dogmen fünnen wol nicht zufällig bei 
beiden Nationen fi entwicelt haben, allein es bedarf der 
befonnenften Prüfung, um ed zu ermitteln, weldes Volk 
bier ehrer .oder Schüler gewefen. Der größte Denker des 
Griechiſchen Alterthums, Platon, hat es unverholen ausge- 
fprochen, daß die Hellenen diejenigen Wiflenfchaften, welche 
fie von Barbaren erhalten, vervollfommnet hätten '*°%), und 
daß er ſowohl, als Pythagoras Manches von Ausländern ent: 


1403) Ocellus Lucan. c. 2. \ 
1404) Sextus Empir. advers. Mathem. 9, 4. 


1405) Sextus Empiricus a. a. D, 9, 363. Colebrooke 
“a. a. D. p. 569. N 


1406) Bei Photius p. 441 Fdit. Bekker: 6, tı üv zul nao 
Bupfeowv uadnua Audworw otE)Amveg, TETo kueworv Exıpfoson. 
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lehnt habe, weshalb er diefe, fügt Clemens von Alerandrien 
hinzu, beftändig hochgehalten 227). Unter dieſen Fremd— 
lingen verftehen die nachfolgenden Berichterftatter. faft ohne 
Ausnahme die Yegypter, von denen Pythagoras, Zhales und 
Andere ihre Lehren empfangen ‚hätten '*°®); allein, wenn die 
geiftreichen . Griechen mehre Jahrhunderte hindurdy am. Nile 
- Weisheit zu fchöpfen vermeinen und dagegen in allen Wiffen- 
ſchaften kaum die erften Elemente zur ‚Ausbeute aufweifen, 
fo daß fie über irgend einen fcharffinnigen Schluß ihr eigenes 
vonza ausrufen koͤnnen; wenn fie uns, ; außer der Seelen: 
wanderungslehre, Fein bedeutendes. Dogma als altaegyptiſch 
angeben; wenn die Xegppter ſelbſt feinen einzigen Philofophen 
ihres Volkes - aufführen, fondern es nur; die Götter find, 
welche die Wiſſenſchaften vervollkommnen, und wenn fich 
überhaupt . erweifen ließ, wie ſchwach ihre übrigen Kennt- 
niße in Der Aſtroönomie, Phyſik u, f. f. geweſen, bevor 
die. Griechen ihre Lehrer geworden; fo laͤßt fih wol nicht 
viel zu Gunften einer foftematifchen Philofophie in dieſem Lande 
ihließen, -felbft wenn wir auf eine etwaige. verlorne Litera- 
tur billige Rüdfiht nehmen, und es ift Grund zu vermuthen, 
daß jene fpäteren Zeugniße erſt gefolgert feyen, als Indiſche 
Ideen im Nilthale heimisch geworden und ihre Aehnlichkeit 
mit den altgriechifchen Meinungen bemerflih machten. Mit 
dem Feldzuge Aleranders wenden: fich indeßen ploͤtzlich die 
Blide nad) Indien hin: diefelben Anſichten der. alten” Schu— 
len waren bier angetroffen worden, felbft in den. vorderindi= | 
fchen Provinzen, welche doch fonft als nicht brahmaniſche be— 
frachtet werden, hatten fie Wurzel gefaßt, und wenn aud) 
die philoſophiſchen Unterhaltungen des Xlerander mit Indi— 
fhen Weifen, oder die Proben der fophiftifchen Lebensweis— 















1407) Clem. Alex. p. 355. Potter vergl. Valckenaer de Aris- 
tobulo p. 73: nec negari potest philosophemata quaedam ambos 
(Pythag. et Platonem) ex Oriente in Graeciam transtulisse. 


1408) Jamblichus, wit. Pythag.'p. 9. Diogen. Laert. 
1, 27. 3,.6. 7. vergl. Pleßing Philofophie des Alterthums IL. ©. 920. 
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heit mit ſymboliſchen Handlungen verbunden, und die kurzen 
Aphorismen, bei denen das Verdienſt, wie bei aͤhnlichen des 
Thales, in gewandter Dialektik beftand, fingirt oder gräzifiet 
find, ſo beweifen fie doch, wie bereit3 oben erwähnt wurde, 
daß man den Indern eine dialektifche Kunftfertigkeit zutraute, 
eben weil ihre Philofophie befannt war *°%). ‚Der Erfte, 
foviel wir wiffen, welcher in Indien felbft auf die Lehrmei— 
nungen der Brahmanen aufmerffam wurde, ift der oftge: 
nannte Megaſthenes; er ſprach e3 im dritten Buche feiner 
Indica offen aus: daß Alles, was die Alten über die Natur 
der Dinge philofophirt hatten, ſich ebenfalls bei den Indi— 
ſchen Brahmanen fände 1410). Am einer andern wichtigen 
Stelle heißt es bet Ebendemfelben: „Ueber Vieles kommen 
fie. mit den. Griechen überein, daß die Welt gefchaffen fey, 
untergehe und eine fphärifche. Geſtalt habe, und daß der 
ſchaffende und erhaltende Geift fie ganz durchdringe, (dieſes 
der Pantheismus der Vedanta). Die Urprincipien von Allem 
ſeyen verfchieden (Kapilas Lehre); die Welt aber fey aus dem 
Waßer hervorgegangen (Lehre der Vifhnuiten), und neben 
den vier Elementen finde noch eine fünfte Natur ftatt, woraus 
Himmel und Geſtirne den Urfprung hätten, (Akasa, der 
Aether, als erfte Subftanz des Macrocosmod und der Welt: 
feele). Die Erde ruhe inmitten des Univerfums. Bon der 
Zeugung, (Samen, vija: origo) fprächen fie Aehnliches; 





1409) Clemens Alex. p. 758: Ivdov de 7. YPıAooopia zul 
wwrov dıußsföntan. 


1410) Clem. Alex. p. 360. Euseb. Praep. Evang. 9, 6: 
Meyaagerng - iv 77 ron rov Ivdızav wde yoapzı“ anovıa 
ulvroı T& nel pVoewg Eonukva nag& Tois aoyaloıg, Aeyeral 
zal ua, tois 2m wg "Eliadog Pıhooopdoı, Ta yiiv nrugu 
toic Tvdois Uza rwv Boayucrwv '#. T. % Bei Cyrillus 
(Contr. Julian. IV. p. 134. Edit. Lips.) eignet ſich der Peripathetiker 
Ariftobut diefe Stelle zu und ſchiebt feine Glaubensgenoffen, die Zuden, 
als Bhitofophen ein, Weder Valkenear (de Aristobulo judaeo 
p. 67) noch der gelehrte Verfaßer eines Auffaßes in Eihhorn’s Bib— 
liothek (Band V. ©. 279), haben dieſes Plagiat gerügt, obgleich der Leb- 


1 tere richtig fieht, daß die Stelle nicht dem Ariſtohul angehören könne. 
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fie hätten auh Mythen, wie Platon, über die Unfterblichkeit 
der Seele, über die Strafen der Unterwelt, und mehr der- 
gleichen I’ Meiners verwundert fich und findet es 
feltfam, daß es gerade nach Alerander, als man dem Kultur: 
zuftand jener Völker genauer kennen zu lernen Gelegenheit 
gehabt, eine allgemeine Behauptung der Griechen geworden: 
die Philofophie der Inder fey nicht allein der altgriechifchen 
gleich, fondern habe auch einigen Einfluß auf diefe ausge: 
übt; er bezeichnet deshalb die Berichterftatter Megafthenes, 
Klearchos und Kallifihenes als fabelhaft,. und beſchuldigt fie 
geradezu einer Unverfchämtheit im Erdichten **"?); ja er 
verhehlt ed an einem andern Orte nicht,. wie willfommen 
die entgegengefeßte Anſicht ihm geweſen waͤre, inſofern man 
jene Zeugen hoͤren muͤße, ſobald ſie irgend etwas berichten, 
welches zum Nachtheile der Inder gedeutet werden möge "*'?) 
Sn Hinfiht der bemerften Gleichförmigfeit in der Philofophie - 
find wol die genannten Männer durch die Sanskritfchriften 
völlig gerechtfertiget Worden, worauf ſich aber das zweite 
Borgeben von denen Herlbernehmen Sndifcher Dogmen flüge, 
wird durch folgende Thatfachen einigermaßen fi erläutern 
laffen. Auffallend namlich ift, und mußte es fehon den Als 
ten feyn, daß fich durchaus Fein -hiftorifches Zeugniß, ja 
nicht einmal eine Sage findet, welche von den Indern ke: 
hauptete, wie fie ihre Heimath verlaffen hatten,. um in ber 


1411) Strabo „»- 490: Jleoi mohhi de Tois "Enno Ö110= 
doSeiv (Gnoiv) dr ‚700 yeunTogs 0 z000g Aal yIugrös RE- 
yaıv Zarsiveg, zai ort opamoaıdung" 6, TE Moixc ———— rei 
zoumv Feog dl OA8 dtanepolınzev —— J—— dE row qui 
Guunavınv ren zus de z0onozuius To vw. IToos de 
Toig Tertagoı soızelors ae Tis Zsı pvorg, EE ng, ö ögu- 
vog zul zu Gcioa. In de &r ‚io dgvrun TB navrög, zul 
1:01 OmEguurog de zul wuzns, —V höyeran zul erh n)ew. 
Hapenıtısoı de zui uw — moreo zur ID.c arm, nreol TE “p- 
Jagoıas yoyns zul Tov zud.ude xolsewv zul Ghha Towvra, 


1412) Meiner: Geſchichte der Wiffenfchaften I. ©. 377. fi. ©. 383. 
1413) Deffelben historia-de vero Deo p. 96. 122. ° 
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Fremde zur lernen; wol aber wird von den Griechen erzählt, 
daß wiſſenſchaftliche Reiſen nicht ſelten von ihnen unternom— 
men ſeyen. Ich will durchaus kein Gewicht legen auf die 
vielen Reiſen des Thales von Milet 14); noch weniger auf 
die Ausfage des Sparters Ariftofrates, daß Lykurg zu den Indi— 
fchen Sophiften gegangen '*'°), oder auf die ziemlich geläufige 
Tradition, daß Pythagoras fowohl mit Aegyptern, ald mit 
Derfern und Indiſchen Brahmanen eine geraume Zeit Um— 
gang gepflogen '*"°); noch endlih will id dem Vorgeben 
des Appulejus Glauben beimeffen, daß felbft Plato den Ent: 
fhluß gefaßt, die Brahmanen zu befuchen, woran Kriegeöver: 
haͤltniße nur ihn verhindert hätten: denn alle dieſe Vermuthun— 
gen mögen nad) den unbezweifelten Reifen Anderer gewagt wor. 
den feyn. As folche nämlich, welche entweder nach Indien 
gerathen, oder in Perſien ſich mit Gymnofophiften unterhal: 
ten hatten, werden und mehre Männer genannt: Demofrit 
aus Abdera reifet zu den Magiern und Brahmanen ’*'7) 
und trifft in der Phyſik wunderbar mit dem Kanadas über: 
ein durch feine Atomiftif und eine Kenntniß des geftivnten 
Himmel3, wie fie vor ihm Niemand aufwies '*'?); vom 
Phädon, dem nachmaligen Schüler des Sofrates und Stif 
ter der Eleiſchen Schule, wird bei Suidas, Heſychius 
und Diogenes von Laerte behauptet, daß er in feiner 
Sugend nah Indien gefommen; von Anaxarchos, daß 
er von Gymnofophiften gelernt '*'°), und fowohl von 


1414) Diogenes Laert. 2, 22. seq. 
1415) Plutarch Lycurg. 4. 


1416) Beweife bei Brucker hist. — I. p. 1003. seq. Selbſt 
Meiners Geſch. der Wiſſenſch. I. ©. 387.) faat hier: »ungeachtet die 
Reifen des Pythagoras nad) Judäa und Indien die unglaublichſten jenen, 
fo hätten fie gerade die Zeugniße der älteften Schriftfteller für fich.« 

1417) Diogen. Laert 9, 34. Beltimmter: Aelian Var. hist. 
4, 20. Hesychiusund Suidas: ide yüg xul eig Ilegoug *uı 
Ivözc. 

1418) ©. Aristoteles Meteorol. 1, 8. 

1419) Diogen. Laert. 9, 61. 


334 Fuͤnftes Capitel. 


dem Cyniker Oneſikritos, als dem Pyrrho, wiſſen wir 
mit Sicherheit, daß ſie den Alexander begleiteten und die 
Brahmanen kennen lernten 1429): der Letztere aber. lehrt, wie 
die Sndifchen Buddha-Theologen, eine Ungewißheit des menſch— 
lichen Wiſſens und eine Unerkennbarkeit (azararıwie), und 
firebt, wie fie, neben feinem Gfepticiömus nach einer 
&adIea, oder Unempfindlichkeit gegen ſinnliche Eindruͤcke. In 
diefer Beziehung Fonnten die fpätern Schriftfteller allerdings 
wol den Einfluß Indiſcher Dogmen vermütthen, und ficherlich 
geſchah es mit Ueberlegung, daß Lucian der Philofophie in 
den Mund legte: fie ſey zuerft zu dem größten Volke des 
Erdbodend, den Indern, gegangen und fodann nach Aegypten 
herab zu den Griechen und andern Nationen gelommen 29. 
Bei der auffallenden Uebereinflimmung der Indiſchen und 
altgriechifhen Philofophen kommt endlich noch in Betracht, 
daß die Inder fih mit ihren Syſtemen gänzlid auf die 
heiligen Vedas ftügen, während ſich bei den. Griechen eine 
folche Unterlage nicht findet; daß dort ausgebildete und in 
ſich conſequente Schulen angetrofferr werden, dahingegen hier 
die einzelnen Philofopheme vor Sofrates ifolirt daſtehen und 
einen originell= orientalifchen Charakter tragen; daß die In— 
difche Philofophie fih aus dem Sanskrit ihre Terminologie 
felbft geichäffen hat und wir auf Feine etwaige Uebertragung 
derfelben ftoßen, und daß überhaupt erft nach dem Macedo— 
nifchert Feldzuge ein Verkehr der Griechen ftattfindet, während 
gerade die einzelnen Lehrfäße vor. dem erhabenen Dlaton am 
meiften mit den Indifchen flimmen und nad ihm die Philo: 
fophie den afiatifchen Iypus verliert, Es wäre nicht wohl 
abzufehen, wie diefe Speculationen hätten Gelegenheit finden 
mögen, bis zum fernen Indien zu dringen, dahingegen 
die Perferkriege recht wohl vftlihe Afiaten nad) Borderafien 

1420) Diogen. Laert. ©; 61 bis 108. 

1421) Lucian fugitiv.c.8. veral: Clemens Alex. p. 359. Potter. 


Wieland (Lucan’s Werke ILL. ©. 119) meint: der Weg fey mit hifto- 
riſcher Wahrheit angegeben. 
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heruͤber führen konnten: vom Sahre 600 an’ beginnt im 
Oſten die Periode der geiffigen Gährung; in China ſteht 
ein  Gonfutius auf *422), in Indien tegt fih mäch: 
fig der- Buddhismus, in Baftrien tritt Soroafter mit 
einer Neligtonsteform hervor, und von den Aſiatiſchen 
Griechen, von einem Anarimenes, Heraklit, Pherefydes und 
Andern geht aus Sonien, dem Mutterlande aller Griechifchen 
Gultur, die Geiftesantegung in die Eleatifchen Stalifchen und 
andere Schulen über: Daß diefe Anregung ihnen auf dem 
Wege der Mittheilung geworden, darf nach dem Gefagten 
gewiß mit einigem Grunde gemuthmaßt werden: Cole— 
broofe entfcheidet ſich dafuͤr mit ziemlicher Beftimmtheit und 
verfpricht da3 Thema wieder aufzunehmen, um den Beweis 
zu führen, daß die Griechen in diefer Hinficht die Schüler 
der Inder gewefen '*°°): 


Z. 14. Nachdem wir bisher das Gebiet der Wiſſen— 
fchaften nach allen Seiten‘ hin durchwandert, bald über un- 
bebaute Stepven hinweg und über Sandflächen, auf de: 
nen die Stürme der Zeit faft jeden Fußſtapfen verweht hat: 


1432) Hitet hist. du cömmerce p: 337: Ces peuples (les Chi- 
nois) reconnoissoient les Indiens pour leur maitres dans les sci- 
ences et dans les beaux arts; et Confutius n’avoit pas de honteda- 
vouer; 'quiil avoit appris la philosophie des Brahmanes; 


1423) Colebrooke Transactions Vol: I; p: XX: the more it 
(the philosophy) is investigated, the more intiniate will ihe rela- 
tion be found between ihe philosophy of Greece and that of In- 
dia. — Ebendafelbft p. 574: the similarıty is too strong; to have 
been accidental: — I shall not hesitate to aknöwledge an inclina- 
tion to consider the Grecian to have been on this, as in many 
other points, indebted to Indian instrüuctors; Ebendaſelbſt heißt es 
von der verfprocenen Abhandlung, pı 579: in which I exspect to 
show, that a greater degree of sımilarity exists between tlie In- 
dian dottrine and that of the earlier than of the later Greeks; 
and, as it is scärcely probable that (he communication should ha- 
ve taken place, and the knowledge been imparled, at the preci- 
se interval of time which intervened between the earlier and later 
schools of greek philosophy; and espeeielly the Pythagoreans » 
and Platonists, I should be disposed to conciude that the Indians 
were in this instance teachers rather than leamers; Auch Rai- 
nal (sur le commerce etc. I, p: 36) fagt! le Platonisme, qui, lui 
meme, est peut-etre une branche de la doctrine des Brames. 
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ten; bald über bedeutende Anhöhen, welche dem Auge man 
chen freundlichen Ruhepunkt darboten, und bald dur Labyrin- | 
thifhe Irrgaͤnge, die faum noch einen Ausweg und ein be: 
fimmtes Ziel erwarten ließen, find wir endlich auf die ge | 
bahnten und blumenreichen Pfade der Poefie hinausgetreten, und 
dürfen es nicht verfchmähen, einige Blüthen derfelben in ei- 
nen Kranz zu flechten, mögen fie auch immerhin an Glanz 
und Duft verlieren, oder durch Verfegung in einen andern 
Himmelsftrich völlig verwelfen. Wenn fich das ganze übrige 
Aſien nicht über die Lyrifches und Idyllenpoeſie hat erheben 
fünnen, denn das fpätere Schahnameh von Ferdufi darf hier, 
wo es vom Alterthume fich handelt, wol nicht in Betracht 
fommen, fo befißt dagegen die Indiſche Literatur mehre alte 
Gedichte, die auf den Namen eines Epos gerechten Anſpruch 
machen, und befonderd zwei, den Ramayana und Mahabha: 
rata, die fich hinfichtlich ihrer. Zeitfolge etwa wie die Home: 
riſchen Gedichte zu den Hefiodifchen verhalten. Beide wer: 
den zu den Puranas im allgemeinern Sinne gezählt, d. h. 
zu den Poefien der Vorzeit, an welche fich die eigentlichen 
Puranad, vder die cykliſchen Gedichte Indiens mit ihren 
Theogonien anfchliegen, und den unendlih reichhaltigen 
Stoff der Epopaͤen für Volksreligion, mythiſche Gefchichte 
und Geographie verarbeiten. Der Geift, welcher das Sn: 
diihe Epos durchdringt, ift allerdings wefentlich verfchieden 
von dem ded Helden Epos, denn es treten hier allentha!ben 
höhere Mefen auf, nicht etwa, um den Knoten zu löfen, |‘ 
fondern felbft handelnd und unter. ihren göttlichen Attributen, 
die augenjcheinlich erft das Epos ſtempelt, damit die Götter 
von den Menfchen fich unterfcheiden mögen. Jedoch find es 
nach der Indiſchen Anficht nicht die wirklichen Götter, welche 
bier erfchienen, fondern Bermenfchlichungen derfelben, deren 
geiftige Urbilder nichtsdeftoweniger in ihrem Himmel wohnen, 
da fie.nach Wunſch fich umgeftalten und Verförperungen von 
fih ausfenden fünnen; dadurch werden fie faft den Sterb- 
lichen gleich, ftehen, wie diefe unter dem Verhaͤngniße, und, 
wie groß auch ihre Macht feyn möge, fo ſchwebt doch eine 
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Molke der Täufchung, oder die Maya fo lange vor ihren Aus 
gen, als fie in irdiſche Thaten eingreifen; fie fünnen fehlen, 
‚berathen fich untereinander, wenden fich in _ zweifelhaften 
Fällen an den Urvater felbft und handeln willig nach dem 
Plane, den diefer für das Wohl feiner Lieblinge ausgefonnen. 
Die Sterblichen Dagegen, welche im Epos auftreten, find ent: 
weder Abkoͤmmlinge jener Gottheiten, oder doch durch Reli— 
giofität und tiefe Meditation den Göttern fo nahe getreten, 
daß fie mit ihnen verfchmelzen, ja dieſelben haufig an Zus 
genden übertreffen: fo ſchwebt dad Epos eigentlich zwifchen 
Himmel und Erde, und ift nur in einer höhern Potenz irs 
difch zu nennen, weil es in einem Zeitalter fpielt, wo noch 
Götter mit Menfchen leben und, wie Herder fich ausdrüdt, 
der Begriff des Ueberirdifchen noch nicht fo hoch geftellt ift, 
daß nicht ein Held dem Könige der Geifter zu Hülfe kom— 
men follte. Den Brahmanen ift hier, wie in der gefammten 
heiligen Literatur, die größte Aufmerkfamfeit gewidmet; fie 
fliehen auf dem Gipfel ihres Anfehens, ja es wird Elar aus: 
gefprochen, fie feyen die Götter der Erde '*?*), denen die 
Himmlifchen huldigend ſich fügen müßten, denn ihre -Flüche 
und . Segnungen gehen augenblidlih in Erfüllung. Die 
ganze Natur wird als belebt und mitfühlend gedacht, befon: 
ders aber die Thierwelt, welche nach den Ideen der Meten: 
fomatofe in die Handlung mit eingreift, und fo darf es uns 
nicht wundern, wenn felbft die Karrifatur des Menfchen, der 
Affe, bier eine bedeutende Rolle fpielt. 

Die Poeſie der epifchen Gedichte ift durchaus edel und 
einfach, mit allen Eigenthümlichkeiten der Homerifchen Dich: 
tung, naͤmlich mit einer Findlichen Naivetät, mit vielen exple— 
tiven Partikeln, mit beftändigen, feftftehenden Beiwoͤrtern, 
mit Zautologie in den Phrafen und dem nacdhläßigen Vers— 
| baue eines einfachen Kindesalters, Das epifche Metrum, in 
I welchem ſchon die Gefeße des Manus erfcheinen, und befjen 
| Erfindung eben fo dunkel bleibt, als die des griechiichen 














1424) Rämäy. 1, 63, 36: bhümidevä dvijätayas, 


II. y 
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Herameters, iftder fogenannte Slokas (gebundene Rebe), 
beftehend aus einer Stange von zwei Doppelverfen, über 
welche der Sinn felten hinausfauft. Jedes Diftihon zählt 
vier Füße, von denen die zwei erften von den beiden andern 
dur die Cäfur getrennt werden; jedet Fuß enthält vier 
Sylben, deren Quantität im erſten und dritten Fuße völlig 
willführlich fcheinen, während der ziweite gewöhnlich aus dem 
erften Epitrit oder Antifpaft, der vierte oder leute faſt immer 
aus einem Dijambus, oder dem zweiten Paͤon befteht. Die 
ſes Versmaaß mit feinem, der Empfindung angemeffenen, 
Wechfel fheint dem Sanskrit fo natürlich, daß felbft die im: 
provifatoriiche Dichtung in demfelben fich mit Leichtigkeit und 
Anmuth, bewegt, und aus ihm erft die höhere Lyrik eine ge: 
regelte Profodie entwidelt hat; nur: behält die Nachahmung 
deffelben im Deutfchen immer, wegen des Mangels an Län: 
gen, etwas Gezwungenes, dem man wol am beften durch 
einfahe Jamben oder Anapäften ausweicht. Ws Prebe ftehe 
hier derjenige Slofa, welcher im prophetifchen Geifte dem 
Ramayana die Unfterblichkeit verheißt: 


yävat sthäsyanti girayas sarıtascha mahitale, 
tävad Rämäyanakathä lokefhu pracharifhyati; 


So lange die Gebirge ſteh'n und Flüße auf der 
Erde find, 
So lange wird im Menfhenmund fortleben ber 
Ramayana "*°°), 


Die epifhe Einheit kann in beider Epopaͤen ſchwerlich ge: 
läugnet werben, infofern ein ditrchgreifender Plan ded Ganz 
zen fichtbar wird, und die Haupttheile wenigftens müßen von 
Einem Dichter und aus Einem Guße gedichtet feyn, allein 
die Form biefer Gedichte ſowohl, als die frühere Behandlungs- 
art derfelben, wuͤrden es ſchon ar fich wahrjcheinlich machen, 
dad einzelne Epifoden und Rhopſodien eingefchaltet worden, 

| 


.——— + 


1425) Rämäy. 1, 2, 39. Edit. Schleg. 
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obgleich. die Inder von ihrem Valmikis und Vyaſas daffelbe 
ausfagen, was Lucian den Homer in der Unterwelt be 
haupten läßt: daß alle Berfe ohne Ausnahme von ihnen 
jelbft herrühren '**%). Die Anficht, welche Wolf über die 
boimerifchen Gedichte aufgeftelt, läßt ſich auf das Indiſche 
Epos, vornämlich den Namayana, ohne alle Einſchraͤnkung 
anwenden, und wirft das größte Licht auf diefe Gedichte. 
Die Indiſchen Fürften hielten fich ihre Barden und Hofſaͤn— 
ger, . welche bei Verſammlungen und Gaftmälern eigene oder 
fremde Poefien vortrugen, und in diefer Beziehung heißt es 
von einer Erzählung im Ramayana, daß fie aus einer alten 
Schrift (puräne) entnommen fey '*?"), auf ähnliche Weife, 
wie bei Homer Phemios und Demodofos einzelne Eyijoden 
fingen und Vorgänger des Homer genannt werden mögen. 
Auch fagt es der Ramayana ausdrüdliih, daß die epifcher 
Gedichte auf diefe Weife vorgetragen worden, und zwar zus 
nächft von den Scrülern des Dichters Kufa und, Lava, wes— 
halb alle folgenden Rhapſoden nach ihnen kusilaväs benannt 
ſeyen '*?°). Von der andern Seite wurden auch die Götter: 
fabeln felbft, welche erit das Epos in ein beſtimmtes mytho— 
logifches Gewand gekleidet hatte, vor den Tempeln der Goͤt— 
ter abgefungen, wie es noch gegenwärtig mit den einzelnen 
Legenden gefchieht, und in allen diefen Beziehungen Fonnten 
die Griechen eine Achnlichkeit mit den Homerifchen Gedichten 
finden, daher heißt es bei Xelian, welchen fodann Chryſeſto— 
mus ausſchmuͤckt: daß die Inder in heimifcher Zunge die ho— 
merifchen Poefien färgen, wenn man denen glauben bürfe, 
die es berichteten '*2°), aus welchem Zuſatze wol hervorgeht, 


1426) Lucian, Ver. Histor. 2, 20. 

1427) Rämäy. 1, 8, 5 Edit. Schleg. vergl. Wolf prolegg. 
p. XLVIII. 

1428) Rämäyana I p. 24 Edit, Schleg:. 

1429) Aeliau Var, Hist. 12, 48: ort ’Ivdoi 7 au0% oyiow 
Errıymgli gern, Tu OQunge hıetay odvurres adacıy, el m yon 
mızevev TOIS Uned Terwv lsoosow. Bergl. Chrysostom. 
Orat. 53: 

Yy2 
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daß die Nachricht aus einem ber Schriftfteller Aleranders 
entlehnt worden. Daß Rhapſodien won bedeutender Länge, 
wie der Nalus, aus dem Gedächtniße recitirt worden, darf 
uns gewiß nicht wundern, da noch jest der Monghole, allein 
durch, den Reiz des Gegenftandes angezogen, nicht fowohl 
feine Heldengefange, als auch die langen Religionsſchriften 
durch das bloße Anhören derfelben behalt, und es felbft von 
einigen Völkern Amerika's erzählt wird: fie häften fo viele 
alte Gedichte im Gedaͤchtniße, daß fie den fchnellften Schrei: 
ber auf mehre Monate durch Diktiren ermüden koͤnnten '**°). 
Noch die jegigen Panditas wiffen die Safuntala und mehr 
dergleichen in einer todfen Sprache auswendig, wie viel mehr 
mußte diefes im Alterthume möglich werden, wo überhaupt 
mehr gefprochen, gehandelt und gehört, als gefchrieben und 
gelefen wurde, und Gedächtnißflärke erfi, wie Gäfar fo wahr 
erinnert, im Bertrauen auf Schrift abzunehmen pflegt 
Nichts defto ‚weniger ift die Bekanntfchaft mit der Schreib: 
kunſt aus den Indiſchen Epopäen überall erweislich, und die 
einzelnen Kapitel der Epifode Bhagavadgita führen daher den 
Kamen Borlefungen (adhyäyäs); aber, wie nod zur Zeit 
des Xenophon wohlerzogene Sünglinge die ganze Ilias und 
Odyſſee auswendig wußten 427), fo ift es bei dem religiöfen 
Unfehen des Indiſchen Epos ebenfalls erforderlih, daß die 
einzelnen Rhapfodien gefungen werden, felbfi nachdem Dia: 
ffeauaften diefelben zu einer Einheit verbunden hatten. Wann 
biefes gefchehen, läßt fich hiftorifch nicht ermitteln, da ſelbſt 
das Zeitalter der Kritifeer und Commentatoren, welche den 
Zert vor ferneren Snterpolationen zu ſichern getrachtet habe, 
noch größtentheils unbekannt if. Es wurde zu dem Ende 
ein Inhaltsverzeihnig (anukramanikä) vorangeftellt und die 


1430) &. Transactions of the Americ, philosoph. Society at 
Philadelphia III. p. 314. Reimer und Murhard Gonftantinopet und 
Petersburg I. ©. 98. 


1431) Caesar de bello Gallico 6, 14. 
1432) Xenophon, Sympos. 3, 5. Wolfa.a. ©. p. CI. 
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genaue Zahl der Verſe angegeben, aber gerade nach dieſen 
Vorkehrungen darf auch die Kritif mit Sicherheit einige Epi⸗ 
foden, welche nicht mit aufgeführt, worden, als fpäter hinzu: 
getreten betrachten, wie im Ramayana die lange und ans 
ſtoͤßige Erzählung vom Rifhya Sringa, die vier Gefänge: 
Herabfunft der Ganga, welche von Schlegel fo meifter: 
haft überfest find '*°%), und die Nhapfodie von zwölf Ges 
fangen: Bisvamitra’s Buͤßungen, welche befannte Nes 
benvölfer herabſetzen und das Prieſterthum über Gebühr erhe: 
ben will '***). Jedoch dürfte es hier, felbft bei vorhandenen 
Widerfprücen in den mythifchen Anfihten, eben fo fehwer, 
wie bei der Kritif des Homer werden, Alles dasjenige aus— 
zufcheiden, was im Laufe der Sahrhunderte, bei aller Ehr— 
furcht vor diefen Gedichten, fih in den Zert gefchlichen '*°°), 
da befonders der Indiſche Leſer jeden Vers beizubehalten 
pflegt, wenn er durch Alter zu einigem Anfehen gelangt ifl. 
Die Handfihriften allein koͤnnen demnach nicht den Ausfchlag 
geben, fondern nur durch ihre merkwürdige Uebereinftimmung 
einen fehlerfreien Text liefern, bis fpäterhin Die höhere Kritik 
alle Gitate, welche aus den Epopäen in andern Werken ſich 
finden, zur Berichtigung anwenden kann. Die Tugend der 
Handfihriften, denn die Alteften derfelben find aus dem Hiten 
bis 14ten Sahrhunderte, wird vor der Hand durch ihır 
Menge erfeht, wozu noch Fommt, daß es einige Werke giebt, 
wie Bhagavadgita und Manus Gefes, in denen fajt gar feine 
Varianten angetroffen werden, und Bopp verglich fechs Hand- 
fehriften vom Nalus, welche, aus verfchiedenen Gegenden 
Sndiens, in einem bewundernswiürdigen Grabe uͤbereinſtimm— 
ten. 135), 

Das ältefte von beiden epifchen Gedichten ift der Rä- 
mäyana, wörtlich der Wandel des Ramas, oder der 


1433) Schlegel Indiſche Biblioth F. ©. 50. ff. 

1434) Bon Bopp ausgezogen und überjest in feinem Gonjugationss 
ſyſteme. 

1435) ©. Wolf prolegg. p. CXV. CLXXII. und öfter. 

14356) ©. Schlegel Inbifche Bibl. I. ©. 101. 
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fiebenten Werkörperung des Viſhnus, deren häufig gedacht 
worden. Es erzählt den Kriegeszug diefes Helden nach Cey— 
Ian gegen den Tyrannen Ravanas, der ihm feine geliebte 
Gattin Sita geraubt hatte: ein höchft einfacher Stoff, der 
aber durch Befchreibungen von Ländern und Städten, von 
ihren Einwohnern und Gebräuhen, von Dpfern und Gere: 
monien, von Schlachten und Heldenthaten der Götter und 
Menfchen, fo wie durch eine Menge von eingeflochtenen Er: 
zählungen, eine unendliche Mannigfaltigfeif und Ausdehnung 7 
erhält, und an Verszahl der Ilias und Odyſſe gi ichfonmt, 
denn das Ganze befteht, ohne die verdächtigen Epijoden, aus 
24000 Doppelverfen und wird in fieben große Bücher (kanıla) 
getheilt. Die einzelnen Bücher haben ihre Namen vom In— 
halte derfelben, wie einft die Gefange des Homerz fie zer- 
fallen in Eleinere Sektionen (sarga), und der genannte, früh: 
zeitig vorangeftellte, Catalog zählt genau bie einzelnen Berfe 
jedes Gefanges auf, 5. B.: 


Adikandä enthält 64 Abfchnitte und 2850 Slokas, 
Ayodhyäkandä » 80 » » 4170» 
Aranyakakandä ».:114 » » 4150  » 
Kifhkindakandä » 64 » 2998.58 
Sundarakandä » 43 » » 25 » 
Yuddhakandä » 105 » » 4590 » 
Abhyudayakanda » 9 » » 3360 » 


wornach jede Ueberzahl derfelben als nah auszufcheiden ift, 
As Berfaßer wird einftimmig Välmikis (von Valmika, 
der Termitenhügel, abgeleitet) genannt, deffen genaue 
Zeitperiode eben fo wenig zu ermitteln ift, als die des 
Homer, oder höcftens durch Combinationen einigermaßen . 
beftimmbar wird, denn die Felfengrotten zu Ellora ftellen 
bereit3 Scenen au5 dem NRamayana dar, und mehre alte 
Schriftfteller haben da5 Gedicht vor Augen, wenn fie einzelne 
Rhapfodien defelben, oder den ganzen Stoff behandeln. 
Dahin gehört befonders Kalidafa, der in feinem Raghu- 
vansa (Gefhleht des Raghu oder Rama) diefelbe 
Geſchichte verarbeitet, und ein anderer Dichter, Kavitaja, 
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der ein neue Epos, Raghavapändaviya genannt, in allen 
möglichen Versarten abfaßte, zugleidy mit der doppelfinnigen 
Spielerei, daß es fowohl zu Gunften der Pandavas, als des 
Ramas und feiner Nachkommen gedeutet werden Fann. Daß 
die Macedonier von dem epifchen Zuge des Rama mit fei: 
nen Affen unter ihrem Anführer Hanuman, ein Gerücht ver: 
nommen, ift häufig vermuthet worden 27), befonders an 
ziehend aber dürfte in Zukunft eine genaue Vergleichung der 
Dionyfiaca des Nonnus mit dem Ramayana werden, "da diefer 
fpätere Aegypter recht wohl das Indifche Alterthum zu kennen 
fiheint, fich weitläufig über die Unfterblichkeitsichre und See: 
lenwanderung der Brahmanen verbreitet, und e3 haufig den 
Anfcbein gewinnt, als feyen feine Namen nur gräcifirt, wie 
Sandes (im Sanskr. Sandhas); Hymenäus, der 
Freund des Dionyfus, etwa Hanuman; Deriades (Dur- 
yodhanas); Morrheus (maharäjä, großer König); 
Enfolla, etwa die Provinz Utkala oder Oriſſa; Deta 
die Stadt Ayodhyä, von Ptolemäus Athe genannt, und 
mehr dergleichen, die er aus abgeleiteten Quellen fchöpfen 
mogte. Uebrigend bemerfen noch die Griechen, daß die Sn: 
difhe Nation vom Dionyfus bis auf Alerander mit feinem 
auswärtigen Volke Krieg geführt hätte, und unftreitig wuͤr— 
den noch andere Epopaen gedichtet feyn, wenn es der Fall 
gewefen wäre; denn eine hiftorifche Thatſache als Grundlage 
des Ramayana darf wol nicht bezweifelt werden. 

An die Herausgabe des Sansfritgriginald wagten fich be: 
kanntlich zuerſt Carey und Marfhbmam, und e5 erfchienen 
aus der Preffe zu Serampur drei Bande mit englifcher Ues 
berſetzung, deren teter erjt mit der SOften Section im zwei- 
ten Gefange endet, weil auf jeder Seite kaum 8 bis 10 
Verſe ftehen und das Ganze auf zehn Quartbaͤnde berechnet 
war 428). Die Ausgabe war ohne alle Kritik veranfkaltet, 
infofern eine Menge von Handfchriften ohne Auswahl zuſam— 








1437) ©. beſonders Mannert Geographie Band. V. ©. 20. 
1438) The Rämäyana of Valmiki, sauscrit with a prose trans- 


344 Süunftes Capitel, 
i 

mengerafft und die fehlerhafte Bengalifhe Necenfion mit ber 
genauern der Sndifchen Commentatoren zufammengefchmolzen 
war. Aus diefer Urfahe, und weil nur wenige Eremplare 
abgezogen worden, die drei erften Bände ſchon über 12 Pfund 
Sterl. Foften, der zweite Band ohnehin durch Schiffbruch 
untergegangen war, entihloß fi Auguft Wilhelm von 
Schlegel zu einer neuen Eritifchen Ausgabe des Gedichts, 
und hat bereit den erften Band, mit typographifcher Ele: 
ganz reichlich ausgeftattet, auf eigene Koften erſcheinen 
laſſen 422) As Beifpiel des epifhen Styl5 wählen wir aus 
dem erfien Buche die Schilderung des Helden nach Fried 
rich v. Schlegels Ueberfegung '**°), 


Ikſhvakus Stamm hat ihn gezeugt, Ramas heißt er im Mens 
fhenmund, 

In fich felbft herrſchend, großkräftig, ftrahlenreih, weit berühmt 
und flark; " 

Meile, der Pflicht getreu, glücklich, der jeden Feind bezwingt. 

Der großglied’rig und flarfarmig, Mufchelnadig und Badenftark, 

Bon mächt'ger Bruft und bogenfeft, der Feinde-Schkaren bän— 
diget; 

Des Arm zum Knie hängt, hoch von Haupt, er der flark, 
wahrer Zugend reich, 

Sleihmüthig, fehöngegliedert ift, herrlicher Farb’ und wiirdevoll, 

Bon feftem Bau und großem Aug’, Günftling des Glüds und 
fhön zu ſeh'n; j 

Wohl das Recht Eennend, wahr ferebend, feines Zornes Meifter, 
Herr des Sinn’s, 


lation and explanatory notes, by W, Carey and J. Marshman 
Seramp. J. 1806. II. 1808. III. 1810. 


1439) Rämäyana id est carmen epicum de Ramae rebus ges- 
tis, poetae antiquissimi Valmieis opus. Textum ©odd. Mss. col- 
latis recensuit, interpretationem latinam et annotationes erilicas 
adjecit Aug. Guil. a Schlegel; Bonnae 1829. Gine Epifode des Ra— 
mayana: Yiajnadattabadha, ou | fort de Yajnad. aabChez y, 
Paris 1826, 4. Im Uebrigen verweilen wir auf Adelung’s Literatur- 
des Sanskrit, 


1440) Fried. v. Schlegel Sprache und Weisheit der Inder ©. 
238. ff. aus Räm. 1, 1, 10 seq. Mit Vorbedacht jind die folgenden 
Proben der Literatur meift nad, berühmten Vorbildern, die ih nicht zu 
erreichen boffen darf, aewählt worden; jedoch habe idy mir erlaubt, bie 
und da ein Wort zu ändern, wenn es dem Driginale angemeffener fdien. 
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Der Weisheit tiefgedacht befigt, rein, mit Heldengewalt begabt, 

Schug und Retter des. Weltenalls, Gründer, Erhalter aud 
des Rechts; 

Vedas Fennend und Angas auch, und wohl Fundig der Krieges: 
tunft ’*2'): 

Aller Schrift Deutung grundgelehre, gefegerfahren, glanz— 


umftrablt; 

Allen Menfchen beliebt, bieder, von Geift heiter und chne 
Falſch. 

Stets die Guten ſich nachziehend, wie zum Meere die Ströme 
ziehn: 


Ramas, ſtehend am Tugendziel, Kauſalya's Lieb' und hohe Luſt. 
Freigebig wie das Weltmeer iſt, ſtandhaft gleich wie der 
Himavan; 
Viſhnu'n ähnlich an Heldenkraft, hold von Anſehn, ſo wie 
der Mond; 
Zornflammend, wie Kala's Feuer, und im Dulden der Erde 
gleich '**2), 

Spendend wie der Neichthumsgott, und an Tugend wie Dharma 
ſelbſt. 

‘8. 15. Das zweite große Epos der Inder gleicht mehr 
den Cykliſchen Gedichten der Griechen durch feine unendliche 
Menge von Epijoden und Ahapfodien, welche in daifelbe ver: 
flochten worden, und die zum Theil als felbftftandige Epo— 
paͤen gelten koͤnnten. Es umfaßt mit diefen nicht weniger 
als 100,000 Doppelverfe, jedoch wird im Gedichte felbit an— 
gegeben, daß es nur 24,000 Slokas betrage, alfo an Um— 
fang dem Ramayana gleichfuomme. Diefes Epos führt den 
Namen Mahäbhärata, d. h. entweder der große Krieg 
von Indien, oder der große König Indiens, denn 
Bhäräta ift ein gewöhnicher Name des Landes, und das 
Patronymifum Bhärata kann in beiden Bedeutungen ge: 
braucht werden, Der Hauptinhalt betrifft einen Bürgerkrieg, 
der den Indiſchen Sagen fo geläufig ift, wie den Hellenen 
der Zrojanifche, und der in eine hohe Urzeit fallen muß, da 


1441) Ueber die Augas f. oben S. 189 über dhanurveda ©. 2. 
1442) ©. Theil I. ©. 265 und 252. ) 
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die Helden deffelben im Nigveda genannt werden '**?). Bha- 
ratas nämlich, der Sohn des Dufchantas, König von Haſti— 
napura, in der Nähe des jetigen Delhi, war der Borfahre 
zweier Gefchlechter der Kurus und Pandus, welche in diefem 
Gedichte um die Erbfolge fich ftreiten. Der Vater von jenen, 
Dhritarafhtra, fo benannt, weil er als Erfigeborner das 
Reich befiten follte, hatte, da er blind war, auf ven Thron 
verzichtet: fo nahm ihn der Bruder Pandus in Befiß, und 
feine fünf Söhne, die Pandavas, welche durd alle möglichen 
Zugenden fich auszeichnen, haften darob von den Söhnen 
des Dhritarafhtras, den Kuravas, welche mit Eiferfucht 
nach der Negierung ffrebten, jede nur erfinnliche Verfolgung 
auszuftehen, Dieſe Abentheuer der fünf Panduföhne find es 
nun, welche den reichhaltigen Stoff des Gedichtes hergeben, 
wobei noch der Dichter annimmt, daß jene Söhne eigentlich 
von Göttern entfproßen feyen, damit ihm Gelegenheit werde, 
eine reihe Mythologie zu fehaffen und die Götter handelnd 
auftreten zu laffen. Die Behandlung des Stoffes ift, foviel 
wir aus dem bis jest Gegebenen urtheilen koͤnnen, rein epifch, 
und nicht etwa eine durchgeführte Allegorie zwifchen den Tu— 
genden und Leftern, wie. die fpätern Indiſchen Erflörer den 
Mahabharatas anzufehen geneigt find; zugleich aber erhellt 
auch hier aus dem confeauent durchgeführtem Hauptthema 
die Einheit de& Verfaßers, wenn die unzähligen Epifoden 
davon getrennt werden. Der Inder fchreibt auch diefe dem 
Dichter zu, und nennt als Verfaffer den Vyäsas, welches 
Wort jedoch an ſich Sammler bedeutet; den Krieg felbft feßen 
Sones, Davis und Bentley nach mehren, zum Theil aftro: 
nomifhen Gründen, ins zwölfte Sahrhundert vor unſerer 
Zeitrehnung '***), das Gedicht aber. fallt nach feiner ause 
gebildetern Mythologie päter, al3 der Ramayana und die 


* 
1443) 3. B. Bharatas und Bhimas von Vidarbha Asiat. Res. 
VIH. p. 414, 419. 


1444) ©. Jones Works III p. 213. VII. p. 77. Asiat: Res. 
V. p 321. IX. p. 87 
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Sammlung der einzelnen Nhapfodien, die mitunter älter feyn 
können, als das Stammepos felbit, laßt fi) auc) hier nicht 
feftfeßen, Die jesigen Panditas dagegen find bald mit einer 
Entfcheidung fertig> fie laffen den Walmifis 864,000 Jahre 
früher, als Vyaſa leben und dennoch beide fich über ihre 
Werke beratbichlagen. Namayana fowohl, als Mahabharata 
wurden im Auszuge ins Perfifche überfegt, letzterer durch 
die drei Männer Nakibchan, Molana Abdolfader und 
Scheify Sultan Zanferi, zu welhem Werke, Rezem- 
nameh genannt, Feizi eine Vorrede fihrieb, und aus wel— 
chem Abulfadhl den Inhalt angiebt '**°). Vom Originale 


find mehre Epifoden von Bopp und Schlegel herausgehoben 


und wir muͤſſen ihren Inhalt in der Kuͤrze angeben. Sie 
gehoͤren faſt alle demjenigen dritten Abſchnitte des Gedichts 
an, welcher den Namen Vanaparvan fuͤhrt, denn es ſind 
Erzaͤhlungen, welche in der Wildniß den Panduſoͤhnen zum 
Troſte und zur Erheiterung von dem Brahmanen Markhan— 
deyas mitgetheilt werden, oder fie berichten die daſelbſt erleb— 
ten Abentheuer; im erſtern Falle iſt klar, daß ſie keinen 
Haupt-Beſtandtheil des Gedichts bilden, ſondern vereinzelt her— 
vortreten koͤnnen, daß ferner ihr Alter ganz unabhaͤngig iſt 
von dem epiſchen Stoffe des Mahabharatas, und daß ſie 
 möglicherweife, wie es der Dichter oder Anordner ſelbſt zu 
verſtehen giebt, älter feyn Eünnen, als der epifche Faden der 
fie zufammengereiht. 


Eine folhe für fich beſtehende, eingefchaltete Erzählung, 
welche als ein abgerundetes Epos angefehen werden Fünnte, 
da fie aus 26 Gefängen befteht, Bildet der Nalas, von 
Bopp mit lateinifiher Heberfeßung herausgegeben '*'°) und 
bald darauf von Kofegarten im Versmaße des Driginals 


1445) Ayeen Akbery I. p. 130. IT. p. 111. Vergl. Jones 
a. a. ©. XIII, p. 402. Journal Asiat. 1828. p. 129.seq. Anque- 
til (Oupnekhat II. p. 732) giebt diefen Perfiihen Auszug auf 1563 
Folioſeiten ſtark an. 


1446) Nalas, carmen sanscritum e Mahabharate edidit, latine 
vertit et adnotationibus illustravit Franc. Bopp. Lond. 1819. 8. 


348 Fünftes Gapitel. 


deutfch überfegt 117). König Yudhifhtiras, der Altefte Sohn 
der Pandavas, weilt als Verbannter in der Einfamkeit,, in 
welcher er wegen eines verlornen Hazardfpield zwölf Jahre 
zubringen fol; ein Weifer, Brihadasva, leiſtet ihm Ge: 
ſellſchaft und erzählt iym die Gefchichte des Nalas, der auf 
ähnliche Weife fein Neich verlor, und mit feiner gefreuen 
Gattin Damayanti großes Mißgeſchick erduldete, fie fogar 
verlaffen mußte, zulest aber wieder glüdli) ward. Die: 
Einfachheit der Sage wird durd die Behandlung zu einem 
lieblichen Idyll und Schlegel's Urtheil Über den Nalus ver: 
dient bier eine Stelle, da e5 fo gewicdhtig als wahr ift: 
»Hier will ie) nur foviel fagen, daß nach meinem Gefühl 
diefes Gediht an Pathos und Ethos, an hinreifender Ge: 
walt der Leidenfchaften, wie an Hohheit und Zartheit der Ge: 
ſinnungen, ſchwerlich Übertroffen werden kann. Es ift ganz 
dazu gemacht, At und Jung anzufprechen, vornehm und 
gering, die Kenner der Kunft, und die, welche fich bloß 
ihrem natürlichen Sinne überlaffen. Auch ift das Mährchen 
in Indien unendlich volksmaͤßig und verfchiebentlicdy in neue: 
ren Formen und Mundaärten behandelt worden. Dort ift die 
heldenmüthige Treue und Ergebenheit der Damayanti eben fo 
berühmt, als die der Penelope unter und; und in Europa, 
dem Sammelplas der Erzeugniße aller Welttheile und Zeit: 
alter, verdient fie es ebenfalls zu werden "***).« Zu diefen, 
von Schlegel erwähnten, fpäteren Behandlungen der Sage, 
gehören befonders folgende: daS Gedicht Naishadiyacharita 
in 22 Gefängen von Sriharfha '**); fodann die Da- 
mayantıkathä oder Erzählung von der Damayanti, aud) 
Nalahampu genannt, weil hier die Profa mit Poefien durch— 
flochten ift, welche Schreibart Champüd heißt, von Tri: 
viframabhattas, und drittes der berühmte Nalodaya 


Nalas, eine Indiſche Dichtung von Wjafa, aus dem Sans- 
kritẽ im Versmaße der Urjprache überjest und mit Erläuterungen begleitet 
von Kofegarten. Sena 1820. 8. 


1448) Schlegel Indiihe Biblioth. 1. ©. 98. 
1449) ©. Colebrooke Asiat. Res. X. p. 4%. 
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(Nali ortus) in vier Gefangen, zuerft in Kalkutta, gegen: 
wärtig aber kritiſch bearbeitet und lateiniſch Überfegt von 
Benary herausgegeben '*°%). Dieſes Gedicht, oder „wie 
Benary mit Necht erinnert, eher ein Spiel zu nennen, ge: 
hört durch feine Sentenzen, verfchrobenen Gonjtructionen, 
Fünftlichen Alliterationen und gefuchten Wörter, wobei der 
ganze Sprachreichthum aufgeboten iſt, zu den eigenthuͤmlich— 
ften und zugleich fihwierigiten Erzeugnißen der Sanskritlite— 
ratur, welches ohne Scholien völlig unverftändlich feyn 
würde. Der Sage nach, wollte der Dichter durch Affonanzen 
und den MWechfel des Bersmaßes,, welches jedoch hier nur 
aus einem freiern Metrum (Aryägiti), aus dem Anapäftis 
fehen (totaka) zum größten Theile, oder auch aus reinen Sam: 
ben (pramani) befteht '*°'), den Verfaßer des Iyrifchen Ge: 
dichtes Ghatakarparam, welches wir unten mittheilen wer: 
den, übertreffen, und hat es gewiß in vollem Maaße ge: 
leiftet: der Inder, welcher bereit lange diefen fpielenden 
Künfteleien - fih ergeben, hat daher den Noladaya gradezu 
dem Kalidafa zugefchrieben, denn wir mögten kaum, mit Be: 
nary einen fpäter lebenden Dichter viefed Namens annehmen 
dürfen. Als Probe aus dem Nalodaya, welcher wir das 
Original unterfeßen, damit die Künftlichfeit augenfällig werde, 
ftehe hier die Aufforderung zum Lieben an eine zürnende Ges 
Pielin 


1450) Nalodaya, sanseritum carmen Calidaso adscriptum, una 
cum Pradschnacari Mithilensis scholis edidit, latina interpretatio- 
ne atque annotationibus criticis instruxit Ferd. Benary. Berol, 
1830. 4. 


1451) 3. B. 2, 23: 
Anuvratä samananam samäa, nananda Bhimaja 
Tam induna samänanam samänanandane vane., 
Ergebenihm, der wieder Mond, undihnverehrend, freute nun 
Die ſchöne Bhimatochter fih im Walde, gleich dem Nandana. 
Nandana (Der Lieblicdhe) ift der Götterhain des Sndras. 


1452) Nalod. 2, ji bis 28: | 


Rusbitam sakhi sadam amushya lasat 
Tanutetanute tanı te tanute 
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Preiswürdige Freundin durch tändelndes Spiel, 
Menn das Schmollen von dir den Geliebten betrübt, 
Soll er dann ohne Zagen mit bleichem Geficht 
Noch zu Füßen dir flürzen, des Zodes gewiß? 

Komm heran zu den blühenden Bäumen im Hain 
Denn es eilet der liebliche Zrübling fo fchnell: 
Unausfprechlihe Freuden erwarten dich bier; . 
Wenn entfchwunden der Lenz, ift die Freude dahin: 

So die bräunliche Freundin mit beiterem Sinn 
Und mit flatternder Lode zur Freundin gewandt: 
Und es ging die Gefpielin, fo reizend wie Sris, 
Zum Geliebten in traulihen Scherzen dahin: 
















Eine Perfifche Ueberfegung des altepiſchen Nalus wurde 
unter dem Titel Naldaman unter Afber veranftältet, und 
eine Hindoftanifche Bearbeitung endlich ift durch Kindersley 
befannt geworden '*53). Der eben fo geniale als gründliche 
Ruͤckert hat unlängft eine deutfche Umbildüng gegeben, mit 
möglichfter Beibehaltung aller der vielfagenden Wortcompo: 
fitiönen ded Sanskrit, und indem er ein Metrum wählte, in 
welchem die altfchwäbiichen Bolfsdichter fich bewegen "°*): 
follte auch dadurch die feierlich =epifche Würde des Gedichtes 
etwas verwifcht worden feyn, fo hat es für uns unendlich 
gewonnen, daß ein reichbegabter Dichter es zu natio— 
nalifiren nicht ohne Erfolg getrachter hat. Wir wählen als 
Beifpiel einige Berfe aus dem zwölften Gefange nad) Bopp's 





Na na vanarilavananavan anavag 
Jha te charune mritim eshyati sas; 
Api chaitya nagan avatänavata 
Navata na vata’ statara madunà 
Iha saukhyam agocharam achara ma 
- Charama cha rama’ sya na ramyatarö, 
Iti Jalikaya’ likayatakachair 
Atikalikaya’ likaya kathita 
Dayitam samaya samayad apara 
Vyaharat sa maya samaya cha taya: 
1453) Kindersley specimens of Hindu literature. Lofid: 1794. 


1454) Nal und Damajanti:. Eine Sndifhe Geſchichte, bearbeitet 
von Friedr. Rückert. Frankf. 1828: 
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Ueberfeßung, und laffen fodann den Anfang des funfzehnten 
nad) Nüdert folgen: 


Einer Wildnig genaht, furchtbar, vom Leid des Gatten ganz 
erfüllt, 

Klagte Bhaimi, o Weltherrfcher, in der Betrübniß heißer Qual, 

Um den Gatten fich abharmend, au eine Felswand angelehnt: 

»Von hoher Bruft und großarmig, o Nifhadha : Beherrfcher du! 

Wohin biſt du gefloh'n, König, mich vetlaffend im öden Wald? 

Asvamedha’s, fo wie andre hocherfprießliche Opfer, Held, 

Vollbracht habend, 0 Mann: Löwe, haͤndelſt fälfhlich du nun 
an mir? 

Was du fagteft, o Glanzreicher, zu mir ehmals, o Trefflichfter, 

Deßen denke, o Glüdfel’ger, jener Worte, o Fürſtenzier! 

Und was die Schwine einft fagten zu Dir, die Luftdurch— 

| wanderer, 

Und zu mir was gefagt folche, dieſes möchteſt beachten du: 

Die vier Veda's ja nur einzig, nebft Upanga's und Anga’s auch 

Wohl durchlefen, o Mann: Herrfher, Eine Wahrheit ift ein: 
zig nur: 

Darum follteft du, Feindtödter;, wahr fie mähen, o Män: 
net - Fürft, 

Die Rede, die zu mir vormals du geſprechon, o Mächtiger. 

Ad! bin ih denn, o Schuldreiner, deine Liebe nicht mehr, 
o Held? y 

In diefem Wald, dem grau’nvollen, warum antworteſt du 

.. mir nicht? 

Es verfchlingt mich der farchtbare, meiten Rachens, fchred: 

— lich zu ſchau'n, 

Heißhungrig dieſer Waldkönig! Warum willſt du mich ſchützen 


nicht? 

Keine andere als du irgend iſt mir theuer, fo ſprachſt 
du ſonſt, 

Wahr mache nun, o Glückſel'ger, die Rede, die du — 
ſprachſt. 


Mir, der klagenden, ſinnloſen, der geliebeten Gattin, Fürſt, 
Der erſehnten erſehnt, Schützer, willſt du alſo erwiedern 
nichts 25)2« 


1455) Bopp Arjunas Reiſe zu Indra's Himmel S. 57. der angefü 
ten Ueberjegungen. 
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Wie Damayanti nach langem Irren im üben Walde, 
immer den Gatten fuchend, ſich endlich einer Karavane ange 
ſchloſſen, und diefe von wilden Elephanten überfallen wird, 
erzählt der funfzehnte Gefang bei Nüdert folgendermapen: 

Dantajanti, die lange Zeit 
Allein an ihres Grams- Geleit 
Durch die Wälder gezogen war, 
Zog nun mit einer ganzen Scaat, 
Und war, wie fonft, im Haine 
Mit ihrem Gram alleine. 
Ueber Thäler und Berge fort 
Wälzte braufend von Ort zu Drt 
Sich das wandernde Menfchenmeers 
Da erblidte das Handelsheer 
Abends in einem Waldbereich 
Einen gefhirmten friedlichen Teich, 
Einen lieblihen, luftigen, - 
Kühlſchattigen, blumenduftigen, 
Bewohnten von Waßerlilien 
Und Seerofen: Familien, 
Bon MWaldgeflügel befuchten, 
Umgeb’nen von weihen Buchten, 
An Feuerhölgern und Futter reich. 
Den hell: kalt: füßwaßrigen Teich 
Erblickten die Neifematten, 
Und fehnten fih in die Schatten. 
Mit des Führers Genehmigung 
Ging da zur Waldraſt Alt und Jung. 
Die müden Thier entfchirrt, entfrachtet, 
Geſiedelt ward und übernachtet. 
Aber in ſtummer Mitternacht, 
Als feiner der Müden mehr gewacht, 
Rannte vom Berg mit Schnaufen 
Ein Waldelefanten : Haufen, 
Um ten Durft in den Strom zu legen, 
Den fie mit träufelndem Brunftihaum negen. 
Ws nun die wilden, wuthentbrannten 
Mitterten ihre zahmen Verwandten, 
Die Karavanen : Elefanten, 
Stürzten, diefen das Leben zu rauben, 
Sene heran mit Schäumen und Schnauben. 
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Kein Einhalt war dem Ungejtüme 

Der wild andringenden Ungethüme; 

Wie losgerigen vom Bergeswipfel 

Aufs Thal einftürzende Zelfengipfel — 
Die Wälder zerbrechend, rannten 

Alſo die Elefanten, 

Und dort das fchlafende Menfchenheer 
Bertraten fie ohne Gegenwehr. 

Da, aufgefhüttert, mit Schreden wach, 
Floh, wer entfloh, mit Weh und Ach; 
Durch einander Herr und Gefind, 
Greis, Mann uud Kind, ) 
Bon Nacht, von Furcht und vom Schiafe bund; 
Mit furchtbarem Angftgefchreie, . 

In's Dichte, oder in's Freie, 

Liefen fie, ſtürzten und rännten 

Bor den fchnaubenden Elefanten: 

Don den Nüßeln Diefe zerbrochen, 

Von den Zähnen Jene durchftochen, 
Bon den Füßen Andre zerftampft, 

Bon deren Blute der Boden dampftz 
Ein fih in eigener Menge 

⸗Erſtickendes Fluchtgedränge, 

Ein halbreitend-halbgehender Troß, 
Fußgänger zwiſchen Kameel und Roß, 
Einander ſelbſt in's Verderben zerrend, 
Sich die Wege der Rettung ſperrend. 
Welche auf Baume Eletternd, 

Welche in Klüfte fehmetternd, 

Melhe an Stämme prallend, 

Welche in’s Waßer fallend ; 

Alfo von den Geſchickgeſandten 

Mard, von den wüthenden Elefanten, 
Auf vielerlei Art in einer Stunde 
Vernichtet und gerichtet zu Grunde 

Die ganze reiche Handelgrunde u; fi w. 


$. 16. Eine andese Epifode des Mahabharatas, und zwar 

on der ernfteften Gattung, nimmt unfere Aufmerffamfeit in 

nfprud, nämlich die Bhagavadgitä (göttliher Gefang), 

elhe auf eine geſchmackwidrige Art fo dem Epos eingefügt 

ird, daß das philofophifche Gedicht im Angefichte beider 
I. 3 
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Heere, welche bereit in Schlachtordnung einander‘ —* 
ſtehen, recitirt gedacht iſt, inſofern der Held Arjunas mit 
dem ſichtbar gewordenen Kriſhnas in metaphyſiſche Unterſu— 
chungen ſich einlaͤßt und durch 18 lange Gefänge hindurch 
unterhält. Die Epiſode ſelbſt aber verdient ungetheilte Be: 
wunderung und gericht auch in Indien ein folches Anfehen, 
daß fie faſt der Veden gleich gefeßt wird. Ueber ihr Alter 
laſſen fih nur Vermuthungen aufftellen, aber W. von Dum: 
boldt ſpricht ed aus, daß ſie offenbar, ihrem Gehalte nah, 
einer viel früheren Entwidelungsperiode angehöre, als bie 
altgriechifche Philoſophie!*20), obwohl es nicht das ältefte philo⸗ 
ſophiſche Gedicht Indiens zu fern feheint, weil es ausdruͤcküch 
auf frühere Weiſen ſich beruft. Die Gita, durchaus nicht zu 
verwechfeln mit dem Werke eines ſpaͤtern Grammatikers, 
Stribhagavata, von welchen oben die Rede geweſen, iſt ges 
wißermaßen ald Hauptquelle für Indiſche Religionsphilofophie 
zu betrachten, dazu ift fie in einem Elaffifchen Style, voll 
ernfter Würde und fern vom Schwulfte der jüngeren Dichter 
geſchtieben; der Verfaßer führt elegante Metaphern und 
kuͤhne, geiſtreiche Vergleichungen ein, um den abſtrakten Ge— 
genſtand anziehender zu machen, und das Werk offenbart 
einen hohen Grad von geiſtiger Bildung, da es mehre phi⸗ 
loſophiſche Syſteme beruͤckſichtigt und einen Kampf führt zwi: 
ſchen Deismus und Atheismus, zwiſchen Unitarier und Ido— 
lolatrer. Der Dichter iſt reiner Monotheiſt, aber, duldſam 
gegen andere Lehren und ſelbſt gegen Polylatrie, ſcheint er 






























1456) Humboldt Über die unter dem Samen Bhagavadgita bekannte 
Epifode des Mahabharata, Berlin 1325. S. 59 — Ueberſetzt wurde 
diefe Epifede zuerft von Wilkins. London, 1755, woraus bie franzöft 
Tche Ueberfegung von Parraud, Paris 1787, die deutſche von Meier, in 
Klaproth's Afiat. Maaazin I. ©. 406. ff, und Bruchſtücke in Herder 
zerfireuten Blättern (IV. ©. 253) floffn: Selbſtſtändig find bie von 
Fu u. Schlegel Hegebenen Auszüge (Meisheit und Spr. der Inder 
©. 286). Das’ Driainal eifhien zu Kalkutta 1808, und ſodann kritiſch 
bearbeitet mit eleganter lateiniſcher Weberfegung von Aug. Wild. vonf 
Schlegel, Bont 1823. Eine ausführlide Beurtheilung diefer Ausgabe, 
von Langlois (im Jourmal Asiat. IV. p. 165), hat neben mandem 
Unhaltbaren und Schiefen das Gute, duß fie den Gang des Gedichtes auf 
eine lichtvolle Weiſe verfolgt. 
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eine Vereinigung der damaligen Richtungen ded Glaubens ha— 
ben bewirken zu wollen. Haftings fpricht fi in einem Briefe 
welcher der Weberfesung von Wilkins vorgedruckt ift, mit 
Recht fehr zu Gunften der Gita aus: » Einige Beziehungen 
und Regeln, heißt es bier, würde ich ausfchließen als ganz 
unanwendbat auf Sprache, Ideen, Sitten und Moral eines 
Volkes, mit welchem wir in Sahrhunderten feinen Zufam: 
menhang gehabt haben, und deſſen Alter felbft den erften 
Schritten der Eivilifation in Europa vorangeht. Sch würde 
ferner ‘von dem. Lefer, einige Nachficht erbitten ‚gegen: Die 
Dunkelheit, das fremdartige Aeußere und die feltfame Moral 
einiger Stellen — man wird mehre finden, Die unferın Ge: 
ſchmacke fremd find; Andere fo erhaben, daß unfer Geift fich 
nur mühfam zu ihnen hinauffchwingen kann; auf fehr wenige 
aber wird man floßen, die unfern religiöfen Glauben und 
unjere moralifhen Meinungen beleidigen. — Ich ſtehe nicht 
an, auszufprehen, daß die Gita ein Werk ift von. großer 
Driginalität, einer erhabenen Eingebung, einer ‚beinahe‘ bei: 
fpiellofen Urkheilöfraft und Diction, und, durch eine feltfame 
Ausnahme unter allen befannten Religionen, einer Theologie, 
die jener der chriſtlichen Kirche am meiften entfpricht und 
ihre Grundlage auf eine glorreiche Weife erklärt. « 
‚Der Ideengang des Gedichtes ift folgender: nachdem Arjunas 
im erften Gefange den Kampf verabfcheut und alle Gefahren 
eines Bürgerkrieges gefchildert hat, tröftet Kriſhnas im zweiten 
durch philofophifche Betrachtungen. Der Weiſe betruͤbt fich 
niemals. tiber den Tod des Menfchen, denn die Geele ſtirbt 
nicht, fie ift unfterbiih, ewig und ein Theil der Gottheit. 
Darum müße man feine Pflicht thun ohne Rüdfiht auf Be 
lohnung, weder in diefem, noch in jenem Leben; dabei aber 
die Seele bewahren und die Sinne vor Außere_Eindride einf 
ziehen, wie die Schilöfröte ihre Glieder, denn die Seele, 
welche den Begierden fich überlaffe, gleiche dem Schiffe au- 
ffürmenden Fluthen. Es ift dieß das Syſtem des San: 
I Eyyayoga Yon Patanjali, die Lehre von contemplativen Leben 
und der Dichter wirft nun die Frage auf, ob denn daffelbe 
32 
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mit dem activen in Streit gerathe? Sie wird im britten Ge— 
fange mit Nein beantwortet, wenn nur das Princip der Action 
im Menfchen ohne Leidenfchaft thätig fey: So bahnt fich Die 
Gita den Weg über Tugend und Gottesverehrung zu reden 
und giebt auf die Frage was das Böfe ſey? eine Definition 
der Begierde und Sinnlichkeit, worin alle Weſen gehüllt 
feyen wie dad Feuer im Rauche, das Auge in Thränen '*°), 
der Embryo in feinen Häuten: mit aller Anfirengung folle 
man von diefen Schladen fich reinigen: Sm vierten Ab: 
ſchnitte handelt das Gedicht von der Weisheit iind deren An: 
wendung: fie ſey ein Feuer, welches die religiöfen Werfe zu 
Aſche brenne; ein Schiff, um durch das Meer det Sünde 
zu fahren und in Glaubensfachen müße das Schwerdt der 
Weisheit jeden Zweifel zerhauen und enticheiden. Sodann 
folgt die Beſchreibung des Quietismus eines irdifhen Weis 
fen, der Boͤſes und Gutes mit Gleihmuth ertrage, Staub 
und Gold für gleich achte und, dem ruhigen Flaͤmmchen ei: 
ner Lampe gleich, vor feinem Sturme fladere: 


»Wie am windloſen Ort ein Licht, nicht bewegend, dieß 

Gleichniß gilt 

Von dem Frommen, der ſich beſiegt, nach Vollendung des In— 
nern ffrebt: 

Da, wo das Denker freudig wirkt, durch der Frommigkeit 
Trieb beſtimmt, 

Wo er den Geiſt im Geiſte ſchaut, in ſich ſelber beglückt iſt er; 

Wer das unendlihe Gut, mas uberfinnlich der Geift ergreift, 

Dorten erkennt, mit nichten weicht ftandhaft Der von der - 
Wahrheit ab. 

Welches erreihend, er kein Gut höher noch achtet je als dieß; 

Worin duch Leiden noch fo groß, ſtandhaft er nicht erſchüt— 
tert wird; 

Immer mehr freu? er fi der Gefinnung, die ſtandhaft iſt; 

In ſich ſelbſt feft ven Geift fie IIend, finn’ er nichts anders 

fürder niehr, 
Wohin immer ber Geift wandert, der leichte, unbeſtaͤndige: 


1557) Bhagavadg: 3, 38: darso malena kann auch heißen: der 
Spiegel vom Rofte, und fo faht es Schlegel, 
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Bon da diefes zurückhaltend, flell’Zer in ſich die Ordnung feft. 


Jener, der ruhig fo gefinnt, des Frommen höchftes Gut und 


Glück 

Erreicht er, alles Scheins befreit: Gottes Weſen von Flecken rein. 

Immer vollendend fein Inn'res, wird der Fromme von Sünde frei, 

Berührt Gott im der Seligkeit und genießt ein unendlich Gut. 

In allen Weſen das Selbft, fieht wieder die Mefen al im 
Selbſt, 

Welcher wiedervereinten Sinn's, Alles mit gleichem Muthe 
fchaut, 

Mer nur mich überall erblickt, und wer alles erblidt in mir, 

immer werd’ ich von dem fern ſeyn, noch wird von mir er 
getrennt, 

Mer den Allgegenwärt’gen, mich, verehrt, und. feft an ber 
Einheit hält 

Mo er immer auch wandeln mag, wandelt der Fromme ſtets 
in mie 1459),« 

Bon diefer Seelenruhe des Gotteöfürchtigen kommt der 
Dichter auf die höhere Gnoſis (vijnana), wo e$ fehwieriger 
wird, ihm zu folgen: Kriſhnas iſt nicht die perfonificirte, 
univerfelle Weltfeele, iſt nicht dev Materie fremd und ackiver 
Theil allein, fondern zugleich paffiv; ev vereinigt in fich zwei 
Naturen, eine einfache und univerfelle (ätmä), die andere, 


"aus Elementen befiehend (prakriti). aber obgleich verſchlun— 
gen, wird doch diefed getheilte Princip durch erfteres belebt, 


und fomit ift diefes Wefen Echöpfungs-, Erhaltungs: und 
Zerftörungsfraftz; ift Vater und Schüßer der Welt, zu dem 
fih alle Wefen flüchten, um darin zu verfchwinden, wie bie 
Müde in der Lichtflamme, und an dem alle Wefen hangen, 
wie Perlen an der Schnur; die Gottheit ift dad Leben Des 
Als, ihre Kraft durchdringet das. Univerfum; ihrer Eſſenz 
nach ift fie immateriell (asat) und nur in ihren Werken kann 
man ihr eine Subſtanz (sat) beilegen: 


»Ich bin des ganzen MWeltenalls Urfprung, fo. wie Vernich— 
tuna auch; 


Außer mir giebt es ein and'res Höheres, nirgends mehr, o Freund! 


1458) Bhagav. 6 19 nadı Schlegel: Weisheit und Spr. der In: 
der ©. 300. 


“ 
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An mir hängt diefes All vereint, wie an ber Sam⸗ der Per: 


len. Zahl. 
Ich bin der Saft im Flüßigen, bin der Sonn u des Mon- 
des Licht, © 


In heil'gen Schriften die Andacht, Schall, in der ı Luft, im 
Mann der Geiſt. 

Der reine Duft von der Erdkraft, bin der Glanz auch des 
Strahlenquells, 

Sn allen. Ird'ſchen das Leben, bin die Buße im Büßenden, 

Alles Lebendigen Same bin ih, mwiffe, von Ewigkeit; 

Bin in den Weifen die Weisheit, ich, der. Glanz au der 


Strahlenden. i 
Dann die Stärke der Starken ich, die von Begier und Stolz 
befreit; 


Sn Lebenden die Liebe ih, durch Eein. Geſetz beſchinte, 
| 9 Fürſt !P)1« 


Die drei Dualitäien, Wahrheit, Leidenfchaft und Finfterniß, 
in allen Wefen verbreitet, modificiren und ändern durch reci= 
profe Mifhung die Werke der Schöpfung, und hier iſt der 
Urſprung jenes magifchen Scheinbildes, oder der Maya, bie 
unſer Anſchauen täufchet in der phyſiſchen und moralifchen 
Welt, wo Alles entiteht, um zu vergehen und wieder zu ent: 
ftehen; wo Gutes und Boͤſes ſich um die, Derrfchaft "zu fkreis 
ten fcheinen; wo. feindliche und verſteckte Kräfte. immerforf" 
ſich befampfen und wechjelnd triumphiren. Dadurch entſchul⸗ 
digt der Dichter ald Deift die Idololatrie, Die er nicht offen: 
bar angreifen mag: die Menfchen feyen zu ſchwach, um ſich 
zur Kenntniß des höchften Wefens zu erheben, wer aber das 
Myſterium des Kriſhnas erfaffe, d. h. des handelnden Prinz 
cips unter/dem flüchtigen und täufchenden Aeußern der Maya, 
ber habe das größte Glüf gefunden. Merkwuͤrdig iſt noch 
bie Nichtachtung der Bedas in der Gita, beſonders im neun: 
ten Gefange, und das Gleichitellen aller Menfihen, ohne auf 
den. Gaftenunterihied zu. achten: in dem Brahmanen, wie in 
dem verworfenflen Menfchen, fehen die Weifen daſſelbe; auch 
die Niedrigſten find von der ewigen. Seligkeit nicht ausge: 


1459) Bhagav. 7, 7. gbendafelbit ©. 303. 
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‚Schloffen, und der Suͤnder, welcher fich befehrt, kann daffelbe 


Glück wie der Tugendhafte hoffen "*°%) — ganz die Lehre, 
in deren Fußſtapfen Sautama Buddha trat, als er die Ve— 
da3 und jede Offenbarung verwarf, den Gaftenunterfchied auf- 
hob, und von den läftigen Geremonien des Brahmanenthums 
die Religion befreien wollte. Der eigentlihe Wendepunkt 
des Gedichts ift im zwölften Abfihnitte, wo endlidy die Frage 
aufgeworfen wird, ob man die Gottheit in Bildern, oder 
geiflig verehren folle, und die Antworf für einen reinen gei— 
fligen Eultus ſich entfcheidet. Die übrigen Gapitel enthalten 
Definitionen und Wiederholungen, und fehen wie Zufüge zu 
dem erhabenen Stoffe aus, 


$. 17. Kleinere Epifoden aus dem Mahabharata haben 
wir mehre dem unermüdlichen und gründlichen Bopp zu 
danken und dürfen deren noch in Zukunft von ihm erwarten. 
Die erſte Sammlung erfchien vor ſechs Sahren. mit deutfcher 
Ueberfegung im Metrum des Driginald und trefflichen An: 
merkungen verfehen '*°') und enthält folgende Erzählungen: 
Indralokägamanam, oder die Keife (des Arjunas) zum 
Himmel des Sndra, eine Nhapfodie, reih an orienta— 
liſcher Farbengluth und gewiß jünger als manche anderen. 
Arjunas, einer der fünf Panduſoͤhne, mythiſch vom Indras 
abftammend, verfügt fih auf den Berg Mandaras, um Buße 
zu üben, und erlangt dadurch von den Welthütern die himm— 
liſchen Waffen, um gegen die Kurus zu kaͤmpfen; auch Indra, 
der Gott des Firmaments, fendet ihm fein Gefpann, damit 
er zu ihm komme und die Waffen in Empfang nehme Im 
Himmel des Indra wird der Held durch eine verführerifche 
Nymphe verfucht, entgeht aber durch feine Tugend ihren 
Lockungen. As Probe wählen wir der Abfchied des Arjunas 
vom Berge Mandares: 
1460) ©. Bhagavada. 5, 18. 9, 32. 


1461) Fr. Bopp: Ardfchunas Reife zu Indras Himmel nebjt andern 
Epifoden des Mahabharata. Berlin 1824. 


* 
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Us Matalis dieß Wort hörte, Indra's Lenker der Roſſe dort, 

Stieg auf den Wagen er fchleunigft, hielt mit Zügeln bie 
Roſſe an. 

Der edle Kunti:Sohn, freudig, der gebadet in Ganga’s Fluth, 

Betete das Geber jego, das fich ziemte nad heil’gem Brauch, 

Und erfreute die Vorfahren hierauf, Alles der Schrift gemäß. 

Abſchied nahm er fodann fhleunigft von Mandaras, bem Ber: 
gesfürft : 

»Den Frommen, die das Recht üben, den Einſiedlern, die 
Gutes thun, 

Die den Himmel zu ſeh'n ſtreben, dienſt du, o Berg, als 
Zuflucht ftets. 

Durch deine Huld, o Berg, wandeln Priefter, Krieger und 
Viſa's auch, 

Zu dem Himmel gelangt, immer mit den Göttern, von Noth 
befreit. 

O Fürſt der Höhen, Bergkönig, du Zuflucht frommer Büßenden! 

Ich gehe, dich zuvor grüßend, vergnügt hab' ich auf dir ge⸗ 
wohnt, 

Deine Gebüfche, Hocheb’nen, deine Flüge und Bäche auch, 

Deine heiligen Badplätze hab’ ich geſeh'n in Menge bier. 

Die anmuthigen Bergwaßer, deinem Rüden entquollen rein, 

Die, wie der Götter Trank, lieblih, hab’ ich geichlürft, die 


fließenden, 
So wie ein Kind vergnügt weilet auf Vaters Schooß, © 
Heiliger, 


Hab’ ich auf deinem Haupt Freude genoffen, edler Bergesfürft! 
Das von Nymphen befuht, tönet vom Gebete ‚der Prieſter— 


fchaar. 
Sehr entzüdet, © De » hab’ ich auf deinen Höhen ſtets ge: 
mwohnt.« 
Arjunas ſprach, F Feindtödter, Abſchied nehmend, zum 
Berge ſo, 
Auf den Wagen ſodann flieg er, glänzend fo wie des Tages 
err, 
Mit dem Zaubergebild fuhr er, dem Sonn’: ähnlichen Wa⸗ 
gen nun, 


Dem Himmliſchen, empor freudig, der weiſe Sproß aus 
Kuru's Etamm, 

As er nun dem Bezirk nahte, der unſichthar den Sterblichen, 

Erdewandelnden, ſah Wagen, wunderſchön' er zu Zaufenden. 

Dort fcheinet Sonne nit, Mond nicht, dorten glänzet das 
Feuer nicht, 
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Sondern in eigenem Glanz leuchtet allda, durch edler Thaten 
Kraft, 

Was in Sternengejtalt unten auf der Erde gefehen wird, 

Ob großer Ferne gleich Lampen, obwohl es große Körper find. 

Dieje ſchaute dafeldft leuchtend und voll Schönheit des Pandus 


Sohn, 
An feinem eig’uen Ort jeden, und auc glänzend mit eig’nem 
Glanz, 


Alda waren vereint Siddha’s, kampferſchlagene Helden auch, 

Fürftlihe Weiſen und Büßer waren dafelbft zu Hunderten; 

Tauſende auch von Gandharven, melde der Sonne gleih an 
Glanz, 

Der Guhyaka's und Hochweiſen, der Apſaraſen Schaaren auch, 

Sämmtlich mit eig'nem Glanz leuchtend; ſie ſehend ſtaunte 
Arjunas. 

Den Matalis entzückt fragt er; dieſer gab ihm zur Antwort 
d’rauf; 

»Vollbringer edler That find es, welche da fteh’n an ihrem Drt, 

Die in Sternengeftalt, Edler, du gefeh’n von der Erde haft.« 

Den Airavatas, vierzähnig, dem gipflichten Kailafas gleich, 

Sah' er dann an der Thür ſtehen, den hehren Siegeselefant. 

Der Siddhaſtraß' genaht war er,‘ der Edelfte der Pandava’s, 

Und freute fich fo, wie vormals Mandhatri, jener große Fürft. 

Den Königswelten nun nahte Lotos-ähnlich von Augen er. 

Alfo im Himmelsctaum wandernd, ſah Arjunas von großem 

Ruhm 
Des Götterfürſten Stadt endlich, die Amaravati genannt 142). 


Die zweite Epiſode: Hidimbabadhas oder Hidimba's 
Tod ſchildert das Abentheuer, welches der ſtarke Bhimas, 
ein anderer der fünf Brüder, im Walde Kamyaka mit dem 
Rieſen Hidimbas zu beftehen hat, den er erlegt und deffen 
Schweſter Hidimba befreit, weil fie Menfchengeftalt angenom— 
men, fich in den Bhimas verliebt hatte und daher vom Bru- 
Ber verfolgt wurde. So klaſſiſch die Schilderung iſt, um 
diefe eingebildeten Weſen, rakshas, und deren Natur fennen 
zu lernen, jo müßen wir uns doch einen Auszug verjagen, 
um für wichtigere Beifpiele, welche zugleich das Indiſche Al— 
terthum erklären, einigen Raum zu gewinnen. — ine an: 


1462) Indralokägamanam 1,19 nad Bopp's Leberfegung ©.\- 
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dere Heldenthat gegen ein ſolches Ungethuͤm, welches die 
Frommen anf jede Weiſe verfolgt, iſt dem Bhimas vorbehal- 
ten in dem Orte Ekachakra, wo ein armer Brahmane die 
Pandavas gaſtlich aufgenommen hatte. In der Nähe hauſte 
der Recke Bakas, der die ganze Gegend in Schrecken ſetzte, 
weil er taͤglich einen Menſchen ſich zur Speiſe holte. Jetzt 
fol der Brahmane das Opfer liefern und klagt darob mit 
der Gattin und feinen beiden Kindern, woher vie Epiſode 
den Namen Brähmanaviläpa, Brahmanen-Wehflage 
führt. Auch diefen Niefen erlegt der flarfe Bhimas und be— 
freit die Gegend von dem Unholde. Sch wähle einige Stel— 
len, welche das rührendfte Familienleben uns fchildern und 
der obigen Darftellung -deffelben zu einem Commentase dienen 
mögen; der Brahmane redet hier: 


Kein Mittel kann ich wahrnehmen, das mich zuge aus 

meiner Noth, 

Welches der Gattin, Sohn, Tochter und mir Rettung ge: 
währete. 

Vormals ech ich zu dir, Theure, du weißt es, edle Priefterin! 

»Wo Glück weilet, dahin geh’n wir!« du aber wollteft hören 
nichty 

»Hier geboren, erwuchs hier idy; und hier wohnet mein Vater 
auch!« 

Gabſt du zur Antwort, Thörichte, als ich oftmals dich flehete. 

Dein alter Vater, auf ging er zum Himmel, bald die Mutter 
dann, » 

Und die Verwandten auch ſämmtlich; mas freut dich hier zu 
wohnen nun ? 

Zärtlich Tiebend die Blutsfreunde, auf mein Zureden hörend 
nicht, 

Traf dich der Tod der Blutsfreunde, der mir ſelber gar ſchmerz⸗ 
lich war. 

Nun iſt mein eigner Tod nahe, denn ich könnte ja keineswegs 

Eines der Meinen aufopfern, lebend ſelbſt, wie ein Böſewicht. 

Did, die rechtlich gefinnt, Fromme, ſtets der Mutter vergleich: 
bar mir, 

Die von den Göttern als Freundin mir Befchied’ne, mein 
höchftes Gut, 

Welche die Eltern einft gaben als Gefährtin des Haufes mir, 

Die nach Sit’ ic) gewählt habe und geehligt der Schrift gemäß, | 
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Die edele und fittfame, meiner Kinder Gebärerinz 

Did kann, um eigenen Seyns Friſtung, die Gute, bie kein 
Leid gethan, 

Ich dem Tode nicht preisgeben, mein ergebenes, treues Weib. 

Doch wie kann ich den Sohn laſſen, ihm entſagen, der noch 
ein Kind, 

In der Jugend ihn aufopfern, noch entblößt von des Kindes 
Flaum? — 

Sie, die Brahma, der Hochgeiſt'ge für den Gatten gebildet hat 

Durch weldye mir und Vorahnen die töchterlihe Welt zu Theil 

Die ich felber gezeuge habe, die Jungfrau, Eönnt ich Iaffen 


fie? — 

Einige glauben; den Sohn liebet mehr der Vater mit Zärt— 
lichkeit; 

»Er liebt die Tochter mehr,“ And're: ich aber liebe beide 
gleich. 


Die Gattin ihverfeits antwortet unter anderm Folgendes: 


Weshalb ein Weib der Mann wünſchet, diefes Haft du durch 
mich erlangt: 

Tochter und einen Sohn nämlich; bezahlt habe ich meine Schuld. 

Zu ernähren die zwei Kinder und zu ſchützen vermageft du; 

Nicht im Stande bin ich aber fie zu nähren, zu fihüsen fie. 

Deiner Hülfe beraubt nämlich, meines Lebens und Gutes Herr 

Wie erhalt’ ich die zwei Kleinen, wie erbalte ich ſelber mich ? 

Wittwe, deiner beraubt, ſchutzlos, mit Kindern, die erwachfen 
nicht, 

Kann ih Tochter und Sohn näbren, und wandeln auf der 
Zugend Pfad? 

Wenn Selbſtſücht'ge, Hohmüth’ge diefe Tochter begehreten, 

Nicht gefchredet duch dein Anfeh’n, wie vermöht ich zu 
fhüsen fie? 

Wie Vögel mit Begier nahen der Saat, am Boden ausgeftreut, 

Ss nah’n Männer der Frau, welche — Gatten beraubet iſt. 

Wenn nun aber die Ruchloſen mich mit Bitten beſtürmeten, 

Würd' ich im Pfade ſteh'n können, 5 von Guten gewün— 
ſcheten? 

Die Tochter, deines Stamm's einge, dieſes Mägdlein von 
Sünden rein, 

Wie kann ich ſie den Weg fuͤhren, den Vater, Ahnen wan— 
delten? 

Kann ich Tugenden einflößen, erwünſchte, dieſem Kinde wohl, 
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Dem Schuglofen, bebrängt allwärts, mie du's, Kenner ber 
Pfliht, vermagft? 

Sich werden um bie Hülflofe, deine Tochter, Unmürdige, 

Mich nicht achtend, bemüh’n gierig, wie Sudra’s um das Wort 
der Schrift. 

Und wenn ich felbft fie nicht gebe, deiner Tugenden eingebenf, 

Merden fie fie mit Macht ‚rauben, wie Graniche die Opferfpeis. 

Sehe ich deinen Sohn aber entartet und nicht ähnlich dir, 

In Unwürd’ges Macht ferner die Tochter, die ich gebar, 

Selber als Schmad der Welt mandelnd, daß ich mich felber 
kenne kaum, 

Stolzen Männern ein Spott nämlich, werd' ich ſterben, ich 

zweifle nicht, 

Meiner beraubt die zwei Kinder, deiner Stütze entbehrend auch, 

Werden beide gewiß’ fterken, Fifchen gleih, denen Waßer fehlt. 

Ganz unvermeidlich ſteht Dreien ficherer Untergang bevor, 

Menn fie deiner vermaift werden, darum wol’ uns verlaffen 
nicht. 


Die Gattin bietet fih demnach felbit zum Opfer dar und 
ebenfo die Tochter ; ber Schluß des Ganzen lautet folgender⸗ 
maßen : 

Diefe Klage, die nielfält’ge, vernehmend, meinten dafeldft 
Vater, Mutter, betrübt beide, und es meinte die Tochter auch. 
Sehend diefe gefammt meinen, fing das Söhnchen zu reden an, 
Die beiden Augen weit öffnend, alle es ftotternd die Worte her: | 
»Vater, nicht meine! nicht, Mutter! o meine Schwefter, weine 
nit! « 
Und mit lähelndem Munde ging es einzeln zu einem jeden bin, | 
Dann einen Grashalm aufhebend, fprach es entzüdet wiederum: | 
»Diermit will ich ihn todfchlagen, den Rieſen, der die Men: 
hen frißt.« 
Obwohl bitteren Schmerz jene, die Hörenden, umfangen hielt, 
Erfüllte doch des Kind's Lallen mit unenblicher Freude fie "*°°). |. 


Es ſey uns erlaubt, eine ähnliche Stelle aus dem Ma- 
habharata, weldhe von Fr. Schlegel überfest ift '*°*), bier 
anzufügenz fie bildet einen Theil der Rede der Safuntala an 
den Dufhantas; 

1463) Bopp a. a. D. ©. 30 ff. 
1464) Schlegel Weisheit nnd Spradhe der Inder S. 31. 
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So der Frau ihr Gemahl nahet, wird er wiedergeboren felbft 

Bon der, die Mutter durch ihn wird, wie alter Seher Zeugniß 
ſpricht. 

Wohl iſt die Frau des Mann's Hälfte, die Frau der Freunde 
innigſter, 

Iſt die Frau alles Heiles Quell', die Frau Wurzel des Ret— 
ters auch 69 

Freundinnen find dem Einſamen fie zum Troſt mit füßem 


Geſpräch; 
Zu der Pflichtübung wie Väter, tröſtend im Unglück Müttern 
gleich. 


Scheidet die Frau hun zuerſt hin, ſchaͤut zum Gemahl fie, 
harrend jein; 

Doch farb zuvor der Geliebte, folget fie willig gleich ihm nach. 

Um folcher Urſach', o König, wird body begehrt der Ehe Bund; 

Weil der Mann fein Gemahl befist, in der Welt hier, in 

jener auch. 
As er feldft, von ihm felbft gezeugt, ifE nad) der Meifen Sinn 
der Sohn; 

Drum foll der Mann fein Weib achten, die des Sohns Mut: 
ter, Mutter gleich. 

Den Sohn aus feinem Weib erzeugt, wie im Spiegel das 
Ebenbild, 

Sft dem Vater zu ſchau'n freudig, wie dem Sel’gen der Him— 
mel ift: 

Wenn auch verfengt vom Seelenfhmerz, Krankheit leidend die 
Menfchen find, 

Freuen fie doch ihrer Meiber fih, tie die Fluth labt die 


ſchmachtenden. 
Wenn ſich das Kind zu ihm wendend, wie es am Boden hat 
geſpielt, 
Feſt um des Vaters Glieder ſchließt, was giebts höheres noch 
als dies? 


Ihn, den du ſelbſt eigen gebildet, dieſer Sohn hier, der liebevoll 
Auf dich ſchauend zur Seite blickt, o warum denn verſchmähſt 


du ihn? 
Sorgen um ihre Eier doch, ſie nicht brechend, die Vögel 
ſelbſt; 


Wie geſchieht's denn, daß du verläß'ſt, des Rechts kundig, den 
eigenen Sohn! 


1465) D. i. des Sohnes, der den Vater durch Opfer zur Seeligkeit 
befördert. S. oben ©. Tal. 
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Nicht Gewänder und Frauen nicht, Wellen find zu berühren nicht - 

So fanft, als des umarmenden Kindes Berührung lieblich ift. 

So berühbre umarmend dich hier der Knabe, der Hieblich blidr; 

Holder, als Kindes Berührung hat die Welt kein Gefühl 
ja nicht. 

Aus deinem Leib erzeugt ward er, von dem Manne ein and: 
ver Mann; 

Wie im Spiegel des Elaren Quelle, fiehe den Sohn, ein zwei: 
tes Selbſt. 

Mie zur Flamme des Heiligthums Feuer vom Heerd genom: 
men wird, 

So ift von dir erzeugt diefer, du felbft der Eine, ungetheilt; — 


Die vierte Erzählung bei Bopp: Sundas und Upa— 
fundas, befchreibt: wie zwei Brüder, eines Weibes wegen, 

Thron und Leben ſich gebracht, und wird den Pandavas- 
vom Götterboten Narada zur Warnung vorgehalten, damit 
fie niemals um ihre gemeinfchaftliche Gattin Draupadi, die 
Tochter des Königs von Panchala, hoch im nördlichen Duab, 
fi) entzweien mögten. Merfwürdig ift hiebei die Polyan— 
drie, welche an tibetaniſche Sitten erinnert, fonft aber in 
Sndien, wie oben erwähnt, nur noch bei den Nairs vor— 
fommt. Auch aus diefer Epifode eine kleine Stelle: 


Einfimals, auf Windhya’s Bergrüden, wo glatt und eben das 
Geſtein, 
Wo Bäum' in ſchöner Blüth' prangten, überließen fie ſich der Luft. 
Prächt'ge Sitze gebracht waren dahin, herrliche, himmliſche, 
Worauf vergnügt ſich hinſetzten beide, von Frau'n umgeben. 
Mit Muſik und im Tanz nahte dort den Daitja's der Frauen 
Schaar, 
Mit Geſang und mit Lobpreiſung kamen in Wonne ſie herbei. 
Aber Tilottama jetzo, Blumen ſammelnd im Walde dort, 
Verführeriſchen Schmuck tragend, mit einem einz'gen rothenKleid, 
Karnikara's, am Stromufer entſproßene, ſich ſammelnd nun, 
Langſam, langſam zum Ort kam ſie, wo ſie ſaßen, die 
Aſura's. 
Berauſcht von edelm Trank beide, glüheten ihre Augen roth. 
Als ſie ſahen die Schönhüft'ge, überwältigte Staunen ſie; 
Bon ihren Sitzen aufſpringend, eilten fie bin, wo jene ftand. 
Bon Liebe ganz beraufcht beide, warben beide zugleich um fie; 
Dei ber Nechten ergriff Sundas die fhöngeaugte Apfaras, 
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Und bei der linken Hand faßte Upafundas Zilottama’n. 

Don dem Gegen beraufcht. beide, wie von der ungeheuren 
"Kraft, 

Sm Rauſche ihres Neichthbumes, fo wie im Rauſche des Ge: 
tränks, 

Von all dieſem berauſcht beide, furchteten ihre Brauen ſie, 

Vom Naufch der Lieb’ übermannt beide, ſprachen fo zu ein: 
ander fie: 

„Meine Gattin und dir Schwäg’tin,« fo ſprach Sundas zum 
Bruder dort; 

„Meine Gattin und dir Schwäg’rin,« alfo fprady Upaſun— 


das auch. 

„Nicht die deine, die mein iſt fie,« hierbei wurden fie wild 
ergrimmt: 

Berauſcht von ihrer Geſtalt Anmuth, aller Freundſchaft ver— 
geſſende, 


Ergriffen ihre Streitkolben, zwei furchtbare, um jene ſie. 
Als geſchwungen die Streitkolben von der Liebe zu ihr betäubt, 
»Ich zuerſt, ich zuerſt“ ſprechend, tödtet einer den andern fo. 
Getroffen von den Streitkolben, ſtürzten ſie hin, die Schreck 
lichen 
Blutumfloßen, wie zwei — bie vom Himmel gefallen 
: find —— 

Zu dieſen Epiſoden hat Bopp im vorigen Jahre noch 
vier andere gefuͤgt 07), deren Inhalt wir kurz angeben 
muͤßen. Die erſte enthaͤlt die Flutſage, deren bereits Er— 
waͤhnung geſchehen 168); die zweite, unter dem Namen 
Savitrt, fpielt in der SHervenzeit, und ift ausnehmend zart 
empfunden. Asvapatis (Noffefürit), ein Einderlofer König, 
bringt Opfer an die Savatri oder die ernährende Sonne, 
welche feine Bitten erhört und Fürfprecherin bei dem Urva— 
fer wird: feine Gemahlin Malavi wird fchwanger, und ihre 
Tochter, die den Namen der Göttin Savitri erhält, ift die 
Heldin diefer Erzählung. Derangewachfen wählt fie nach der 


1466) Bopp a. a. D. ©. 44. 


1467) Diluvium cum tribus aliis Mahabharati praestantissimis 
episodiis. Primus edidit Fr. Bopp Berol. 1829. Dazu erichien zu: 
gleich, aber vom Zerte getrennt, eine deutfche Ueberfegung in Proſa. 


1468) ©. Theil I. ©. 214. 
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Selbftwahl '**°) fich den Satyavan zum Gatten, den Sohn 
eines blinden, von feinem Neiche vertriebenen Königes von 
Salva, Namen: Dyumatfenas: allein ihr Geliebter foll nach 
dem Rathſchluße der Götter, wie es Naradas ihr verkündet, 
nach einem Jahre fterben. Savitri bleibt ihrer Liebe getreu, 
die Vermählung wird gefeiert, und fie zieht es Vor, mit ih: 
rem Gatten in der Einfamfeit zu bleiben, weil fie den Tod 
deffelben durch ein ſtrenges, gottgefälliges Leben abzumenden 
hofft. Der Zudestag naht indeffen heran, und als Satya— 
van bei einem Gange in den Wald fi) unwohl fühlt, und 
fein Haupt auf den Schooß der Gattin legend, eingefchlafen 
ift, erfcheint wirklich der Todesfuͤrſt Yamas, zieht dem 
Schlafenden den Geift aus dem Munde, und entfernt fich. 
Savitri aber weiß durch zärtliche Bitten und Wohlredenheit 
das Herz des Yama zu gewinnen ind erlangt durch präch: 
tige Sentenzen, die gewiß aus älteren Schriften find, eine 
Gnade über die andere: zuerft, daß iht Schwiegervater fes 
hend werde, dann daß et das Reich wieder erhalte, ferner, 
daß er noch viele Söhne haben möge; darauf, daß auch fie 
vom Satyavan Nachkommen erlange, und endlih, al Yama 
fich vergißt und der Ausnahme unerwahnt läßt, das eben 
des Gatten, welches nun auf 400 Jahre ausgedehnt wird. 
Diefer erwacht, wie aus einem Traume, und nun folgt 
noch eine zarte Klage, wie fehr ſich die Alten über das Aus: 
bleiben der Kinder mögten betrübt haben. Zu Haufe ange: 
langt, treffen fie den Vater fehend an, und alle jene Win: 
ſche gehert bald darauf in- Erfüllung. 

Die dritte Rhapſodie erzählt den Raub der Draupadi, 
der gemeinfchaftlichen Gatfin der Pandavas, wahrend diefe 
auf die Kagd gegangen. Sie feben dem Kätıber, Jayad—⸗ 
rathas, Fürften von Sindhu nad, und es erfolgt eine weit: 
läuftige Beſchreibung eines Kampfes, der lebhaft an homeri— 
ihe Schilderungen der Art erinnert; das feindliche Heer 
wird gefchlagen, der Entführer zum Sclaven gemacht, aber 


1469) ©. heil II. ©: 148. — 
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großmüthig wieder entlaffen. Wir heben den Anfang der 
heldenmüthigen Rede, welche Draupadi an ihren Räuber 
hält, fo wie ein Bruchftüc des Schlachtgetuͤmmels aus: 


»Das ſchöne Antlis von Zorn entflammt, mit funkelnden 
Augen und zufümmengezögenen Brauen, fprad) zitternd wie 
derum zum Beherrfcher des Sumira = Landes die Tochter Dru: 
pada's: 

Wie, du ſchämſt dich nicht, du Thor, die berühmten, 
ſpitzgiftigen, großen Helden zu läſtetn, die dem großen Indras 
ähnlichen, ihrer Pflicht ergebenen, im Kampfe ſelbſt den Vak: 
ſhas und Rakſhaſas nicht weichenden? 

Nichts Schickliches ſprechen die Sündhaften zu einem Wald: 
bewohnenden, oder Haushalter, oder zu einem mit Wißenfchaft 
erfüllten Büßer. So fprehen Hunden ähnliche Männer, o Su: 
viride. 

Sch aber glaube, Eeiner aus diefer Kfhatrigaverfammlung 
wird dich heute, bei der Hand ergreifend, zurüdhalten den 
Stürzenden in den Schlund der Hölle. 

Einen berauſchten, Beragipfelähnlichen, an Himavan’s 
Fuß mwandelnden Elepbanten bältft du mit einem Stabe von 
der Heerde üb, der du den Gerechtigkeit: König zu befiegen 
hoffeſt. en 

In kindiſchem Leichkfinn reigeft du einem fchlafenden, rüftı: 
gen Löwen die Haare vom Nacken, mit dem Fuße ihn tretend, 
fliehend fodann, wann du den erzlienten Bhimas ſehen wirft. 

Einen ſehr flarken, ſehr furchtbaren, ausgewachfenen, in 
Bersihlichten geborenen Löwen, einen fchlafenden, ſchreckli— 
chen, ſtößſt' du mit des Fußes Spige, der du den erzürnten 
Ardſhunas im Kampfe beſtehen willſt, den fchredlichen: 

Zwei ſchwarzen, fpisgiftigen, zweizüngigen Schlangen kritſt 
du beraufcht mit dem Fuße auf den Schwanz; der du die bei: 
en jüngften der Panduiden, die vortrefflichſten der Menfchen 
ekümpfen willſt. 

Wie ein Bambus, eine Kadali.oder Schilf plaget zur Ver: 
nichtung und nicht zum Senn; fo wirft du Mich von jerten 
Beſchützte rauben, u: f. w: 














Der achte Gefang hebt folgendermaßen An: 


»Stehet, kämpfet, ſchnell umzingelt fie!« fo trieb der 
indhu König die Herrfcher der Männer an: 


TI. Ua 
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Dann erhob ſich ein fehr fchredliher Lärm der Krieger, in: 
dem fie den Bhimas, Ardſhunas und die Zwillinge Teben; * 
Yudhifhthiras. 

Beſtürzung überfiel die Sividen, Suvirakiden und Sind- 
buer, als fie jene Mann:Tiger fahen, Stärke: — 
Tigern gleich. 

Den mit Gold gezierten, ganz eiſernen Streitkolben (din: 
gend, ſtürzte PR auf den vom Verhängniß getriebenen 
Sindhuer. $ . 

Jhn dedte Kotikns fimpfend, mit einer großen Menge 
Wagen den Bhimas umringend. 

Mit vielen Wurfipießen, Lanzen und Pfeilen, von der 
Helden Armen gefchleuderten, geworfen, zitterte Bhimas nicht. 

Einen Elephanten mit feinen Reitern und vierzehn Fuß: 4 
gänger tödtete mit dem Streitkolben Bhimas an der Spitze des 
Sindhuer-Heeres. 

Fünfhundert tapfere, Berg-bewohnende Helden tödtete Ard— 
fhunas, den Sindhuer fuchend, an der Spige des Heeres. 

Der König felbft tödtete von den vorzüglichſten Kämpfern 
der Suviriden in einem Augenblick ein Hundert in der Schlacht. ik 

Es’ zeigte ſich Nakulas daſelbſt, vom Magen gefprungen, I 
das Schwert in der Hand, die Köpfe der Fußgänger wie Sa: 
men ausffreuend wieder und wieder. 

Sahadevas aber, mit dem Wagen genabt, ſchoß nieder‘ mit] 
Pfeilen die auf Elephanten kämpfenden, wie Dane von dem) 
Bäumen. 

Dann fprang mit dem Bogen Trigartad vom großen Waz 
gen, und mit dem Streitfolben tödtere er die vier Pferde des 
Kinies. 

Den zu Fuß Genahten vermundete der König, der Kunti 
Erfreuer, mit einem Halbmond: ähnlihen Pfeile, an der Bru 
der Gerechtigkeitsfürft. 

Durkbohrten Herzens fiel jener Held, aus dem Munde]: 
Blut fpeiend, dem Yudhiſchthiras zugewendet, wie mit geipal 
tener Wurzel ein Baum. 

Vom Wagen fprang dann ber von Indraſenas begleitete 
Gerechtigkeitsfürft, deßen Pferde getödter, und beftieg den gro: 
fen Wagen des Sahadevas. 

Dem Nakulas aber nahten Kibemankaras und Mahamufbas], | 
„beide- auf. beiden Seiten mit einem Regen fpiger Pfeile ine 
überſchüttend. LE 
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Die mit Wurfſpießen ihn Ueberfhüttenden, zwei, Regen— 
hwangeren Wolken’ gleich, tödtete der Sohn Madri's mit ei: 
vem einzigen Pfeile. ST 

Trigarta’d König, Suratbas, ı war jest: feiner Deichfel ge: 
abet, und ließ ummerfen den Wagen durch einen lethen⸗ 
en, Er, des Ganges der Elephanten kundig. 

Nakulas aber ſprang furchtlos von jenem Wagen, Schild 
und Schwert in der Hand, und Boden gefapt habend, fand 
vr da, wie ein unbeweglicher Berg. 

Suräthas aber fandte, um. Nakulas zu tödten, einen 
refflichen Elephanten, ergrimmten, mit aufgehobenem Rüßel. 

" Dem fvaltete Nakulas mit dem Schwerte, wie er fih um: - 
her bewegte, nebft den Fangzahnen, den Rüßel bei der Wurzel. 

Es ſtieß aus ein großes Gebrüll der Harnifch »gezierte Ele: 
phant, und, SKopfgefentt fallend zur Erde, zerfchmetterte er 
die Neiter. 

Diefe große That vollbracht, erreichte der, Madri-geborne 
Held den Wagen Bhima's und war gerettet. 

Bhimas aber fehlug den Kopf ab mit einem gefrimmten 
Schwerte dem Pferd= treibenden Wagenlenker des heranſtür— 
menden Königs Kotikas. 

Nicht merkte diefer König, daß fein Wahentenket getödtet 
vom Schnellarmigen; ſeine Pferde, deren Lenker 5 lie⸗ 
fen umher in der Schlacht hier und dort. 

Aber der Panduide Bhimas, der Kämpfenden Trefflichſter, 
tödtete, genaht, mit einem Pfeile den des Wagenlenkers Be— 
raubten, der abgewendet, hatte das Antlis. 

Allen. zwölf Suvirakiden fpaltete Arjunas mit fpigen Ge: 
Ichoffen die Bogen fowohl als die Köpfe. 

Sividen und Häupter der Ikſhvakuiden, Trigarter und 
Sindhuer, auf Schußweite genahte, erlegte der große Held. 


Bon Arjunas hingeftredt, waren zu fehen fowohl viele Ele: 
phanten mit den Panieren zugleich, als auch große Helden 
mit den Standarten: 


Die Erde bededend,' lagen auf dem ganzen Schlachtfelde 
Eopflofe Körper und körperloſe Köpfe: 

Hunde, Geier, Neiher, Naben, Kalten, Schafale und 
Krähen ſättigten fich dafelbft an der erfchlagenen Helden Fleiſch 
ud Blut: 


a2 
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Da wandte der erichredte Sindhur König, Dfhajadrathas, 
nachdem jene Helden gefallen, Kriſhna (Draupadi) loslaffend, 
feinen Geiſt zur Flucht. 

Da das Heer in Verwirrung war, ließ er abfleigen Drau: 
padi, und lebensfüdjtig floh er, der Herrfcher der Männer, in 
den Wald. 

Der Gerechtigkeit3- König, hinter Dhaumyas die Drau: 
padi fehend, ließ auf den Wagen fie heben vom Sohne der 
Madri, dem Helden. 

Die auseinander laufenden "Krieger, nachdem Dfhajadrathas 
geflohen, erlegte, drohend und drohend, mit Gefchoffen, 
Bhimas. u” 

Arjunas aber, da er Dihpajadrathas fliehen fah, hielt ab 
den Bhimas, welcer tödtete des Sindhuers Krieger 70). 

















Die lebte Rhapſodie in diefer Sammlung ift die Fort: 
feßung von Arjunas Himmelreiſe, welche in 'eilf Gefangen 
eine breite Wiederholung des Bekannten liefert. Arjunas 
kehrt zu ſeinen Bruͤdern zuruͤck, und erzaͤhlt ſeine Aufnahme 
im Himmel, in der Indraburg Amaravati, wo weder Kaͤlte 
noch Hitze, weder Staub noch Sonnenbrand, weder Schmerz 
noch Elend, ſondern ewige Zufriedenheit herrſche, und ein 
kuͤhler Zephir Blumenduͤfte umherſtreue, ferner ſeine Kaͤmpfe 
gegen die Feinde des Indras und gegen eine luftige Wolken— 
ſtadt, der Wolkenburg in den Voͤgeln des Ariſtophanes ver— 
gleichbar. Er wird ſodann mit den goͤttlichen Waffen ent: 
laffen, denen man es anfieht daß fie auf großartige Er: 
feheinungen in der Natur fich beziehen, und der phufifche 
Kampf der Elemente epiſch aufgefaßt ſey. — Zu nennen wäre 
endlich noch der Anfang des Mahabharata in Frank's Chre— 
ftomatie, und die Schilderung der verachteten Indusvoͤlker, 
welche von Laſſen befannt gemacht if. Aus der leßteren 
mögen nur einige Züge bier eine Stelle finden, da fie von 
dem freieven eben im Penjab Kunde geben, und zugleich 
die Verachtung der Brahmanen gegen diefe Provinzen an den] 


1470) Bopp die Sündfluth u. f. w. ©. 84. 104. ff- 
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Tag legen. Ein gewißer Karnad erzählt bier aus dem Munde 
eines alten Prieſters 1*7): »Die Bähikäs, vom Berge 
Himavat ausgefchloffen, von den Flüßen Ganges, Saras— 
vati und Yamuna, fowie vom Gebiete der Kurus entfernt, 
und zwifchen fünf Strömen, mit dem Sindhus ald ſechs— 
ten 472), wohnend, find an Sitten und. Sprache unrein, 
und man möge fie meiden. Ihr heiliger Feigenbaum heißt 
Govardhanas (Kuhfhlachtung), ihr Marktplak vder Chat: 
vara heißt Subhanda (von Trinkgefaͤßen voll), und 
fo Fünnte auch der Hof des. Fürften heißen. Sch befand mid) 
in einem geheimen Auftrage unter den Bahifas, und Fenne 
fo ihre Sitten aus Erfahrung. Sakala hieß die Stadt, 
Apaga der Fluß, und Sartifas werden diejenigen Bahikas ge: 
nannt, deren Leben gänzlich Tafterhaft ift. Ein Getränf von 
Reis und Zuder trinken fie, leben von Nindfleifch mit Knob— 
lauh, von Kuchen, Fleiſch und verbotenen Kräutern, fie, 
die Frevelhaften. Die Weiber mit Kränzen geziert, ohne 
Gewänder, trunfen, Eichern und fingen jederzeit, wenn fie 
durch die Häufer, Straßen und Felder gehen. An die Bade: 
pläge begeben fie fi) mit Jauchzen, dem Gewieher der Ka: 
meele und Efel vergleichbar, halten fi) von Feiner Luft zu: 
ruͤck, handeln in Allem nach Willkühr, ſchreien, toben und 
fluchen geſetzlos von Wein berauſcht und maͤßigen ſich ſogar 
an. Feſttagen nicht. — Des Himavat Gipfel habe’ ich einſt 
befucht und viele Gegenden gefehen, die nach Gefegen auf 
vielfache Weiſe regiert wurden, aber nirgend wiberftreb: 
ten die Einwohner den Gefegen, fondern hielten alles für Necht, 
was von den Kundigen der heiligen Bücher gelehrt warb. 
As ich fo die Gegenden mit verfchiedenen Geſetzen befuchte, 
kam ich endlich zu den Bahikas, o großer König, und vers 
weilte dafelbf. Bei ihnen aber geht, wer ald Brahmane 
geboren, in den Stand der Krieger über, oder der Baisyas 


1471) ©. die Epifode üher die "Sitten ber Bahilas, an Lassen 
Comment. de Pentapotamia Indica vs. 5. seq. und vs. 47. seq. 


1472) ©. Theil I. ©. 17. 
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und Sudras, und fo wird der Bahifas endlich Barbier. Bon 
dieſem Gewerbe ſchreitet er von Neuem zum Kriegsdienſt und 
wieder von den drei hoͤhern Caſten zu der dienenden, denn 
kein anderes Volk findet ſich, bei welchem die Driefter nach 
Gefallen sinen Stand ergreifen, wie es gebräuchlich ift bei 
den Gandharas, Madrafas und Bahikas, die wenig Ein- 
fiht haben. Solches, welches alle Geſetze umkehrt und um: 
fiößt, wurde mir dort befannf: die ganze Welt durchreifte 
ih, aber den Bahikas allein war die Umkehr aller- Dinge 
eigenthümlich. « 

$. 18. Mit dem Vedas und deren Commentaren, dem 
Geſetzbuche und feinen Digeften, mit den Schriften uͤber 
Philofophieund dem religiöfen Epos, iſt der erfte Kreis der indifchen 
Literatur defchloßen, und e3 beginnt ein weit anziehenderes Feld 
derfelben, dad der profanen Poeſie, der man aber gerade in 
Europa leider eine geringere Aufmerkſamkeit gezollt hat, als fie 
es verdient. Schon die volfsthümlichen Epopäen, bie fid) aus 
ben größeren, religiöfen entwidelt haben, follen den Ramayana 
an Schönheit weit Übertreifen 147°); fechs derfelben find eben- 
falls in Indien, jedoch wol zum Theil ihrer Kuͤnſtlichkeit 
wegen, ſo beliebt, daß ſie ER Namen große Gedichte 
(mahäkävyäni) führen, und doch find fie entweder, nur 
namentlich befannt, oder bie in Kalkutta beforgten Ausgaben 
haben Europa ‚nicht erreicht. Es find diefes folgende Dichter: 
werke: 1) Bon Kalidafas, eine fchöne Elegie, Meghadüta,; 
der Wolfenbote genannt, worin ein junger Verbannter 
vom Berge Ramagiri aus, auf eine ruͤhrende Weiſe die 
Wolken anredet, ſeinen Schmerz ſchildert und ihnen den! 
Meg befchreibt, den fie nach Norden nehmen follen, um ſei⸗ 
ner fernen Gattin Grüße zu bringen. Dieſes zarte Gedicht 
ift von Wilfon mit metrifcher Ueberfesung, welche auch bez Hn 
fonders abgedruckt wurde, und mit vortrefflichen Anmerkungen] y 
herausgegeben worden '*’*). Won demfelben Dichter gehört | 


1473) Colebrooke Asiat. Res. X. p. 45.7 7 ww Fl 
1474) The Meghaduta, or cloud messenger, a poem by Ca- 
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2) bieher der bereits genannte Raghuvansa und 3) ein an— 
deres mythologiſches Poem Kumäarasanbhava, oder die Ge: 
burt des Kumarad. Sodann 4) ein epifches Gedicht in 20 
Gefängen von Maghas (Mäghakävya), mit Namen Sisu- 
palabadha, der Tod des Sifupala '*"°), ferner.5) das 
genannte Naifhadiya, von Sriharſhas und 6) ein Epos von Bha— 
ravin Kirätärjuniga, welches mehr religiöfer Natur fcheint, da 
es die Kämpfe des Arjunas gegen den Sivas-in der Seftalt 
eines bergbewohnenden Kiratas fehildert *75). Won Kalidafa 
hat man außer feinen Dramen noch ein erofifches Gedicht 
sringäratilaka, das Stirnmal der Liebe betitelt, 
welches nur dem Namen nach befannt ift, und em höchft 
zierliches Lehrgedicht in fehs Gefangen: Die Verſamm— 
lung der Jahreszeiten (ritusanhära), welches ſchon 
1792 in Indien unter Sones Snfpection gedruckt wurde '*77). 
Ein Feines Gedicht ethifchen Inhalts, von Sanfara Acharya, 
aus dem SBten chriftlihen Sahrhunderte, wurde von Sones 
befannt gemacht '*®)5; es führt den Zitel Mohamudgara 
(Schlägel der Thorheit), und ich will ‚es hier eine 
fchalten, da es, zur religiojen Lyrik gehörig, der heiligen 
Literatur ſich anfchließt. 
Lenke, Bethörter, dein Sinnen und Trachten 
Von irdiſchen Schätzen, von flüchtigem Tand: 


lidasa, translated into english verses with notes and illustrations 
by H. H. Wilson. Calc. 1813. Die Ueberfegung London 1814. 


1475) Maghakavya mit Gommentar bes Mallinäthas, Cal- 
cutta 1815. . 


1476) Kirätärjuniya mit dem Commentar von eben demfelben Maltı- 
natha, Balcutta 1814. 


1477) Jones Works XIII. p. 386. vergl. Asiat. Res. VIH. p. 
242. X. p. 402. Sch befise duch die Güte meines Freundes Roſen 
eine Abfchrift diefes Gedichts, und werde es nächftens mit.dem Chaura- 
panchäsikä herausgeben, weldes id) einem andern. Freunde, Herrn 
La fjen, verdanke. 

1478) Jones Works III. p. 295. Die Umftellung zweier Bere 
habe ich) mir um fo eher erlaubt, als auch die Pariſer Abſchrift anders 
ih als die Londoner, und. felbft, gegen die Schlußſtanze noch Verſe 
zuſetzt. 
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Nur was die eigene Tugend errungen, 
Ruhe gewährt e8 und Frieden allein! 
Wer ijt Geliebte und wer ift der Sohn bir, 
Was ift die eitle, die nichtige Welt! 
Mer und waru:n bift du felber hienieden ? 
Erwäg’ es, o Bruder, mit ernftem Bedacht. 
Setze den Stolz nicht auf Güter und Jugend, 
Nicht auf die Menihen: der Augenblid raubt fie, 
Und wie die Täuſchung der Maya vergehn fie; 


‚ Erfenne den Höchſten und baue auf ihn, 


Sieh’ wie der Knabe am Spiel ſich ergößet, 
Und wie der Jüngling der Jugend fich freut, 
Und wie in Sorgen der Mann fich verfenfet: 
Mer aber fhaut auf den Emwigen wol? 

Gleichwie der zitternde Tropfen am Lotos, 
Schwindet das menschliche Keben dahin; 

Aber mit Zugendgenogen verbunden, 

Gleitet das Schiff duch die Wogen der Zeit. 
Hier die Erzeugten, und dort die Erbleichten, 
Und eben fo. viele im Mutterfchooß! 

Mechfelnde Leiden im irdifchen Dafeyn: 
Sterblicher, kannſt du des Lebens did freu'n? 

Zage uns Nächte mit Abend und Morgen, 
Winter und Frühling, fie kommen und ſchwinden; 
Spielt auch die Zeit mit dem flüchtigen Leben, 
Hält fie die Segel der Hoffnung geſchwellt. 

Matt wird der Korper, der Scheitel ergraut, 
Zahnlos der Mund, und das Antlig erbleicht, 
Zittert die Hand an dem fchwanfenden Stabe: 
Hält fie die Flaſche der Hoffnung gefüllt. 

Brahma, Burandara, Sonne und Sivas 
Steh’n, wie die fhügenden Acht, ohne Want '*’°), 
User nicht du, und nicht ich, und die Welt nicht, 
Darum verbanne den Kummer um fie. M 

Wohn” unter Bäumen in ärmlichem Kittel, 
Schlaf auf der Erde, den Himmel zum Zelt; 
Meid es, den Sinnengenuß zu erjagen: 

Dann ift dir Ruhe und Frieden gewiß. 


1479) Purandara, ber Städtefpalter, ift Indras; die Acht 
beziehen fi) auf die Welthüter; außerdem aber nennt das Original noch 
die fieben mythifchen Meere als unmwanbelbar. 
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Strebe du weder nad) Kampf, oder Frieden, 
Mad) Feind, oder Freund, nah Sohn und Genof; 
Alles mit gleicher Gefinnung, betrachtend, 

Werde den Himmlifchen gleih an Gemüth. 


Ahmet in uns nicht der Einige Vifhnus? 
Wähneſt du beffer, als Andre zu feyn? 
Denke nicht fürder an Trennung der Geifter: 
Alle belebt uns derfelbige Hauch. 


Zwölf find es Strophen, die hier zur Belehrung 
Eud find gegeben als ernfte Belehrung. 
Denn wo die Zucht gegen Schüler nicht waltet, 
Da ift auch; wahrlich die Liebe erkaltet. 


Ale diefe Gedichte find bedeutend jung gegen bie heilige 
Literatur des Volkes und höchftens aus dem letzten vorchrift: 
lichen Sahrhunderte, weil Produkte der Art, wenn fie nicht 
durch eigene Vortrefflichkeit, wie etwa die des Kalidafa, fich 
erhielten, weder Fundament, noch dauernde Stüße in der 
Religion fanden. Diefes gilt von der gefammten Sndifchen 
Lyrik, denn nur die religiöfen Hymnen Tünnen hier auf ein 
hohes Alter Anfpruch machen, während die älteften, eigent— 
lich erotifchen Gedichte ebenfalls nicht über Kalidafas hinaus: 
gehen, da doch die Iyrifche Poefie von der Muſik unzertrenn- 
ih war, und fowohl diefe fehr früh fich findet, als auch 
Spuren von improvifatorifcher Dichtkunft angetroffen wer: 
den "9, Die hundert erotifchen Sprüche des Amaru 
(Amarusatakam) find von unbeflimmbarem Alter, und er- 
warten, da fie felten, wie die Drucdwerfe von Kalfutta 
überhaupt, einer neuen Bearbeitung und eines Nüdert, 
der fie fo geſchmackvoll einkleide, wie die folgenden, von die 
fem trefflihen Dichter gefpendet: 


Die. Erwartende. 
Des Auges feuchter Lotos thauet, 
Der feinem Wunſch entgegen fchauet; 
Auf Wangen :Purpurblumen hin 
Streut Lächeln weißlihen Jasmin. 


1480) Vergl. Sakuntalä p. 425. 
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Schweißtropfen auf den Brüften ſtrahlen, 
Wie MWafferfpend in Opferfhaalen: 
So wird von allen Gliedern beigefteuert, 
Damit des Liebften Ankunft fey gefeiert. 


Das Auge der Liebenden. 
Sehnfuchtsvoll, da von fern er nahete — ftaunend,, betroffen, 
As er den Gruß ihre bot — röthlich vor Zorn, da den Arm 
Er um fie fchlang — als ihr Kleid er umklammerte, wolkig 

von Braue — 
As er zu Fuß ihr verſtört flürzte, von Thränen gefüllt 
Mard es, das Auge der Stolzen, o Wunder, das. fcharf- 
blickreiche, 
Weil es am Liebſten entdeckt eine verborgene Schuld. 


Sehnſucht. 
Wald und Gebirg und Gefilde mit erdebewäßernden Strömen 
Hindern des Wandernden Blid, dem, was er liebet, zu nahn: 
Ob er es weiß, doch redt er den Hals, und, geffeift auf 
die Zehen, 
Himmelwärts ſchaut er, bis ihm fchwindet in Thränen der Blid, 


Der Taufd. 
Wenn du den Grolf ins Herz, flutlilienaugige, Schloffeft, 
Sey er dein Liebfter nunmehr, was zu bedenken ift nody? 
Jene von mir vor diefem gegeb’nen Umarmungen gieb- mir 
Wieder, o gieb mir zurück jeden gegebenen Kuf. 

Als den erften Igrifchen Dichter, dem Range fowohl, als der Zeit 
nach, betrachten die Inder den Jayadevas, der noch, aber ficher: 
lich unrichtig, vor dem berühmten Dramatifer gelebt habe. Es ift 
von ihm ein Liederfranz vorhanden, das liebliche Hirten-Idyll 
Gitagovinda (Lied vom Krifhna), welches durch An— 
lage, Colorit und fpäteres Schickſal Achnlichfeit mit dem 
Hohenliede hat. Es befingt namlich in einer Reihe fchöner 
Hymnen die Liebe des Kriſhna zu der Hirtin Nabha, ein 
mythiſcher Stoff, der noch die jüngfte erotifche Lyrik Hindo- 
flans am meiflen durchdringt; da indeßen die Lieder mitun: 
ter finnfih und, glühend werden, fo hat eine fpätere Hand 
Anfang und Schluß der Sammlung hinzugefügt, welche den ' 
untergelegten myſtiſchen Sinn der Idyllen behaupfen, als 
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befängen fie die Picbe Gottes zur menfchlihen Seele, wozu 
freilich bier durch die mythiſche Einkleidung ein Anlaß gege: 
ben war. Die Lieder find in Indien gedrudt worven N, 
jedoch ebenfalls in Europa felten;z eine Ueberfesung in Profa, 
wodurd der größte Neiz, den die fangbaren und wohlklin⸗ 
genden Verſe herbeiführen, verloren ging, iſt von William 
Jones, und nach diefer hat Meier bei feiner deutfchen Ue— 
bertragung die einzelnen Idyllen muthmaßlich abgetheilt, als 
follte auch hierin die Gitagovinda ihre Analogie mit den 
Hohenliede bewähren 1182). Für und wird Manches in bie: 
fen Liedern geziert oder unverftändlich erfcheinen, wegen der 
fortwährenden Anfpielung auf Blumen und Pflanzen, welche 
nur in Indien empfunden werden Fann. Den Gharafter 
der Idyllen werden vielleicht folgende Stellen erfennen laffen: 


» Der Zephir hat muthwillig mit den fehönen Gewürz: 
pflanzen getändelt und fächelt nun von den Hügeln Ma: 
laya’5 herab; die Bäume ertönen vom Sange der Nachtigall 
und vom Gefumme der honigbereitenden Bienen. Dieß iſt 
die Zeit, wo der Jungfrau Herz nach dem abwefenden Se: 
liebten fich fehnet, während die Blüthen der Bakulaſtaude 
von den Bienen gefüßt werden. Der Tamala befiegt mit 
feinen dunfeln und duftenden Blättern den Geruch des Mo: 
ſchus, und die traubengeftaltete Blume des Palafa gleichet 
den Fingern des Kamas, der die jungen Herzen verwundet; 
der vollblüthige Kefara glüht wie das Scepter der weltbe> 
herrſchenden Liebe, und der ſpitzige Stengel des Ketafa bildet 
den Pfeil, der die Liebenden trifft. Sieh’ wie der Amrabaum 
mit feinen blumenreichen Locken von der zart ſich anſchmie— 
genden Schhlingpflanze Atimufta umarmt wird, und ber 
Yamuna blaue Fluthen um die Haine von Brindavan fid) 


1481) Gitagovinda mit Scholien, Khizurpur bey Kalkutta 1808. 


1432) Jones Works IV. p. 235, seq.: Gitagovinda, or the 
songs of Jayadeva, als Zugabe feiner Abhandlung on the mys 
tical poetry of the Persians and Hindus. Meier in Klaproth's 
Alat. Magazin II. ©. 294. ff. 
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winden. Dieß ift bie Zeit der Liebe, der reizende Lenz, wo 
der jugendlihe Haris im Chor der Jungfrauen fherzt und 
tanzt.« — » Sprich nur ein mildes Wort, fo werben bie 
Strahlen deiner glänzenden Zähne meinen düftern Gram zer 
ſtreuen. Meine zitternden Lippen fehnen fich, gleich durſti— 
gen Chakoras, die Mondftrahlen deiner Wange zu trinken; 
o Geliebte, von Natur fo weichherzig, gieb auf deinen grunds 
lofen Grol! Die Flamme der Liebe verzehrt in diefem Au— 
genblide mein Herz, o gieb mir einen Honigtrant von 
dem Lotos deines Mundes! Oder, biſt du unerbittlich, 
fo gieb mir Zod von den Pfeilen deiner Flammenaugen; 
mache deine Arme zu meinen Feßeln, und: beftrafe mich nad) 
deinem Wohlgefallen. Du bift mein Leben, du mein Schmud, 
du die Perle in dem Oceane meines Lebens; o fey gütig, und 
ewig foll mein Herz dir danken. Deine Augen, die Natur 
wie blaue Waßerlilien formte, find in deirem Zorne dem 
röthlichen Lotos gleich geworden: o wolle mit ihrem Abglanz 
meine dunfeln Glieder färben, daß fie erglühen, wie die 
Pfeile Kama's mit Blumen gefpist!« — 


Es gehört endlich noch bücher die zarte lie Ghatakar- 
param betitelt, welche unlängft durh einen neuen Abdrud 
nah der Kalfutter Ausgabe unter uns fich heimifch ge: 
macht hat und bereit früher von Chezy in einer franzo- 
fifchen Umfchreibung befannt geworden war '*°?). Der Sn: 
halt ift einfach: eine junge Frau hofft, bei der eingetretenen 
Negenzeit, mit Sehnfuht auf ihren abwefenden geliebten 
Gatten, und fendet ihm, nachdem fie zuerft für fich, ſodann 
aber in einer Anrede an eine Freundin und an die fie um: 
gebende Natur, geflagt, zärtliche Grüße durch die Wolfen zu. 
Am Schluße fordert noh der Dichter zu einer Wette auf, 
dag er Jedem, der ihn an Fünftlihen Versmaßen und Rei— 
men befiegen würde, Waßer in einem zerbrochenen Gefäße 


1483) Ghatakarparam, ober das zerbrocdhene Gefäß; von Durfd 
herausgegeben Berlin 1828. Vergl. Chezy im Journal Asiat. II. 
p- 39 
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(ghatakarparam ) darreihen wolle. Dadurch hat der Ver— 
faßer, nach Art der Perfifchen Dichter, feinen Namen ger 
fchieft in der Schlußzeile angebracht, denn unter den neun 
berühmten Männern, weldhe am Hofe des Vikramadityas 
lebten, wird auch ein Shatafarpuras genannt 289). Die 
Künftlichkeit des kleinen Gedichts iſt übrigens nicht übertrie= 
ben und hier gegen den Nalodayas allerdings noch im Ent: 
ftehenz fie betrifft größtentheils nur die abwechfelnden Iyris 
fhen Versmaße und einen durh das Zuſammenſchmelzen 
mehrerer Wörter hervorgebrachten Reim '*°°), und es wäre 
wenigftens glaublih, daß der Dichter hierin dem Kalidafa 
zum Borbilde geworden, da er fo offen ſich rühmen Fann, 
die Bahn gebrochen zu haben, wenn nicht der Nalodaya des 
berühmten Dramatifers Genius fo unwuͤrdig fihiene. Die 
Inder laffen den Kalidafa die Wette eingehen '*°°), und das 
Shatafarparam Fönnte denfelben Dichter zu feinem Meghas 
duta hingeführt haben, fo daß alſo mehre Gründe vorhanden 
find, dem Berfaßer mit Chezy die Zeit des Tibull und Dvid 
anzumweifen. Wir laffen das Ganze Gedicht in einem clegi- 
fhen Gewande auftreten, weil die Eigenthuͤmlichkeiten des 
Sanskrit in Feiner Sprache fich wiedergeben laffen. 


1. Wieder umhüllt fi die Luft, und Mafferfpendende Wolken 
Spalten bie lechzende Erd’, wie der Verlaffenen Herz. 

2. Schon hat, regengetränft, der wirbelnde Staub ſich gelagert 
Und es verfchleiert der Mond fi), wie die Sonne dem Blick. 

3. Schüchtern flieht vor der Wolke Getön die Schaar der $lamingo’8 
Und kein funkeludes ne lächelt im Antlig der Nacht. 


1484) Asiat. Res. vm. pP. 242 Wilſon Vorrede zum Lexicon p. V. 


1485) 3. B. Stanze 16 im Metrum Indravajra (in der Ueberſe— 
sung vs. 32 und 33): 
ee ee 


w w 


w w 
Tat sadhuyat tvam 'sutarun sasarja 
Prajapatis, kämanivasa sarja; 

Tvam manjar!bhis pravaro vananam, 
Netrotsavas chàsi sayauvananam. 


1486) Colebrooke Asiat. Res. X. p. 402. 
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4. Aber die Pfauen, beraufht von friſchem Waſſer, begrüßen 
roh das Gewölke, wie du, Schöne mit Lilienzahn *7). 

5. Sternlos. endet die Nacht mit ſchwarzem Schleier umz⸗ en, 
Selbſt in Schlummer verfank Viſhnu, der Fröhliche, ſchon na 

6. Dort erbliget die Wolke, gefhmüdt mit dem zu des 

Indktas, 

Diie Elephanten zum Zorn, bergegeſtaltete, reizt 

7. Sieh', wie geſchleudert der Pfeil des Blitzes auf die Gebirge 

Mit dem Donner zugleih furhtiame Schlangen: erichrede. 

8. Und in die blühenden Thäler, jo wunderlieblichen Anblicks, 
Strömt mit Iautem Geräufh reihliher Regen harab. 

9. tun wird bald der Geliebte der Liebenden Antlis erfreuen; 
Sehnſucht hat es gebleicht, Kummer das Auge getrübt: 

10. Aber aufs neue beräubt das Donnergewölfe den Wand’rer, 
Und ein unendliher Schmerz nagt in der Gattinnen Bruft: 

11. Während verfchleiert das Zelt der Lichtverleihenden Sonne, 
Und auf die Wohnung des Grams träufelt der Regen herab; 

12. Während die Liebe zerreift das Herz der einfamen Gattin, 
Spricht, zu den Wolfen gewandt, diefe das bittende Wort: 

13. Smmerdarwandelnde Wolfen, ihre naht euch während der Gatte 
Säumig in fernem Gebiet, wiederzufehren vergaß. 

14. Ach! ihr werdet mid) tödten, von ihm gefchieden, der einfam 

\ Mitleidlos mich verließ, ſich in der Fremde vergnügf. 

15. Saget dem Pilger, ihr Wolken, den ſtaubbedecket ihr antrefft, 
Denn ihr wandelt ja ſchnell hin auf der Iuftigen Bahn: 

16. Heute mußt da verlaffen die Schönheit fremder Gefilde, 
9 ft du vernommen denn nicht, wie die Geliebte dort Elagt? 

17. Jetzo ziehen, o Gatte! die fröhlichen Reih'n der Flamingo's 
Dorthin, wo fie das Herz, zärtliche Liebe fie rufe 69 





. 

1487) Die Pfauen werden als beftändige Begleiter ber Regenzeit und 
gleihjam verliebt in die Wolken gedacht (Theater der, Hindus ©. 174), 
weil fie empfindlic) gegen Gewitter find. Sie heifen daher Wolken: 
folger (ghanapashanda). ©. Bopp zu Arjunas Himmelr. ©. 9. 


1488) Ueber den Schlaf des Viſhnu ©. Theil J. ©. 203. 


1489) Aud) die Elephanten werden bei Ungewittern unruhig. S. Na- 
Ins 21, 6 und dal; Bopp. Schlegel Ind. Biblioth. I. ©. 226. Sie 
ſehen nad) der Vorftellung des Inders ihr eigenes Bild in den Wolken— 
gruppen,‘.daher im Theater der Hind. ©. 183: 

Gleich) einer Reihe Elephanten, ziehn 
Die Wolfen fort, durd) blisend Band verknüpft. 
1490) Da die ganze Natur Liebe fühlt, woraus ebenfalls Vers 25: 26. 


30. 38 verliändlic werden, fo zieht auch den Hanfa die Liebe zum See 
Manafarovara hin, wo er feine Familie hat und woher er manasaukasa 


Literatur und Kunfi. 333 - 


18, Und der Chatakas auch, er folget der riefelnden Quelle 1’): 
Du vergißeft allen, Wand'rer, dein trauriges Weib. 
19, Sieb’, wie, das liebliche Gras mit zartem Triebe hervorſproßt, 
Und wie ambrofischer Trank jetzo den Chataka lest; 
20. Wie das Gejauchze der Pfauen die Wolken freudig begrüßet: 
Könnteft du heute denn wol ohne die Gattin dich freu’n? 
21. Sind auch die Pfauen erfreut, zu bören die Stimme des 
Donners, 
Klagen Berlaffene doch heftig den inneren Schmerz; 
22. Denn bey dem Nahen der Wolken, vom graufamen Kama 
verwundet, 
Schwindet ja-langfam dahin, Gatte, dein zagendes Weib. 
23. Warum fühlt du denn Mitleid nicht um die ferne Verwaiſte, 
Deren Gelode ſich vollt über die Wange fo bleich? 
24. Hielte deiner gedenf, nicht einzig mich die Erinn’rung, 
Längſt in den Fluthen des Grams wäre verfunfen ic) wol. 
25. Haben ja zärtliche Haine die Stauden mit Blüthen befränzet, 
Warum bleichet fi mir, daß ich verlaffen, die Wang’? 
26. Dort auch ſtrebet hernieder das wirbelnde Waßer der Bäche — 
Warum eilejt denn du zu der Bekümmerten nicht? 
27. Pfadlos, ac, find die Wege vom heftigen Guffe der Wolken, 
Ohne den Gatten, allein, trifft mich Ananga’s Geſchoß. 
28. Und mich verwirret aufs Neu’ das Getöfe der donnernden 
Wolken; » 
Treue Gefährtin, ah) wann, endet die quälende Dein? 
29. Schau’, wie ringsum die Wälder von blühenden Ketafa’s 
glänzen, 
Unbefiegbar an Duft würzen fie prangend die Flur 
30. Wenn fie vom murmelnden Hauche des Zephir leife ges 
ſchaukelt, 
Athmen ſie Liebe umker, laden zu Liebe fie ein. 


2): 


— — — — 


Bewohner von Manaſa heißt. Im Theater der Hindus ©. 354. 
findet fid) die folgende Stelle: 

Die Wolken, die [ih fammeir, taufhen, ad! 

Den Schwan, der freudig tene Zeit begrüßt, 

Die feinen Flug nah Manafa befiimmt.. 


1491) Der Wafervogel chätakas, auch jalapriya (Wafferfreund) ge— 
nannt, fol, nad) der Mythe, bloß in der Regenzeit feine Geliebte, die 
Quelle, Eüßen und fich. Liebe für das ganze Jahr ſchlürfen. Es iſt eine 
Urt Kukuk, der cuchlus melanoleucns. 


1492) Dev Retafas ift pandanus odoratissimus, mit defen Dor— 
nen Kama's Pfeile verglichen werden. Gitagov. p. 238 bei Jones. 2 
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31. Du auch, herrlicher Sala, mit jugendlid prunfender Schöne 
Hat dih der Schöpfer gefhmüdt, du bift der Liebe 
Gezelt “,, 
32. Du bift die Zierdeder Wälder, durch üppig Stühende Ranten, ; 
Du in der Jungfrauen Reih'n augeneritzlictendes Feft. 
33. Und dir beug’ ich vor allen Pas Haupt, o zarter Kadamba, 
Denn aus dem goldenen Keldy lächelt die Liebe hervor 29 
34. Mein wol fpotten, o Baum, mit lahendem Munde, die 
Blumen, 
Weil ich niedergebeugt Elage den brennenden Schmerz. 
35. Hingefunfen vor dir, du ſtolze Zierde ded Haines, 
Warum verzehrt mein Herz mehr noch mit Gluthen dein 
Bid? 
36. Dir zu Füßen ja möcht' ich willig das Leben verhauchen, 
Da ich die Blumen dein, fhöner Kadamba, gefehn. ; 
37. Kaum daß himmliſcher Thau die zarte Knospe geneket, 
So entfalten fih rings lieblihe Blumen umher. 
33, Honig fiehet die Biene gereift im duftenden Kelche, 
Eingend eilet fie hin, Füßet den Zweig des Jasmin. 
39. Glüdlihe Zeit, wo. Gattinnen treu dem Geliebten ge: 
gefellt find, 
Donnert im NRegenmond Indra's Bogengewölk? 
40. Der Vereinigung Heft mit dem Geliebten begeh’n dann 
Beide Gatteri- vereiüt, zieheit die Wolken daher. 
11. Alfo Elaget die Gattin, von Trennungsfhmerzen gefoltert, 
Und in der Ferne vernimme zärtlich der Gatte das Wort; 
42. Denn ihm haben die Klagen erzählt die freundlichen Wolfen : 
Eilig macht er ſich auf, finket der Theuren an's Her. 
43. Aber ic) ſchwöre beim tändelnden Spiel der liebenden Schönen, 
Und bei brennendem Durft leg’ ic den Finger an's Glas: 
14. Wenn mid ein Dichter befiegt an Eünftlien Keimen und 
Rhythmen, 
Waßer trag' ich ihm gern hin im zerbrochenen Krug. — 


Die ſpaͤtern bh rifchen Dichter, beſonders ſeit der Bekannt: 
ihaft mit den Mohammedanern, verfallen immer mehr in 


1493) Der sala- oder sarja-Baum, auch gandhavriksha, Duftbaum, 
geheißen, ift die pentaptera Ärjuna, oder Shorea robusta. 


1494) Kasımba oder Nipa, Nauclea Cadamba und N. orien- 


talis, ein herrlicher Baum, mit goldfarbigen, duftenden Blüthen. ©. Jo- 
nes Works V. p. 9. 
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Schwulft und den tändelnden afiatifchen Styl, oder fie ſuchen 
auf eine Ängftliche Weife die Früheren nachzuahmen, wobei 
fie nicht felten ohne Scheu als kävyachauras oder Plagia- 
vier, wie der Inder fie nennt, auftreten und ganze Stüde 
heruͤbernehmen, überhaupt aber nach einem verborbenen Ge- 
fchmade Alles dasjenige häufen, was früher, fparfam ange: 
bracht, zu den Bierden gehörte. Die neueften Volkslieder 
in der Hindifprache follen jedoch einfach und lieblich feyn **?°); 
fie haben meift, nad) der Heinen Sammlung, welche Brough- 
ton bekannt gemacht, zu urtheilen, etwas Epigrammatifches, 
oder führen Zwiegefpräche ein. 




















$. 19. Es wird hier, bevor wir zum Drama zurüd: 
fehren, am natürlichiten die Nede feyn Fünnen von dem be: 
Fannten Fabelwerke der Inder, weil es mit Voefie reich durch: 
flochten ift und ohnehin durch feine dialogijche Form den 
Uebergang zur dramatifchen Literatur bildet. Die Methode, 
eine ernfte Moral in dad Gewand der Fabel zu Eleiden, ift 
von jeher dem Driente geläufig gewefen, wie fowohl ein: 
zelne ſchoͤne Fabeln im Alten Zeftamente, als auch die Grie— 
chiſchen Schriftfteller bezeugen '*%), und befonders hatte 
der Inder dazu Veranlaffung, weil ihm die ganze Thierwelt 
vernünftig handelt. Daher werden hier die Thiere rein 
menfchlich eingeführt, und halten Feinesweges ihren eigen= 
thümlichen Character feft, den unfere Aeſopiſche Fabel ihnen 
beilegt: jedoch) ift immer fchon ein Anfang dazu in einer ge: 
wißen Sronie fichtbar, wie wenn ein alter Tiger freigebig 
und devot wird, eine Katze die Bedas ftudirt, oder ein Sper: 
ling als Brahmane auftritt. Die Menfchen dagegen entlch- 
men, ohne Gefahr mißverftanden zu werden, Namen und 
nlEigenfchaften aus der Zhierwelt: der MWolfsleibige, Mann: 


1495) Colebrooke Asiat. Res. X, p. 419, 


1496) Bergl. Rihter 9, 7. 2. Samuel. 21, 1. Gefenius gu Se. 
faias 5, 1. Herodot. 1, 4l. Strabo p. 504 von den Perfern: 
Weorulo: — TO uuIWdss obs To Gvupegov dravayovtes 
n).£2801. 


II. Bb 
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tiger und Männerftier find ehrende Beimörter eines’ Helden, 
denn, wie Voß richtig bemerkt, »Bilder von Thieren braucht 
eine freie Naturfprache, wie die Xeöpifche Fabel, nur als 
Zeichen der Eigenihaft ohne Schmach; bei’ uns iſt fogar der 
Menſch wegwerfend "*).«- Das ältefte, uns befannte 
Sndifche Werf diefer Gattung, aus welchem die Kabeln fich 
früh über Europa werbreiteten, ift-das$ Panchatantra (fünf 
Sammlungen), auch Panchopäkhyäna (Pentateud) 
genannt '*°°),. als deßen Verfaßer Viſhnuſarman, der wahr: 
ſcheinlich nicht zur Prieffercafte gehörte 1499), ‚angefehen wird. 
Das Werk citirt den Barayamihira, der erft um das Jahr 
440 nach Chr. ſchrieb, aber es zieht ältere Schriften, be— 
fonders Dichter, aus und berüdfichtigt Fabeln, welche ſchon 
das Geſetzbuch kennt *00) die Abfaffungszeit des Pancha> 
tantra indeßen füllt! mit Sicherheit in's fünfte Sahrhundert, 
weil es bereit3 unter dem perfifchen Fürften Nuſhirvan, der 
579 ftarb, nebft anderen Werken aus Indien nach Perfien ‘ge: 
rieth. Der Arzt diefes Fürften, Barſuyeh mit Namen, der 


nach Einigen ſelbſt Inder war, nad Andern aber mit dem hal 
gleichzeitigen Bud Periodeutes für diefelbe "Perfon ‚gehalten di 
wird 1501), Hatte das Werk von feiner Sndifchen Reife mit: I 
gebracht, und es wurde fufort* in's Altperfifche unter dem ai 
Namen: Fabeln des Bidpai d. i. im Sanskrit Vidyal ii. 
priya, Freund der Wißenſchaft, oder der Arznei, älı 

geafı 


wie es die morgenländifchen Weberfiger faffen *°°®), über: 
ij 


— — — — * 


1497) Voß PER, an De —5 Vers 90. 


1498) S. Wilson analytical account of the —E— in 
den Transactions of the Roy. As. Soc. I. p. 52 seq. A 
N P7 


1499) Der Name Sarman kommt allerdings. einem Brabmanen, ; 
Varman dagegen einem Rajapıtra zu S. Wilfon a. 'a. DO. p. ‘236. 
1500) Manu 4, 194. 
3501) Assemani- Biblioth. Orient. TH. p. 919. 
1502) Silv. de Sacy Memoire zu Calila va Dimnah p 50. Di 
Geſchichte des Arabifchen Werkes ift weitläuffig auseinander —5 in d 


Notices et Extraits Bd. IX. und X. woraus jene Memoir 
histortque nur einen Auszug bildet. 


An 


ng 
Unfer dx 
N die 


x 
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tragen. Aus dem Perfifchen ging es durch Abdollah J 
Mokaffa (+ 760) in's Arabifche über, mit dem Titel * 
lila und Dimnah, nach den beiden Schakalen Karataka 
und Damanaka ſo benannt, welche im erſten Buche ſich 
unterhalten, und eine Menge von Fabeln dramatifch zu einer 
einzigen verflechten. Auf diefe Weife kamen die Fabeln mit 
den Arabern nah) Spanien, und wurden bald in das He 
braͤiſche, Syrifche und Griechifche, beſonders aber aus der 
lateinifchen Uecberfegung de3 Johann von Capua, aus dem 
13ten Sahrhunderte, in alle lebenden Sprachen Europa's 
uͤbertragen. Das alte Panchatantra erfcheint fehon im Ara=- 
bifchen fehr verkürzt und in manchen ‚Stellen zu feinem 
Bortheile umgemodelt, oder in eine gefchmadvollere Form 
gegoſſen; zweimal hat Mokaffa aus zwölf Fabeln fogar nur 
zwei gezogen: allein da3 Indiſche Golorit verlaugnet ich auch 
hier nicht, denn der. Araber nennt Thiere, welche nur in 
Indien heimifch find, wie den Waßervogel tittibha (parra 
Goensis, im Arabiſchen titaweh), und das Ichneumon 
(nakula, im Arabifchen nayüla), welches die Hindus als 
Hausthier abrichtenz er macht aus dem Vogel des Viſhnu 
den. fabelhaften Anka und perfonificirt felbft einen Gott des 
Meeres (wakilo’lbahri), der den Mohammedanern unerhört 
if. Im Uebrigen aber iff die Ueberfegung den arabifchen 
Sitten: möglichft-angefhmiegt, und hat für die fremden Ge: 
genftande paſſende Namen und Bezeichnungen gewählt; und 
fo bat es im N jedes Ueberarbeitung gethan. Gt 
meon Sethi (um. das Jahr 1050) macht in feiner Griechifchen 
Verſion aus jenem ke zarunas eine 'Nyonis, nennt 
die Ratten Tugopayog undızasoß9o0g,' und wendet Neuteftz: 
mentliche Phrafen an, woraus folgt, daß! man wenig, oder 
jelten aus dem Gewande der Fabeln, ſondern einzig und al— 
lein aus ihrem. Inhalte auf den Urſprung derfelben ſchließen 
dürfe. Diefes kann uns vielleicht einen Fingerzeig für die Ent- 
flehungsart derjenigen Fabelfammlung, welche im Arabifchen 
unter dem Namen des Dokmän vorhanden iſt, und indirect 
für die Griechifche des Aeſopos geben, da die genauere Kriz 


5b2 
Ye: 
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tik dieſer Fabelwerke hier am imrechten Orte ſeyn wuͤrde. 
Beide mythiſche Perſonen naͤmlich, Aeſop und Lokman, ſte— 
hen in einem merkwuͤrdigen Wechſelverhaͤltniße zu einander, 
und es wird eingeſtanden, daß Alles, was der Orient vom 
Lokman und, darf man hinzuſetzen, vom weiſen Haikar fa— 
belt, erſt durch Planudes auf den Aeſop uͤbergetragen wor— 
den *°°%), der ebenfalls als Aſiate ſich kund giebt. Nun 
aber finden ſich bei Lokman mehre Fabeln, welche unmoͤg— 
lich den Arabern angehören koͤnnen, wie die 16te mit ihrer 
Polylatrie, oder die 19te von dem zum Schlachten beftimm: 
ten Schweine, und. man hat aus der gefhrobenen Moral, fo 
wie aus dem verdorbenen Styl gemuthmaßt, daß fie fammt- 
lich erft aus dem Griechifchen überfest feyenz dagegen aber 
deuten die zahlreichen Gafellenfabeln faft von felbit auf Ara: 
bien, und Aefops dorıs zovoorözoc macht ebenfalls einige 
Anfprüche von einem Araber concipirt zu feyn, deßen Sprache 


durch. ein Wortſpiel (bädha, weiß feyn und Eier le. 


gen) zu einem filbernen Ei auffordern. konnte/ wie es 
Lofman -wirflih hat. Noch Andere endlich, worin Affen une 
Pfauen, remis zui zolorg,. eine Nolle fpielen, gehören ohne 
Biderrede in das höhere Afien hinauf, und es ift gewiß 
merkwürdig, daß fich felbft Berührungen zwifchen dem Pan— 
chatantra und Aeſop finden, wie wenn dort ein Elephant 
und hier ein Löwe von Jaͤgernetzen umgarnt wird, bis eine 
freundliche, Natte die Bande zernagt. Man nehme hinzu, 
daß Aelian bei einer Fabel der Brahmanen vom Widehopf 


meint, die Griechen haͤtten fie auf einen andern Vogel Über: 


tragen '°°), und daß felbft noch eine andre Griechiſche Fa: 
belfannmlung des zehnten. Sahrhunderts, ‚die des Syntipas, 
jih an das Indiſche Werk fchließt, infofern diefer Philofoph 
Syntipas Fein anderer, al$ der Sendebar oder Sindbad 
bei Sohannes von Gapua iſt: fo wird man die Anficht glaub- 


1503) 8. Grauert de Aesopo et fabulis Aesop. Dissert, phi- 
lolog. Bonn. 1825. p. 112. —* * 


1504) Aelıan hist. Anim. 16. 5. 
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lich finden, daß im Grunde weder Aefop noch Lokman vrigi: 
nell, zu nennen jeyen, fondern daß an beide Sammlungen 
aus verfihiedenen Zeiten, dort echt Griechifche Parabeln, auf 
welche bereits Sophofles und Platon anfpielen, bier Arabi: 
ſche fich angefügt haben, und oberafiafifche Fabeln — 
fruͤhzeitig hinzugekommen ſeyn mögen. 


Aus dem Panchatantra gingen in Indien felbft mehre 
Umarbeitungen und Auszüge. hervor, von denen der Hito-⸗ 
padesas (freundliche Unterweifung) durh Druf und 
Ueberſetzungen unter uns bekannter geworden if. Wilkins 
hatte bereits im Sahre 1787 durch eine. elegante englifche 
Berfion die Bahn gebrochen, und W. Jones, deßen Ueber: _ 
fesung jedoch erft.nach feinem Zode in feinen ſaͤmmtlichen 
Merken (Bd. XEID erſchien, fich ihm angefehloßen; indeßen 
währte es eine geraume Zeit, bevor das Driginal ſelbſt dem 
Drude übergeben wurde. Died geſchah unter der Leitung 
von Carey, und der berühmte Colebrooke begleitete die 
Ausgabe mit trefflichen einleitenden Bemerkungen *05); wie 
nachläßig und unkritifch aber der Text behandelt worden, da: 
von giebt Schlegel ein auffallendes Beifpiel: hatte man doch 
felbft eine Randbemerkung: voiefes ift Die Lesart einer andern 
Handichrift« einem Kranich in den Mund gelegt, der fomit 
als Kritiker hier auftritt! Wenig beffer war der Londoner 
Abdruck 1606), und auch hier haben Deutſche das Verdienſt, 
mit Scharffinn und Kritit nad) Handfehriften einen lesbaren 
Text veranftaltet zu haben, der noch mit Ueberfeßung und 
einem - vollftändigen exegetiſchen Apparate ſoll ausgeftattet 
werden NY. — Das ter de3 Hitopaderas als Epitome 


1505) Hitopadesa with inteoductory remarks by Colebrooke 
Serampur 1804. 4. 


1506) Hitopadesa, London 1810. 4. Z3u den erften IL Seiten 
gab Hamilton eine gramat. Analvfis und foweit erſtreckt fid) auch das 
Bruchftii von Bernstein: Hitopadesae particula (Lithoar.) Breslau, 
1323. 

1507) Hitopadesas id est institutio salntarıs. Textum Codd, 
Mss. «collatis recensuerunt, Interpretationen katinam et annotatio- 


590 Fuͤnftes Gapitel. 


des größeren Fabelwerkes läßt fich bis jetzt nicht beſtimmen: 
der "Bearbeiter hat bereits. die aftrologifche Stelle des Bara: 
hamihira getilgt, weil feinem Auge der Aftronom ſelbſt 
entrückt war; er ruft den Sivas an, wo. das Panchatantra 
fih an'die Saradvati wendet, jedoch hat er eine Menge von 
Indiſchen Gebraͤuchen und Sitten berüdfichtigt, welcher ge 
genwärtig nicht mehr vorfommen "°°°), und bie ‚älteren 
Berfe aus dem Manus und den epifchen Gedichten, die er 
mit herübergenommen, werden immer. bei der Darfteflung 
des Sndifchen Alterthums, felbft aus diefem jüngeren Buche 
entlehnt, ihre Beweisfraft behaupten dürfen. - Das Werk 
hat, wie fein Driginal, diefelbe Ironie gegen Fürften, Brah— 
“ manen und falfhe Andaͤchtige beibehalten, nur ift die Ein- 
kleidung häufig gefhmadlos und die einfache Moral wird 
nicht felten durch die Anhaufung von BVerfen gänzlich erſtickt: 
indegen erklärt fich diefer Ucbelftand leicht aus dem Gebrauche 
des Hitopadefas, als eines beliebten Schulbucdyes, zu mel: 
chem jeder Lehrer und Lefer fi Beifpiele und ähnliche Sen: 
tenzen fammeln mogte. Einige diefer fchönen Sprüche wur: 
den fhon im Sahre 1792 von dem geiftvollen Herder auf 
heimifhen Boden verpflanzt, und mögen, mit untergefeb- 
tem Sanöfritterte, die Fabeln einleiten, welde wir aus 
der Sammlung entlehnen wollen: 


lieh ein ſchwarzes Gemüth; wirf weg die garſtige Kohle, 

* Glühend brennt fie dich, gluthlos befhmust fie die Hand *) — 
Auf dem vergifteten Baume der. Melt voll bitterer Früchte, 

Blüh'n zwo Blüthen, vom Thau himmlifher Güte bethaut: 

Dichtung die eine, fie Iabet den Geift mit Waßer des Lebens; 


— 


nes criticas adjecerunt A W. a Sclegel et Chr. Lassen. 
Bonn. 1829. Die Ueberfesung und antiquar. hiftor. Erläuterung wird 
Schlegel, den Eritifchen Theil Laffen übernehmen. 


1508) ©. Wilson Transactions \1. p- 198. 


1509) Hitop. p. 18. Edit. Lond.: 
Durjanena samam sakhyam pritinchäpi na kärayet: 
Ushno dahati chängäras sitas krishayati karam, 
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Freundſchaft die andre, fie ſtärkt, heilt und erguidet das 
Herz chin B 

Freunde niederer Art, fie gleichen Im Erdengefäße, 

Leicht zerbricht es, und ſchwer wird es von neuem ergänzt. 

Beßere Seelen gleichen der goldenen Schaale, die nie bricht, 

Nie vom Roſte befledt, ift fie und. bleibet fie God I) 


Strafe des Geitzes !°'®), 


Zu SKalyanakatafa (Glüdftadt) Iebte ein Jäger mit 
Namen Bhairavad, der eines Tages feinen Bogen nahm, 
und nad) Wildpret in einen Forſt des Vindhya auf die Jagd 
ging. Us er fo glücklich geweien, ein Reh zw erlegen, ſah 
er plößlih einen furchtbaren "Eher heranfommen, warf das 
Wild auf die Erde, und tödtete auch diefen mit dem Pfeil, al- 
lein er wurde felbft durch den fürchterlichbrüllenden Eber am 
Leibe tödtlich verwundet, und flürzte hin, wie ein gefpaltener 
Baum. Bald darauf Fam ein Schafal, Dirgharavas (Fern: 
ſchreier) geheigen, nah Beute daher gewandert, und fah 
die fodten Körper, das. Neh, den Jaͤger und ‚den Eber. 
Ho, dachte er, da ift mir ja heute ein koſtbares Mahl auf: 
getifcht. 

Drei Monat wird von diefem Fleiſch befhieden mir der Un: 


| terhalt, 
Fur einen Monat dient der Mann, fiir zwei der Eber- und 
das Reh. 


1510) Ebendaf. p. 28: 
Sansäravishavrikshasya dve phale chämritopame 
Kävyämritarasasyädas sangamas sajjanais saha 


1511) Hitopadesa p. 115: 
Mridgatavat sukhabhedyo dussandhinascha durjano bhavati 
Sujanas tu kanakazhatavat durbhedas chasu sandheyas. 


1512) Ebendaf. p. 29. Die eingeftreuten Verſe find nur da, wo fie 
wefentlich zur Kabel aehören und felbft dann noch mit- Auswahl überfest 
worden. Außerdem halte ich die todte Schlange in der obigen- Kabel, wel— 
che, wie fie gegeben worden, einfach und abgerundet ift, für Zufaß eins 
fpätern Leſers, dem noch drei todte Körper nicht genügten, weshalb er ei- 
nen Halbvers (bei Schlegel 8.35 3eile 10) binzufeste und einen andern: 
eshäm mänsair mäsatrayam bhojanem me bhavishyati, durd das 
eingefchobene samadhikam in Profa verwandelte. ones ließ ohnehin die 
Stelle aus, wo die Schlange von den Füfen der beiden Sterbenden getö- 
tet wird, entweder weil er fich nicht vorfand, oder für Eindifch hielt. 


- 
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Indeßen will ich das füße Fleifch noch fparen und zum 
erften Anbiße den fchlehten Bogenftrang verzehren, Gefagt, 
gethan, aber fobald er die Sehne, zerbißen, ſchlug ihn der 
Bogen an die Bruft und Dirgharavas mußte feinen. Geift 
aufgeben. 

Meide den Lafterhaften "°'>), 

Auf der, Straße nad) Ujjayini fteht am Wege ein großer 
Feigenbaum, auf welchem ein Ibis und eine Krähe ſich auf: 
zuhalten pflegten, inft legte fih zur heißen Sommerzeit 
ein müder Wandersmann in den Schatten diefes Baumes 
nieder, um auszuruhen, nachdem er Bogen und Pfeil neben 
fich gelegt, und fchlief ein. Als nun nach einer Weile der 
Schatten fein Geficht verließ und die Sonnenftrahlen in daf: 
felbe fielen, breitete der Ibis, der von oben dieß bemerkte, 
aus Mitleid beide Flügel aus und machte ihm Schatten: 
die übelgefinnte Kraͤhe aber befchloß die Ruhe des Schlum: 
mernden zu flören, ließ ihren Unrath in feinen geöffneten 
Mund fallen und entfioh. Der Mann erwachte, fah nur 
den Ibis und erfchoß ihn mit feinem Pfeil. 


Zrau, f[hau wem '*! 


Sm Haine des Gautamas lebt ein Brahmane, Praftus 


tayajnas (durh Opfer berühmt) mit Namen, der einft 
aus einem andern Dorfe eine Opferziege ſich gekauft hatte 
und fie auf dem Rüden nach Haufe trug. Drei Spisbuben, 
die ihn fo dahingehen fahen, meinten es fen ein Tiftiger 
Streih, wenn man bie Ziege auf irgend eine Art ihm weg- 
nehmen Eönnte, weshalb fie fich in einiger Entfernung von 


einander an den Weg ftellten, um die Ankunft des Brahma— 


nen zu erwarten, Der erfte von ihnen hielt ihn an: ei 
Brahmane, warum trägft du den Hund auf der Schulter? 
Das ift ja fein Hund, fondern eine Ziege, fagte diefer. Als 
ihn aber bald darauf der zweite ebenfo anredete, legte er 


1513) Ebendaſ. ©. 77. (85 Edit. Schleg.). 


1514) Hitopadesa p. 198. (p. 120 Edit. Schlez.). 


Literatur und Kunft. 393 


feine Ziege einen Augenblick nieder, betrachtete fie aufmerffam 
und ging fihwanfend weiter. Nac einer Weile fragte der 
dritte Gauner ebenfalls: warum frägt der Heer da einen Hund 
auf dem Rüden? Es ift doch wohl am Ende ein Hund, 
Dachte der Brahmane, - warf die Ziege hin, wufch fich und 
überließ den Spigbuben die Beute. 


Die Schlange und die Fröſche. 1315). 


Sn einem verwilderten Garten hielt ſich eine Schlange 
auf, Mandaviſha (wenig Gift habend) genannt, die 
einft vor übergroßer Erfchöpfung am Ufer eines Zeiches hin- 
geſunken liegen blieb und nicht weiter im Stande war, ihre 
Nahrung zu gewinnen. So wurde fie aus der Ferne von 
einem Frofche bemerft und um die Urfache befragt, warum 
fie nicht ihrer Beute nachginge? Ach mein Freund, erwiederte 
die Schlange, zu welchem Zwecke magft du mich Unglüdliche 
darnach Fragen? Der Froſch gewann Zutrauen und beftand 
auf die Mittheilung, worauf die Schlange aljo anhob: 
Der gelehrte Kaundilyas, dort in Brahmapura wohn: 
haft, hatte einen zwanzigjährigen, mit allen Zugenden aus: 
gerüfteten Sohn, der nach einem unfeligen Verhältnige durch _ 
mich Böfewicht war geftochen worden. As nun Kaundylias 
feinen Sohn Sufilas verfchieden fah, betäubte ihn der Schmerz 
gewaltig und man fah ihn zu Boden gefunfen, mit dem 
Zode ringen. Aber feine Verwandten aus Brahmapura ka— 
men herbei und es fröftete ihn ein weifer Mann, mit Na: 
men Kapilas: Freund Kaundilyas, es ift thöricht fo zu 
klagen. 


Umarmet nicht auf kurze Zeit die Amme das geborne Kind, 
Bevor es weilt auf Mutterſchooß? und haſt du darum je 
geklagt? 
Wo ſind der Erde Herrſcher hin mit Heer und Macht und 
Wagenburg! 
Als Zeugin ihrer Trennung ſteht noch heute feft die Erde da. 


1515) Ebendaf. p. 111. (p. 128. Edit. Schl.) 
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Berganglih iſt die Jugend, wie es Schönheit, Leben, 

a N ah Schäse find, 

Wie Freundesumgang, Herrſchermacht; der Weiſe baut auf 

ſolche nidte. 

Es ſchwindet Tangfam unfer Leib, er ftirbe und wird nicht 
mehr gefehn, 

Mie ih ein rohes Lehmgefäß zerbröckelt in der Waßerfluth. 

Fünf Elemente bildeten den Körper, ber zu Fünfen geht: 

Wo jedes: feine Duell’- erreicht, » was feuchtet da die Klage 

wohl? 
Denn, mie ein müder Wandersmann im Baumesſchatten 
16 ſich erquickt, 

Und ausgeruhet weiter geht, ſo iſt des Menſchen Pilgerlauf. 

So viele Freunde hier der Menſch, „dem Herzen theuer, ſich 
gewinnt, 

So mancher Kummerpfeil durchbohrt bei ihrer Trennung ihm 
das Herz. 

Wie Stromeswellen immerfort hinrollen ohne Wiederkehr, 

So ſchwindet Menſchenleben hin, und Tag und Nacht der 
Sterblichen . 


Kaundilyas erwachte nach dieſer Rede, wie aus einem 
Schlummer, ſeufzte und ſprach: was ſoll ich noch in meiner 
Behauſung, die gleich der Unterwelt mich umfaͤngt! ich werde 
als Einſiedler mich zuruͤckziehen. Aber Kapilas erwiederte ihm: 


Dem Böſen folgt mit in den Wald die Leidenſchaft, 
Der fromme Mann zügelt den Sinn im eig'nen Hauſ': 
Denn wer mit unfträfliher That und rein von Schuld 
Durch's Leben geht, dem ift das Haus ein Büßerwald. 


Wer diefe unheilvolle Welt mit ihrer Nichtigkeit verläßt, 

Mit Krankheit, Alter, Noth und Tod, der findet feinen 
Frieden erf. 

Hienieden meilt das Unglüf nur, wodurch man fih das 
Gluͤck erkauft: 

So wird in ſtetem Gegenſatz durch Unheil unſer Heil er— 
kannt. 


1516) Dieſe wenigen Sentenzen mögen genügen, um den Ton der Trö— 
ſtung anzugeben; im Originale finden ſtih die Gemeinplätze, welche eine 
trübe Lebensanſicht, wie fie der Inder fa ſehr liebt, ausſprechen, aus al- Fit. 
ten Dichtern in Menge nt inter anbern der fihöne Vers aus: 
dem NRamayana, der oben Zheil I. ©. 169. angeführt wurde. f NY 
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Ja fo ift 8, fagte Kaundilyas; mir aber fluchte der Brah— 
mane in feinem Kummer: daß ich fortan verdammt ſeyn 
ſolle, Froͤſche zu tragen. Er felbft war durch die Tröftung des 
Kapilas, die wie Amrita feinen brennenden Schmerz befünf- 
tigt hatte, wermogt 'worden, dem Gefeße gemäß, den Stab 
zu ergreifen 1°*7) "während ich nach dem Brahmanenflüche 
bier bereit ſeyn muß, Fröfche auf mich zu nehmen. Kaum hatte 
der Frofch diefes vernommen, fo ging er hin, es dem Könige 
des Frofchteiches zu erzählen; dieſer kam herbei und beftieg 
den Rüden der Schlange, welche mit ihm einen angenehmen _ 
Spazierritt machte. Als nun am folgenden Tage die Schlange 
langfamer einherfchlich , fragte der Froſchkoͤnig nach der Ur: 
fache ihres fhwanfenden Ganges. Ach, erwiederte diefe: Der 
Mangel an Speife hat mich fo geſchwaͤcht. Nun fo iß ei- 
nige Fröfche, fagte der König. Der Schlange Fam dieſe 
große Gunft fehr gelegen; der Zeich. wurde bald von Froͤ— 
fchen leer, worauf fie zulegt noch den König der Fröfche 
verfpeifte. — 

As verwandt mit dem Panckatantra, oder felbft al 
Auszug aus demfelben, wird ferner noch, außer einem mins 
der bedeutendem Werke de$ Ananfabhattas, die Vrihatkathä 
oder große Erzählung von Somadevas angeſehen '°1°), 
ja von einem fpäteren Anthologen, Govardanas, den beiden 
heiligen Epopäen gleichgeftellt '°'?) und allerdings foll, nach 
dem Urtheile von Jones, diefes Indifche Fabelepos im Ge: 
fhmade des Arioſt voller Wis und Laune abgefaßt feyn. 
Zu den jüngften Werfen diefer Art gehört gleichfalls noch 
eine Sammlung literärifcher Anefooten von Vallalsena, die 
jedoch ohne alles Verdienſt feyn ſoll 1*20), und fodann die 





1517) Diefes ift der —— Ausdruck für das Leben als Brahma— 
charin, wie wir: den Schleier nehmen, gebrauchen. 


1518) Wilson in den Transactions p. 200. 


1519) Jones Works XIII. p. 409. Wilson Borrede zum Wör- 
terb. p. XI. 


1520) Asiat. Res. V. p. 64. VIIL p. 244. Wilson a. a. 2. 
p. VIU. 


396 Fünftes Gapitel. 


Gefchichte der zehn Sünglinge (Dasakumäracharita) *2, 
welche Schlegel ald Vorbild der befannten Hiftorie von 
den zehn weifen Meiftern zu betrachten geneigt ift: allein 
das letztere Mährchen ift in Worderafien fo unendlich volks— 
thuͤmlich, daß es fcheint, ed habe erft mit dem Islam feinen 
Weg nah Indien gefunden. Man hat endlich noch den Ins 
dern einen Antheil an der Zaufend und einen Nacht, zufchrei- 
ben wollen; ich kann nach der aufmerkfamften Lectüre ber: 
felben diefer Meinung nicht beitreten, da fogar Diejenigen 
Mährchen, welhe in Hindoftan fpielen, bier nicht heimifch 
find. Im Allgemeinen darf man bei den fpäteren Produkten 
der Sanskritliteratur, die felbft noch feit dem Ausfterben der 
Sprache im 10ten und I1ten Sahrhunderte mit fihtbarer An— 
firengung aus früheren Schriften compilirt worden, immer 
ſchon auf Schwulft und Gefchmadlofigfeit gefaßt feyn, weil 
die ganze nachchriftliche Literatur Indiens, fo weit wir fie 
kennen, ein allmähliches Sinfen ſattſam verrät, und in 
den Mährchenton des übrigen Afiens verfällt. Wir wollen hier 
feine bloßen Namen mehr häufen, fondern lieber zu einer 
erfreulichern Erfcheinung, zum Theater der Inder, um einige 
Sahrhunderte zurüd ung wenden. 


$. 20. Zu den wenigen Notizen, welche die Griechen in 
Beziehung auf die literärifche Betriebſamkeit der Inder uns 
überliefert haben, dürfen wir auch wol diejenigen Andeutun: 
gen rechnen, welche einen Anklang an dramatifche Spiele zu 
enthalten fcheinen: freilich damald wol die erften Berfuche 
eines Thespis, die lange vorhergehen mußten, bevor fich im 
lesten Sahrhunderte vor unfrer- Zeitrechnung das Drama mit 
Kalidafas auf den böchiten Gipfel der Blüthe erhob. Es ift 
diefes Die letzte und fchönfte Frucht der Literatur eines edlen 
Bolksftammes, der allenthalben durch feine Mythologie die 
Keime des Epos und Drama in fih trug, und fie durch hei: 


1521) Adventures of the ten youths an der Serampurer Ausaabe 
des Hitopadefa, wo ebenfalls drei Genturien (satakas) Avon den Sprüden 
des Bhartrıharis abgedruckt find. 
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tere Götterfefte entwidelte, während der ernfte Semitiſche 
Stamm fich über die Inrifche und didaftifche Poeſie nicht er: 
heben Eonnte. Die Macedonier fanden in Indien eine ent: 
ſchiedene Vorliebe für Mufif und Tanz, und in den Indi— 
ſchen Epopaͤen wird, wie wir gefehen, Feine Feierlichfeit 
ohne diefe Künfte begangen. Die Ausübung derjelben war 
bei religiöfen FeierlichFeiten den Zempeljungfrauen, oder Die 
rodulen überlaffen, die in einem geeigneten Yänzerfleide er- 
febienen, wie es noch gegenwärtig an dem Fefte de3 Krifhna 
der Fall ift, aus defen Leben verfihiedene Scenen dramatifch 
vorgeftellt werden, mit Taͤnzen, 'ertemporirten Vorträgen und 
Liedern durchflochten, und darauf. bezieht fich unftreitig Die 
Nachricht bei Lucian, daß die Inder unter Hymnen den 
Tanz der Sonne nachahmten, welche Hymnen der Gewaͤhrs— 
mann des Philoftratus mit den Paͤanen des Sophofles ver: 
gleicht 1822). Aus den Opfergefängen und Tändlichen Luft: 
teigen, aus ber Iprifchen Poefie, deren Ueberbleibfel faſt alle 
durch Dialog dramatifcher Natur find, und ganz befonders 
aus dem Epos bildete fich hier, wie bei den Griechen, früh: 
zeitig dad Drama, ald ausfchließliches Eigenthum der In— 
der, während Europa, von den Darftellungen biblifcher 
Sefhichten ausgehend, erft nach Griechifhen Muftern fein 
Theater ſchuf. Die Inder geben drei Gattungen ald bie 
erften Anfänge des Dramas an, nämlich den bloßen 
Tanz (nritta), fodann eine Art von Mimen Cnritya) 
welche, mit Gefang und Tanz ‘begleitet, zum eigentlichen 
Schaufpiel (nätya) hingeführt hätten. Sie fetten die Erfin: 
dung diefer drei Gattungen, welche fämmtlich durch ihre Na- 
men verrathen, daß der Tanz die Hauptftüße derfelben ge- 
blieben, in die Urzeit hinauf, da fie diefelben dem mythifchen 
Könige und Weifen, Bharatad, zufchreiben, der fie von 
Gandharven und Apfarafen, zunächft am Hofe des Indras, 
aufführen laſſen. Nach und nach entwindet fich das Drama 
der Religion und wagt ſich ins bürgerliche Leben, befonders 
wohl an den glänzenden Höfen zu Palibotyra und Ujjayini, 


1522) Philostrat. vit. Apollon. 3, 5. 


* 
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gerade als der Buddhismus und andere Elemente ſich gegen 
die wachſende Priefteranmaßung auflehnten und ein Zuſtand 
der. Gährung eingetreten; war, der zu der glänzendften Volks— 
bildung, hätte ‚führen mögen, hätte nicht die Hierarchie ſich 
des Schwertes bemächtigt, um alle Fäden berfelben zeitig 
abzufchneiden. Die Anerkennung von: Kalidafa’s Genius und 
dem nahherigen Berfalle der Dichtfunft ſpricht noch ein 
ſpaͤterer Indiſcher Dichter, mit folgenden ‚Worten aus: 
»Poefie war die fröhliche „Zochter ‚dei Valmikis, fie ward 
erzogen durch Vyaſas und,wählte den Kalidafas als Bräuti- 
gam,.ift aber nun alt und weiß nicht „: in weſſen eb fie h 
den Fuß fegen ſoll. buliasmg 

Daß die Mongholen und, die Zataren im Indien von die: 
fen, Kunftwerfen, nichts erwähnen, iſt ſehr natürlich, da fie | 
felbft . von: dramatischen. Poeſie feinen Begriff hatten, wenn 
auch die, Dramen, in den:Zeiten der Knechtſchaft wären sauf- | 
geführt; worben,, und ſo gefchah "es, vdaßı erſt William Jo⸗ 
nes zu ihrer, völligen Kenntniß gelangtes Dierfogenannten | 
lettres, difiantes; haften. der nätakas als mythologiſcher 
Schriften gedacht, die, man im Norden Indiens antreffez | 
die Brahmanen belehren bierliber den Jones, daß fie dialogiſch 
und pop alten Raja's vorgeſtellt ſeyen bis endlich Radha⸗ 
kanta, der. Lehrer des unermuͤdeten Mannes, bei der Auf⸗ 
fuͤhrung eines en aliſchen Stuͤckes in Kalkutta bemerkte: die 
Natakas ſeyen ganz aͤhnliche Producte und ſofort einige pre | 
fig Stüde namhaft machte, von denen die Sakuntala am 
meiſten ‚geihäst werbe. Diefe wußte ein- alter Brahmane 
ganz auswendig; es wurden. Handſchriften herbeigefchafft, 
von Jones überfeßt, und fo wurde zuerſt Europa aufdiefen Zweig.| 
der Indiſchen Literatur aufmerkſam, der ſo ungemein wich— 
tig für die Sitten, ‚den Glauben und das ganze innere Le⸗⸗ 
ben des Volkes werden muß, dadie Charactere aus wer 
Naturentlehnt und nicht wie im, Epos, erdichtet find. 
Man weiß auch, mit welcher Begeifterungu die Sa⸗ 
kuntala aufgenommen wurde: die „Engländer nannten den 
Kalidaſa, den man richtiger mit dem Calderone oder Meta⸗ | 


erh 
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ftafio vergleichen mögte, den Shafefpeare Indiens; Herder 
fihrieb zu. der Verdeutfehung durch G. Forſter '?*?) eine Io: 
bende Vorrede und erklärte das Stüd vfeinen Abweichungen 
vom griechifchen, franzöfifhen und englijchen Theatercoſtuͤme 
ungeachtet, für ein Drama wie irgend eines es feyn möge; 
für eine wahre, ja die zartefte Schicfalsfabel, « und * 
größte Dichter der Zeit rief begeiſtert aus: | 
Wille du —* Blüthe des frühern, die Früchte des ſpäteren 
Jahres, 
Willt du * reizt und entzückt, willt du was ſättigt und 
nährt 
Willt du den Himmel, die Ende mit Einem Namen be- 
teiten — 
Henn’ ich Sakontala dir, und r Hl Alles geſagt. 


Der Inhalt des Stuͤckes iſt in der Kuͤrze folgender: 
Sakuntalä, jo benannt von sakuntas, Geier, welche 
als Kind fie beſchuͤtzten, die Zochter eines frommen Fürften, 
aber von einer himmlifhen Nymphe erzeugt, wird in einem 
heiligen Heine bei dem Ginfiedler Kannas erzogen. Waͤh— 
rend Diefer ihr Pflegevater auf einer Pilgerfahrt abmwefend, 
geräth der König des Landes, Dufhantas (nah Andern 
Dufbyantas, wnrichtig aber iſt Duſhmantas) auf der 
Jagd zu diefem heiligen Walde, deffen Thiere unverleglich 
find. Toͤdte nicht, ruft ihm, als er ein Reh verfolgt, 
einer der Einſiedler zu, maͤchtiger Herrſcher, toͤdte nicht. ein 
armed junges Thier, das einen Schutzort gefunden hat. 
Nein, gewiß, es darf nicht verlegt werden. Ein Pfeil in 
dem zarten Leibe eines folchen Thieres, wäre wie Feuer 
in einem Ballen Baumwolle. — Eure Waffen, ihr Könige, 
ihr Hetden, ſind zur Rettung der Bedruͤckten beſtimmt, nicht 


1503). Jones Ueberfesung, zuerft Ralkutta 1789, fteht in deffen Wer- 
Xen Vol. IX. p. 363 und darnach ſind oben alle Stellen anaezogen 5 die 
Beifpiele entlehne ich hier aus Korfter’s Verdeutſchung. Frankf 18083. 
zweite Ausg. (die erſte erſchien: Mainz 1791). Die metriſche Bearbeitung 
von W. Gerhard (Leipz. 1820), welche für die Bühne berechnet war, 
enthält manches Gelungene, jcheint "über unbeachtet geblieben) zu ſeyn. Das 
Original ift längft von Chezy verfprochen und hat, ‚dem Vernehmen nach 
nunmehr die Preße verlaßen. 
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zum Verderben des Schußlofen.« Er wird dann won der 
Pflegetochter ded Kanna, die in ihm einen einfachen Reifen 
den fieht, weil er aus Ehrfurcht feinen Schmuck abgelegt 
hatte, empfangen, und fchenft ihr zum Danfe einen foft- 
baren Siegelring mit feinem Namenszuge. Indeß kann Duſh— 
anta5 aus diefem reizenden Aufenthalte nicht ſcheiden; er bes 
borcht die Gefpräche der Safuntala mit ihren beiden Geſpie— 
dinnen, die ausnehmend zart gehalten find, hört, daß fie mit 
MWohlgefallen und Neigung von ihm fpriht, und findet fich 
ganz befonderd angezogen von der reinen Unfchuld des Maͤd— 
chend und ihrer Taͤndelei mit Pflanzen und Lieblingsthieren. 
»Wie oft,« ſagt er, als fie von einer fummenden Biene 
beläftigt wird, »wie oft fah ich unfere Hofdamen ihr Haupt 
affectirend von einem Inſecte wegwenden, um mit Grazie 
ihre fchönen Formen zu zeigen, während hier die ländliche 
Natur ohne, Kunft und Biererei die Stirne faltet.« Der 
König wird endlich von feiner Mutter zu einem Feſte zurüd- 
gerufen, aber zwifchen Pflicht und Liebe ſchwankend, fendet 
er feinen Gefährten Madhavya, der feine Stelle vertrete, 
und feufzt indeßen um bie fchöne Sacuntala. Hier eine vor— 
hergehende Fleine Scene aus dem zweiten Arte: 
Madhavya Kieufzt und Hagt): ine fehöne Erholung! — 
Ach, ich mögte vergehen vor Müdigkeit. — Mein Freund, der Kö: 
nig hateinen jeltfamenGefchmad. — Was ſoll ich von einem König 
denken, der das unnüße Jagen fo leidenfchaftlih liebt. — 
»Hier läuft eine Gazelle! dort geht ein Eber!« — Anders 
wißen wir nichts zu fprechen. Am hohen Mittag fogar, im 
ber fengenden Hite, wenn fein Baum im Walde Schatten 
giebt, müßen wir hüpfen und fpringen, wie die Thiere, De= | 
nen wir nachlaufen. — Sind wir durftig, jo haben wir 
nichts zu trinken, als das Bergwaßer der Giesbache, das 
nad) gebrannten Steinen und efelhaften Blättern fchmedt. | 
Sind wir hungrig, fo verfehlingen wir gierig das magere 
Wildpret, und noch obendrein gebraten, bis es ſtockduͤrre 
iſt. — Ruhe ich des Nachts einen Augenblid; gleich fcheucht 
der Zritt der Pferde und Elephanten meinen Schlummer, 
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oder die Sclavinnenſoͤhne brüllen: »mehr Wildpret, - mehr 
MWildpret her!« und wie lange waͤhrt's, ſo durchdringt mein 
Ohr das Gefhreis »Auf! in den Wald, auf! auf!« — 
Das ift der Sammer noch nicht alle; die alten Wunden: brens 
nen’ noch, und es fest jchon wieder neuen Schmerz ab. Als 
fich der König von uns trennte, um ein einfaͤltiges Neh- zu 
jagen, hat er ſich, mer® ich, in jene Einfamkeit ‚verirrt: 
Dort, o imendlicher Kummer! hat er des. Einfiedlers Loch: 
ter, eine. gewiße Sakontala geſehen, und bon dem Augen: 
blick an ift gar mit Feiner Silbe mehr die Nede von Ruͤckkehr 
nach der Stadt. Sch habe die ganze Nacht. vor allen. den 
traurigen Gedanken Fein Auge geflogen: Ah! wann wird's 
endlich wieder nah Haufe gehn? Sch kann nieinen lieben 
Freund Dufhanta nicht anfichtig werden, ſeitdem er ſo dar: 
auf verſeſſen iſt, noch eine Frau zu haben. (Sieht fi) um) 
Ach! da ift er! — Wie verändert! Ja, den Boge bat er 
noch in der Hand, aber, flatt der Eöniglichen Binde trägt er 
einen Kranz von Waldblumen. Et kommt; id) muß meine 
Unftalten machen. (Er fteht auf feinen Stäb gelehnt und ſpricht Taut)! 
So will — biete einen 3 Augenblick ausruhen: 

























Dufhantas (feufsend und fir fih)e So leicht erlangt 
an fie nicht, die Geliebte. Doch die Art, wie fie gerührt 
u ſeyn ſchien, flößt meinem Herzen Zuverſicht ein; o ge: 
viß! hat uns das Gluͤck der Liebe noch nicht gelaͤchelt, ſo 
ind doc Beider Neigungen auf Vereinigung gerichtet; 
Eächelnd). So pflegen Liebende fih ſelbſt mit angeneh— 
en Vorſtellungen zu taͤuſchen, went fie mit allen Kraͤften 
ee Seele am geliebten Gegenftände bangen! Doc nein; ih 
aͤuſche mich nicht. ' Selbft wenn fie ihre, Sefpielinnen anfah, 
länjte Zärtlichkeit in ihren Augen; bewegte fie die zierlichen 
mie, ſo ſanken fie, wie von Liebe. ermattetz als ihre 
reundin gegen ihr Weggehen Einwendting machte , ſprach 
ie zuͤrnend. — Alles, alles, wer kann zweifeln, hat, mir 
egolten. Wie BR ift “N Die. Liebe, ihren Bortheil 
erfpähen! 

II; | Gi 
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Madhavya (gebüct wie zuvor» Großer Fürft! meine 
Hände kann ich nicht bewegen, nur mit den Lippen bin ich 
noch im Stande, einen Segen über dich zu murmeln, Gieg 
dem Könige! 

Duſhanta (fieht ihn Lächelnd an. Ei, Freund Madha— 
vya, wie, bift du zum Krüppel geworben? 

Madhavya. Du fchlägft mit eigenen hohen Händen 
mir in’3 Auge, und fragft noch, wovon e& thränt. 

Dufhanta. Spric) verfiändlicher. Sch weiß nicht, was 
du willft. 

Madhavya. Sieh’ dort den Betasbaum, ber im Fluße 
zufammengebogen ift; Iſt er krumm, ich bitte Dich, aus eige: 
nem freien Willen, oder hat's die Gewalt des reißenden 
Stromes gethan? 

Duſhanta. Wahrfheinlic bog ihn der Strom, 

Mapdhapya. Und mih, Eure Majeftät. 

Dufhbantas Wie fo, Madhavya? 

Madhavya. Biemt es dir, die wichtigen Angelegenhel: 
ten des Reichs zu verlaffen und den reigenden Aufenthalt in 
deinem Pallaft, um hier wie ein Waldbruder zu wohnen? 
Kannft du im Walde Rathverfammlung halten? Sch, ein ehr: 
würdiger Brahmane, kann meine Haͤnde und Füße nicht mehr 
brauchen; fie find verrenft und gelähmt, weil ich ben lieben 
langen Tag hinter den Hunden und wilden Thieren herlaufe: 
Sch bitte dich, fchenfe mir die Erlaubniß, nur einen Raſt— 
tag zu halten u ſ. we« 

Es kommt endlich zwifchen dem Könige und Sakuntala |" 
durch erotifhe Verſe zur Erflärung, und bald darauf wird He 
die Heirat) ohne viele Ceremonien nad) der Sitte der Gand: Pin 
harvache, welche gegenfeitige Liebe knuͤpft, vollzogen, Uns ij 
terdefien verſaͤumt es aber Sakuntala einen heiligen Pilger) u) 
mit gebührender Ehrfurcht zu empfangen, und wird von bie: 
fem mit einem Zluche, der aus dem Munde der Frommen 
augenblidlih in Kraft tritt, beladen: 

Er, am den du denkt, ar welchem 
Slühend deine Seele hängt, el 
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Während du des Gaſtrechts Pflichten 
Gegen einen Heil’gen brichſt: 
Dich vergeffen und fo wenig 
Deiner fih erinnern wird, 
Als auf das im Rauſch Geſproch'ne 
Sich der Nüchterne befinnt. 
und nur auf die flehende Bitte der Freundin fügt der Zor- 
nige hinzu: 
Deßen, was erzürnt die Lippe fprach, 
Kann mid nichts entbinden: 
Doch erblidt ihe Gatte feinen Ring, 
Wird der Zauber ſchwinden. 


Der König verfügt fih an feinen Hof mit dem Verſpre— 
chen, die Gattin in drei Tagen heim zu führen, allein er ver: 
gißt fie, wie der unerbittliche Fluch ed wollte, und verfinft, 
ohne zu wißen warum, in Schwermuth: die Negierung. ift 
ihm zuwider und ber äußere Glanz eine Laſt, »wie ein Son: 
nenfchirm den Wanderer ermüde, obgleich er deßen Schatten 
genieße.« Nach langem Harren verläßt Safontala die Ein— 
fiedelei, um ihren föniglichen Gatten aufzufuchen, und der 
Abſchied von dem Schauplaße ihrer Jugend kann nicht rühs 
render und zarter empfunden werden: »Hört, ihr Bäume 
diefed heiligen Hains!« fpricht ihr ehrwürdiger Pflegevater, 
»ihr Bäume, in denen die MWaldgöttinnen wohnen, hört 
und verkündet’, daß Sakontala zum Pallaft ihres Ehege— 
mahls geht; fie, die auch dürftend nicht trank, ‚bis ihr ges 
wäßert waret; fie, die aus Liebe zu euch, nicht eines eurer 
frifchen Blaͤttchen brach, fo gern fie ihr Haar damit. ge: 
ſſchmuͤckt hätte; fie, deren größte Freude die Jahreszeit war, 
Iwenn ihr mit Blüthen prangtet!« Und nun fingt ein Chor 
von unfihtbaren Waldnymphen: 


Heil und Segen 
Reite dich auf deinen Wegen! 
Liebliche, Dich zu erfreuen, 
Mögen füufelnd fanfte Lüfte 
Neiher Blüthen Nektardüfte 
Rings verftreuen. 
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Meltenreiche, 
Klare, Lotosgrüne Leiche , 
Laden zu des. Bades. Frifche; 
Dder, wenn die Knie ermatten, 
Stärke dich, der kühle Schatten 
Dunfler Büfce. 


















Safontala (geht und hält dann inne), Ah! Was ift’s, 
dad den Saum meines Kleides ergreift und mich zurüdhält? 
(fie fieht ſich um). 


Kanna. Es ift das Rehkalb, dein angenommener Pfleg- 
ling, auf deßen Lippen, wenn die fcharfen Spigen des Kus 
fagrafes fie verwundet hatten, du fo oft mit eigener Hand 
das heilende Seſam-Oel legteſt; den du fo oft mit emer i 
Handvoll Syamakakoͤrner fütterteftz er will die Fußftapfen r 
feiner Befhügerin nicht verlaffen. | 

Safontala. Was mweineft dir, zärtliches Geſchoͤpf, ! 
für mi, die unfern gemeinfhaftlihen Wohnort verlaffen ä 
muß? Wie ich dein pflegte, da du deine Mutter bald nad) M 
beinet Geburt verlorft, fo wird mein Pflegevater, wenn wir * 
ſcheiden, dich huͤten mit ſorgſamer Wartung. Kehre zuruͤck, in 
armes Gefchöpf, zuruͤck — wir müßen fcheiden! (fie bricht in D 
Thränen aus). s 

Kauna. Kind, deine Thränen ziemen deinem Vorhaben |" 
nicht. Wir werden uns wiederfeh’n; faffe dih. Siehe den J 
geraden Weg vor dir, und folge ihm. Wenn unter der ſchoͤ— ie 
nen Wimper die fchmwellende Thraͤne lauert, widerfeke dich mh 
mit feftem Muth ihrem erfien Bemühen, hervorzubrechen. Auf Sin 
deiner Wanverfchaft über die Erde, wo die Pfade bald hoch, I 
bald niedrig gehen, und der rechte felten Fenntlich ift, wird J 
allerdings die Spur deiner Tritte nicht immer gleichfoͤrmig EM 
ſeyn; aber die Tugend wird dich in gerader Richtung vor— ei 
wärt3 treiben. R Er 

Sarngara va Kein Benleiter der Sakontala). Eine ehrwine ||") 
dige Vorſchrift, heiliger Weiſer! befiehlt dem Wohlwollenden, Sl 
Daß er den Reiſenden begleite, bis er Ueberflug an Waßer J 
finde. Du Haft dieſe Regel ſorgfaͤltig befolgt; wir find jetzt "6 
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am Nande eined großen Teiches. Go gieb uns nun deine 
Befehle und kehre zuruͤck. 

Kanna. Laß uns hier ein wenig ausruhen im Schat— 
ten diefes Watabaums (fie fesen fih). Was für eine ſchickli— 
che Botjchaft foll ich dem erhabenen Dufhanta fagen: laffen? 
(nadydentend). 

Anufuya (eine Freundin der Sakontala; hei Seite zu diefer). 
Meine geliebtefte Freundin! Alter Herzen in unferer Einfam- 
feit bangen winzig an. dir, und alle find über deine Abreife 
betrübt. Sieh, der Vogel Tſhakrawaka, den feine Gattin 
halb verborgen in den Waßerlilien ruft, antwortet ihr nicht; 
die Faſern des Lotosftengels, die er gepflücdt hatte, fallen 
ihm aus dem Schnabel, und er ftarrt did) an mit unnenn— 
barer Empfindung; u. ſ. w. 

Der Kinig bewundert zwar, als Sakontala ihm zuge: 
geführt wird, ihre Schönheit, halt indegen ihre Neden für 
Trug und Taͤuſchung, und mit Schreden bemerkt fie jebt, 
dag ihr der Schidfalsring beim Baden in einem heiligen Strome 
vom Finger geglitten. Ein frommer Prieſter nimmt die Berzwei: 
felnde auf, aus deßen Behaufung fie jedoch bald durch himm— 
lifche Nymphen entführt wird. Unterdeßen hat ein Fifcher 
den Ring in einem Karpfen gefunden; wird, als er ihn 
verfaufen will, von der Polizei in Anfpruch genommen und nad) 
Hofe gebracht. Der König erinnert bei feinem Anblide fich wie— 
der der Gattin; der Gott Indras fendet ihm feinen Wagen und 
in deßen Himmelöburg findet der Betrübte zuerft fein eig’nes 
Kind, welches ihn durch ein keckes Weſen anzieht: »o wie 
füß«, Hagter, »mag das Entzuͤcken eines Vaters feyn, wenn 
er fein fpielendes Kind von der Erde aufhebt; wenn es. mit 
unverftändlichem Lallen ihn erfreut, und mit unfchuldigem 
Lächeln die weißen Blüthen feiner Zaͤhnchen zeigt!« Die Ge— 
liebten felbft finden fi nun wieder, und werden zur Erde 
zurückgeführt, umd fo beginnt daS Drama » mit einer zarten 
Idylle und endet mit einer Verklaͤrung.« — 

Zroß ihrer Schönheiten aber war die Safuntala zu ro: 
mantiſch, und verlangte zu fehr das Hineindenfen des Falten 
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Europaͤers in die blühende Mythologie und das finnige’&eben 


des Inders, dem die ganze imitfühlende Natur eine Welt 
von reinen Genüßen darbietet, als daß diefes Stüd dem 
Gefhmade völlig genügen, oder gar der Bühne hätte zufagen 
follen, und eine lange Zeit verging, ohne daß an neue Pro- 
ben gedacht wurde. Die Ueberfegung eines metaphyſiſchen 
Seftendrama’3, Prabodhachandrodaya (Mondesauf 
gang der Erfenntnif) von Taylor erfhien zwar '°?"), 
wurde jedoch wenig befannt, und ließ nur vermuthen, bay 
zwifchen beiden fo heterogenen Dramen eine Menge von Ab: 
arten in der Mitte liegen müße. Der Dichter diefes merf- 
würdigen Product, deßen Zeitalter unbekannt ift, führt 
den, vielleicht pfeudonymen, Namen Krifhna Misra oder 
Kriſhna Panditaz er gehört der orthodoxen Vedantaſchule an; 
will, wie er im Prolog es ausfpricht, auf lieblich ſcherzende 
MWeife die Natur des Geiftes zu entfalten fuchen, und ſchil— 
dert daneben die übrigen .theologifchen und philofophifchen 
Syfteme, zwar nicht ganz getreu und im Ganzen von ihrer 
fhwädhften Seite, aber tod mit Wis und Sronie. Die han: 
deinden Perſonen dieſes theologifch = metaphyfifhen Drama 
find ſaͤmmtlich Perfonificatiognen von abftracten Begriffen : 
Leidenfchaften, Lafter und Tugenden, und der Plan des Stüf: 
kes ift folgender. WVivekas (Vernunft) hat fi der neuen 
Geliebten Mati (Berfiand) zu Gefallen von feiner recht: 
mäßigen Gattin Upanishad (Dffenbarung) getrennt, 
wodurch die treuen Freunde derfelben, Sraddhä (Religion) 
und Dharmas (Tugend) veranlagt worden, fich zu den 
Bifhnuiten zu begeben, woſelbſt fich nun auch die beiden 
Kinder der Dffenbarung: Prabodhas (Erfenntniß) und 
Vidya (Wißen), nebft allen Gutgefinnten befinden, als 


— — — 


1524) Taylor's Ueberſetzung erſchien London 1812. Vergl. Asiat. 
Res. X. p. 427. Auszüge find mitgetheilt von Rhode in den Beiträgen 
zur Alterthbumsfunde- Berl. 1820. Heft II S. 49 ff., und in deßen letz— 


tem Werke: Philofophie, und Mythologie der Hindus II. ©. 349. Nah 


diefem werde ich einige Scenen ausheben, da mir weiter Feine Hülfs— 
mittel zur Sand find. 0 
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da find. Muditas (Freude), Maitri (Freundfhaft), 
Vairagyas (Enthaltfamfeit), Santi (Bezähmung), 
Samas (Ruhe), Santoshas (Zufriedenheit) und mehr 
dergleichen. Dadurch aber entſteht eine. völlige Anarchie in 
dem Reiche des Mohas (Leidenfchaft), der mit einem 
großen Heere,  beftehend. aus den Anhängern des Ahanka- 
vas (Egoismus), Kämas (finnliche Liebe), Ratı 
(Sinnengenuß), Lobhas (Geiz) und deßen Sohnes 
Dambhas (Heucelei), der, Trishnä (Unerfättlid: 
keit) u. f. f. das Land verheert; wobei fehr anfchaulich 
die verſchiedenen Sekten auf die Bühne geführt, 3. B. 
Dambhas als flolzger Brahmane, und befonderä die Bud— 
dhiften und die fürdhterlichen Anhänger des Siva lächerlich 
gemacht werden. - Ale difputixen mit einander und vufen 
dann jedesmal ihre Sclavin Sraddhä (Neligion), hervor, 
fiatt welcher im dritten Acte eine Buhlerin erfcheint, und die 
Seften fi beim Weine der Rati (Sinnengenyf), der 
Vibhramavati (Verfuͤhrung) und der Käli (dem bö- 
fen Zeitgeifte) in die Arme werfen. Endlich fiegt aber 
Vivekas (Bernunft) wit feinen Getreuen, und Prabo- 
dhas (Erfenntuiß)wird auf den Thron geſetzt. — Welche 
Cultur und Kenntniß der gefchilderten GSectenfyfteme dazu 
gehörte, dieſes Stuͤck auch nur zu verfiehen, gefchweige 
denn auf die Bühne zu bringen, wird fich. aus einigen 
Auszügen am beften ergeben. Nachdem ein Schaufpieler das 
Drama angekündigt und zugleich den Sieg der Bernunft vor: 
hergeſagt bat, treten Kamas und ati guf: 

Kama (zowmig). Du nichtswärdiger Schaufpieler, wie 
kann Mohas, mein Here, fo lange ich kebe, von Bivefas 
gefhlagen werden, von ihm, der feinen Krfprang aus den 
Saftras. hat und nur fo lange in den Gemuͤthern gelehrter 
Männer vorhanden ift, bis der Pfeil abgefchoßen wird 
von den Augenbrauen fehöner Frauen? Gin nette$, angeneh: 
mes Haus, junge Mädchen mit bezaubernden Augen, fchlin: 
gende Pflanzen, um welche die Biene ſumme, friſch auf: 
blühende Mallita, Kühle, Wohlgeruch verbreitende Lüfte und 
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mondhelle Nächte — das find meine wirkfamen Waffen, welche 
Alles beſiegen! Worin befteht denn die Macht Vivekas? 

Nati erwiedert: fie habe doch gehoͤrt, daß —*— 
und Kamas an Einem Orte geboren wären, aaninasd 

Kamas, Warum fagft du; an Einem Orte geboren? 
Wir find von denfelben Eltern gezeugt. "Durch die Vereini⸗ 
gung der Maya mit dem höchften Geifte wurde Mem (? him m⸗ 
lifche Liebe 2), ihr erſter Sohn, geboren, welcher Die drei 
Welten fhuf und unfre beiden Ahnherren Mohas und Vive— 
kas zeugte. Er hatte zwei Frauen, "Pravratti (die Cha: 
tigkeit) und Nivratti (Ruhe); jene war die Mutter des 
Mohas, des Stifters unſrer Familie, dieſe die Mutter Bi- 
vefas, des Stifters einer andern Sippſchaft. 3 

Kati. Wenn es fo ift, woher kommt den xwiſchen 
euch dieſe Feindſchaſt? 

Kamas. Obgleich wir von Einem Vater flanmen, 
ſo weiß doch die ganze Welt, daß offene Fehde zwiſchen uns 
iſt. Unſer Vater bildete die Welt, aber durch ſeine par— 
theiiſche Gunſt wurde ſie unter meinen Einfluß geſtellt, weil 
Vivekas faſt immer in Einſamkeit wandelte," Aus’ diefem 
Grunde wünfht er nun uns beide, unfern Vater —* mich, 
zu vernichten, 

Kati. Möge ſeine S Suͤnde vergeben. FR, Aber was 
führt ihn zu diefem Verbrechen? Zreibt ihn bloß Neid? oder 
ift es Selbftvertheidigung? oder wird er — durch die 
Rathſchlaͤge Anderer? 

Kamas. Sein Benehmen hat noch einen ER 
Grund. 

Rati. Warum entdedft du ihn mir: nicht? | 

Kamas. Dein weiblihes Gemüth macht dich Furcht: 
fam; ich will dir die furchfbaren Plane fo Üübelmollender We 
fen nicht erzählen. 

Kati (furchtſam). Was für Plane? 

Kamas Wohl denn, meine Liebe, aber weimruhige 
dich nicht! Ihre Hoffnungen ſind die, der Verzweifelnden! 
Man ſagt, in unſerer Familie wird eine Rakſhaſi geboren 
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werden, mit Nanten Vidya, — wie die Goͤttin 
der Zerſtoͤrung. 

Rati (entſett), Abſcheulich! Eine Rieſin ſoll in unferer 
Familie geboren. werden! Mein Herz iſt mit Schrecken er: 
fuͤllt! 
Kamas, Fuͤrchte nichts, meine Liebe, fuͤrchte nichts! 
Es iſt nur ein Geruͤcht. 

Kati, Und was wird dieſe Rakſhaſi thun? 

Kamas. Sarasvati, welche bei dem Herrn aller Weſen 
wohnt, hat erklärt: dag Maya, die Gattin des Mannes, 
der frei won allen Leidenſchaften ift, ohne Umarmung ſchwan— 
ger wurde und einen Sohn gebar, Mem, von dem in der 
Folge alle Wefen herfamenz und von diefem Sohne ſoll eine 
Tochter abftammen,, mit Namen Vidya, welche Bater, Mut: 
ter, ‚Brüder und das ganze Gefchlecht verzehren wird. 

Kati. Bertheidige mich! (fie ſinkt in feine Arme). 

Kamas (bei Seite). Wie entzuͤckend ift die Umarmung 
einer Frau, deren blisende Augen den Glanz der Sterne 
überftrahlen, während die Gefchmeide ihrer Arme, welche 
den Körper umminden wie ranfende Pflanzen, Teicht und 
lieblich "ertönen; fie reißt die Seele in den Wahnfinn des 
Entzüdens hin, 'und der ganze Körper erzittert bei der Be— 
rührung des fehwellenden, wogenden Bufens! u. f. w. 

Dadurch ift der Charafter der finnlihen Weltmenfchen, 
welche gegen Vernunft und Wißenfchaft fich auflehnen, ge— 
nugfam entworfen; im zweiten Acte tritt der Brahmane 
Dambhas und bald darauf deßen Vater, Ahanfaras, auf, ohne 
fih gleich zu erkennen. 

. Dambhas. Der große König Mohas hat mir befohs 
len: » Da Bivefas und feine Diener die Sanfi und den. Das 
mas ausgefendet haben, : um Probodhas aufzufuchen, alfo 
die Bernichtung unferes Gefchlechtes bevorfteht, fo mußt du 
dich bemühen, diefes zu verhindern. Geh' alfo zu der Stadt 
Benares, dem heiligen Drt, am welchem Glüdfeligfeit er: 
langt wird, und unterbrich die religiöfen Uebungen derer, 
welche Befreiung von irdifchen Affecten fuchen.e Sch habe 

























410 Fänftes Eapitel, 


feierlich gelobt, nad) Benares zu gehen, und die Befehle mei: 
ned Herrn zu erfüllen. Ich und meine Verbündeten, - welche 
der Wein, gewürzt von weiblichen Lippen, glüdlich macht, 
und welche die Freuden der Liebe genießen, wir wollen bie 
Melt betrügen. Die monbhellen Naͤchte wollen wir in ben 
Haäufern der Buhlerinnen verbringen, : am Xage aber den 
Gharafter derer annehmen, welche Alles wißen, die ein gro: 
ßes Opfer verrichtet haben, in deren Wohnungen das Feuer: 
opfer lange gebracht worben ift, und die das höchfte Wefen 
begreifen. — — 

Ahankaras (eintretend), Die Welt ift mit Thorheit ans 
gefüllt. Dumme Meufchen, weldye auf meine Lehren nicht 
achten; fie kennen den Zautanitfaftra (Xattvaniti 2) nicht; 
fie verfiehen den Galigir (zur Mimanfa gehörig) nicht; war: 
um noch erwähnen die Meinungen des Bachaspatis Küber 
Metaphyfif)? Sie haben niemals die Marimen des Maho: 
dadhi fludirt, noch den Mahapratti (beide über verfchiedene 
philofophifche Syſteme) gefehen; fie haben nicht geachtet auf 
die Unterfuchung des abftracten Seyns. Warum fisen fie 
denn bier fo gleichgültig? (ieht umher) Diefe Leute verftehen 
den Sinn nit von dem, was fie leſen; fie find zufrieden, 
die Worte zu plappern, und verhungen Die Bebas. (Geht zu-Andern ) 
Dieſe haben die Lebensart der Sannyafis angenommen, um 
zu betteln; fie haben ihre Köpfe befchoren und halten fich für 
Gelehrte, aber fie fprechen von der Vedanta in einer pers 
wirrten, unverftändlihen Manier; (lacht? Wenn die Be: 
Dantabücher Lehren enthalten, welche der Evidenz der Sinne 
entgegengefeßt find; welchen Irrthum, in VBergleihung mit 
diefen, lehren die Buddhiſten! Mit folchen Leuten zu fpre: 
chen, wäre Zodfünde! (er ficht fih um). Was für eine Hütte 
ift diefe nicht weit vom Strome der Götter? Bor ihr tanzen 
taufend Fleine weiße Fahnen, an fchlanfen Bambus aufgehan: 
gen, im Winde Wol, es ift ein heiliger Patz, und fchid: 
lich, einige Zage hier zu weilen! (Cr geht in die Hütte umd ſieht 
den Dambhas) Diefe Geftalt fcheint: Dambhas felbft zu ſeyn, 
der feine Stirne, feine Arme, feine Bruft, Naden, Lip: 
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pen, Ruͤcken, Inſeite der Lippen, Lenden, Schlaͤfe und 
Knie mit Walkererde beſchmiert, und ſeinen Kopf, ſeine 
Ohren, Hüfte und Hände mit kleinen Buͤſcheln von heiligem 
Graſe ſchmuͤckt — ich will zu ihm gehen! Gluͤckſeligkeit be: 
gleite bich!« — — 

Diefer nimmt den Ahankaras zuerft verächtlich auf; dann 
erfennen und verftändigen fie fich, und bald Fündigt eine 
Stimme hinter der Scene an, dag Mohas erfcheinen werde: 
rHört ihr Gefellen, der große König Mohas ift angekom— 
men! Belprengt das Pflafter mit Waßer, von Sandelholz 
gefchwängert! Deffnet die Springbrunnen, daß ihre Ströme 
umberjpielen! Hängt Feftons von großen ftrahlenden Dia- 
manten auf« u. f. w. Mohas mit Gefolge tritt auf und wir 
wollen feine Philofophie vernehmen: 

Mohas (labend:) Rohe, unwißende Thoren, welche 
fih einbilden, daß der Geiſt etwas Werfchiedenes vom Körper 
fey, und in einem Fünftigen Zuftande den Kohn feiner Hand» 
lungen ernte! ben fo gut Fünnen wir erwarten, Eöftliche 
Früchte zu finden, die von Bäumen herunter fallen, welche 
in der Luft wachfen. Aber indem fie die Eriftenz von Etwas 
annehmen, das nur ein Gefchöpf ihrer Einbildungskraft ift, 
betrügen fie das Boll. Sie behaupten das Dafeyn von Et: 
was, das nicht ift, und bemühen fich durch häufige Disputatio- 
nen Borwürfe auf die Naſtikas (die Materialiften und Atheiften) 
zu bringen, welche die Wahrheit lehren. Wer hat die Seele 
in einem, vom Körper getrennten Zuftande erijtiren gefehen? 
Sit das Leben nicht Nefultat der innigften Zufammenbildung 
der Materie? Bedenkt das wohl. Sie betrügen fich nicht 
allein felbft, fondern auch die Welt. Aus welchem Grunde 
machen fie Unterfchiede zwifchen Wefen, welche mit Kür: 
pern !von gleichen ZTheilen und Organen gebildet find, die 
3. B. einen Mund und fo weiter haben? (gegen den Caſten— 
unterfchied der Drthodoren). Wie können fie behaupten, diefe 
Frau gehört diefem Manne; diefes Ding gehört einem Ans 
dern? Diefes find Diftinftionen, die ich nicht Fenne. Die: 
jenigen, welche unterfuchen, ob es recht oder unrecht ſey, 
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Thiere zu ſchlachten, ſich den Freuden zaͤrtlicher Leidenſchaften 
hinzugeben, oder zu nehmen, was einem Andern gehoͤrt, 
handeln dem Hauptzwede des Lebens nicht gemäß.« 

‚Bon der andern Seite argumentiren die Gutgefinnten für 
das Syſtem der Vedantis, namentlich die-Upanifhad, melde 
bei. den Gegnern allenthalben gemißhandelt wird, befonders 
von den Buddhiften, obgleich diefe bei den Neligionsverfol- 
‚gungen, während welcher diefer Lucian: Indiens gelebt haben 
muß, nicht die angreifende Parthei: bildeten. Auf die Frage 
eines Mannes an die Offenbarung: „Mutter, wo biſt du fo 
lange gemwefen ? antwortet Upanifhad: Sch weilte an dem 
Aufenthaltsorte der Sannyaſis und Büßer, auf dffentlichen 
Plaͤtzen und in Tempeln ohne Bild der: Gottheit, u hörte 
die Neden thörichter Menfchen. 


Menſch. BVerfianden fie etwas vom deinen Lehren? 


Uyanifhbad. Nein! Gie redeten, was immer in ih: 
ren Sinn fam, ohne meine Worte zu begreifen, gleich den 
plappernden Weibern von Dravira. Sie ſprachen des Ge: 
winns wegen, niht um Kenntniß meiner Lehre zu erlangen.« 
Upanifchad ‚beginnt nun, die Opfer und religiöfen ‚Werke zu 
verjpotten, und befennt einen  geiftigen Gott, dem damit 
nicht. gedient fey. Sie ging zu den Anhängern der Mimanfa — 
auch hier Mifverftand und Gottesverehrung ohne höhere Ein- 
fiht. Zu den Metaphyfifern oder Nyayikas: »welche durd) 
Sophismen unterfhieden, von Prinzipien -und Elementen 
fprachen, in Sophifterei fich ergößten, und den Berftand des 
Volkes verwirrten 5; welche disputirten, um zu fiegen und. die 
Schuld des Irthums auf die Meinungen Anderer zwbringen«. 
Auch bier. richtete fie nicht3 aus: o du Offenbarung, tief 
man ihr zu, die Welt entitand aus Atomen! Ein Anderer 
fagte: wie kannſt du Gott Wechſel zufchreiben und-an Kräften 
hängen, . welche vergänglicher Natur find? und ein Dritter 
behauptete: Die Welt fey von der. Natur-hervorgebracht. — 
Diefe wenigen Züge mögen hinreichen, um das Verlangen 
nad) dem Driginale zu weden und zu rechtfertigen. 
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$. 21. Im der neueften Zeit endlich ift unfere Kenntniß 
der dramatiſchen Literatur Sndiens anfehnlich bereichert wor: 
den durch den gründlichen Wilfon, der durch fein muͤhſa— 
med Wörterbuch des Sanskrit, durch eine Ueberfeßung der 
Annalen: von Kasmir, und eine metrifche Ueberfragung des 
Meghaduta Längft gezeigt hatte, daß er zu dieſem Unterneh: 
men wohl befugt war. Er liefert in ſechs auf einander folgen: 
den Heften,eben fo viele Dramen ganz überfest '??°), giebt 
von etwa 60 andern noch die Zitel an, oder charafterifirt fie ge: 
nauer in einer ſchaͤtzbaren antiquarifihen Abhandlung, welche, 
nach der beiten Dramaturgie Indiens bearbeitet, den dritten 
Band befchliegt, und der wir die Bemerkungen des folgenden 
Abſchnitts über die Defonomie und Anordnung des Theaters 
gänzlich verdanken. Die überfegten Stüde find folgende: 
1) Mrichhakati und 2) Urvafi, deren Inhalt hier 
näher angegeben werden foll '°?%). Godann 3) Mälati und 
Mädhavas; oder die heimliche Ehe, von Bhavabhutis, 
muthmaßlih aus dem 8ten Sahrhunderte, von welchem 
Drama bereits Kolebroofe Auszüge geliefert hatte 1*27)3 
‚ferner 4) Uttararämacharitram (die legten Schidfale 
des Namas), ein romantifches Schaufpiel nad) dem fieben- 
ten Buche des Namayana, von demfelben Dichter, 5) Rat- 
nävali, mit anderm Titel auh das Halsband genannt, 
ein Luftfpiel aus dem Alten Sahrhundert, welches dem 
Harfhadevas, Könige von Kasmir zugefihrieben wird, eigents 
lich, aber wol deßen Hofdichter Dhavalas zugehört, und end- 


1525) Select specimens of the theatre of the Hindus, translated 
from the original Sanskrit. By H. H. Wilson. Calcutta 1825. 
1827. 3 Bände. ©. defen Mittheilungen an Schlegel, Ind. Biblioth. 
H. ©. 149. ff. 

1526) Beide Dramen, nebft der wichtigen Einleituna, find unter dem 
Zitel: Theater der Hindus, Weimar 1828, nad) Einigen von Wolf 
nad) Ändern von Hermes überfest erichienen. Der zweite Band ift ans 
gekündigt; die Englifche Ueberfesung babe ich mir leider nicht verfchaffen 
Eönnen. 

1527) Colebrooke Asiat. Res. Vol. X. Das Original vor 
Mälait und Mädhavas wird von Laffen edirt werden. 
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lih 6) Müdraräkshasas (Spiegel des Rakſhas), ein 
gefchichtlihes Scaufpiel von Viſakhadattas, der im 
10ten Sahrhunderte lebte. Das Lestere ift Dadurd von hohem 
Intereſſe, daß es den Chandraguptas oder Sandrafoptos, den 
Ufurpator von Palibothra, der den König Nandas aus dem Wege 
gefchafft hatte, auf die Bühne bringt, und mit einem andern 
Stide Chandräbhishekas (Krönung des Chandra- 
guptas), welches die vorhergehenden Begebenheiten fchildert, 
Ein Ganzes bildet, woraud hervorgeht, daß »auch die Indi— 
fhen Dichter fhon die Kunft geübt haben, mehre Dramen zur 
Darftellung einer fortgehenden Handlung zu verknüpfen ’?*?). « 

Das erfte der oben genannten Dramen führt den Namen 
Mrichchhakati (von mrid, Lehm und sakata, Wagen) 
oder dad Kinderwägeldhen, weil ein ſolches Spielzeug 
darin zur Auflöfung mitwirken muß. Es wird dem Sudra— 
kas, Könige von Ujjayini zugefchrieben, der nach der Sage 
der Vorfahr des Biframaditya gewefen, und nad Wilfords 
Gombinationen um 191 vor Chr., nach wahrfcheinlichern hi: 
ftorifchen Beftimmungen aber in den beiden erften Sahrhuns 
derten nach unfrer Beitrechnung lebte, womit dann auch alle 
Beziehungen des Drama felbft übereinftimmen. Der Bers 
faßer giebt namlich feinen Perfonen nur Stellen deö Epos, 
nicht aber aus den Puranas in den Mund, woraus man 
fchließt, daß wenigftens Diejenigen mythiſchen Schriften, 
welche die bier gebrauchten Scenen der epifchen Gedichte 
erweitern und verarbeiten, wol noch nicht befannt waren. 
Der Styl iſt, nach Wilfon, einfach, wie in den ältern Scrif: 
ten; die Stadt Palibothra war damals noc vorhanden !°??); 
der größte Beweis aber für das Alter des Stuͤckes liegt 
in der genauen und nach dem Leben copirten Schilderung 
der Buddhiftengebräuche, die felbft in der Hauptftadt nod) 
öffentlich ausgehbt und anerkannt werden, wie es nur in 


den legten Sahrhunderten vor, und dem erften nach Ehr. 


1528) Schlegel Ind. Biblioth, II. ©. 159. 
1529) Theater der Hindus ©. 131. 
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ftattfand. Die legte Aufführung de3 Drama muß eben: 
falls in eine frühe Periode fallen, denn der Verfaßer des 
Segenfpruches hält zugleich eine Lobrede auf den Feuertod, 
dem fich der König Sudrafas im Alter unterworfen habe: 
diefer Selbftmord wird aber in allen befannten gefeßlichen 
Beftimmungen ber nachchriftlichen Sahrhunderte als verboten 
und aufgehoben betrachtet, — Der Held des Stüds ift 
ein rechtſchaffener Brahmane, Charudattas, durchaus edel ges 
halten und voller Güte gegen Gattin und Hausgenoßen ; 
felbft der einzige Fleden, feine Liebe zu Vaſantaſena, ift 
mehr platonifcher Art, und wird von feiner Gattin gebilligt. 
Durch große Freigebigfeit verarmt, ift er jest von allen 
Freunden gemieden und diefes eben feine Trauer: 
Ich Elage nicht um das verlor'ne But: 

Doch tief betrübt mich, muß ich dir geftehen, 

Daß nicht der Gaft mehr meine Wohnung fucht, 

Seitdem der Reichthum d’raus entflohen ift. 

Gleich undankbaren Bienen, die muthwillig 

Des Elephanten breite Stirne fliehen, 

Wenn eingetrocdnet d’rauf der Thau erjtarrte, 

So kommen fie nicht mehr, nicht mehr zu mit, 

Der einzige Maitreyas ift ihm treu geblieben, ein ehr: 
licher, aber beſchraͤnkter Priefter, deßen naive Derbheit recht 
gefligentlih und da eben am meiften hervortitt, wo bie 
Sentimentalität de$ Helden an das Zragifche zu fehr anftreift. 
Er beflagt ed unter andern jet, daß er nicht mehr, wie 
fonft, an Charudatta’s reichem Tiſche fich laben koͤnne: »in 
feinen guten Tagen war ich gewohnt, mich vollzuftopfen, 
bis ich nichts mehr eſſen konnte, mit duftenden Gerichten, 
ſo daß ich endlich felber duftete; dann faß ich in jenem Thor: 
wege, mich dehnend und mir bie Finger färbend, wie ein 
Maler, dadurh, daß ich in dem bunten Confekt herum— 
wühlte, oder auch mit Muße wiederfäuend, wie ein wohlge: 
naͤhrter Stadtbulle« . — Die zweite Hauptperfon ift Bafan- 
tafena, eine Hetäre mit glänzenden Eigenfchaften ; reich und 
angejehen, verfchenfe fie nur nach eigener Neigung ihre Gunft; 
fie ‚liebt den Charudatta, den fie in einem Luſtgarten gefehen, 
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und verabfcheut den Schwager des Königs, Sanſthanaka, 
der fie durch Liſt und Gewalt zu erobern fucht. Letzterer 
bildet die Meifterrolle des Schaufpiels und ift ſehr wohl ges 
halten: frivol und boshaft, kalt und graufam, pocht er un: 
aufpörlich auf fein Anfehen und feine Verſchwaͤgerung mit 
dem Fürften, giebt ſich den Schein einer großen Belefenbeit 
in den epifhen -Gedichten, hat abet beftändig: das Unglüd, 
Facta und Perfonen zu verwechfeln und mit fichtbarem Wohl- 
gefallen hat der Dichter diefen Emporkoͤmmling fo keck und 
grell auffreten laffen, um ihn mit, dem Fürften in fein fruͤ— 
heres Nichts zuruͤckzuſtuͤrzen. &o ziehen ſich durch das 
Drama zwei feindliche Gegenfäße: die Liebe der beiden Haupt: 
perfonen und die Sntriguen des Sanſthanaka, durch welche 
Charudattad in immer neuen Verdacht" fchwerer "Verbrechen 
geräth und unſer Mitleiden"für ihn bis zur Entwidelung ſich 
fleigert. Cine Menge von Epifoden ift eingefügt, welche 
ſaͤmmtlich dazu beitragen, den Knoten enger zu ſchuͤrzen, oder 
die Charaktere in ein helleres Licht zu ſetzen. Dahin gehört 
die Scene mit einem Spieler im zweiten Akte: Ein Tau— 
genichts wird wegen Spielſchulden verfolgt, flüchtet ſich 
in einen: Tempel und ftellt fich als GötterfiatueT auf 
ein - Poftament hin. - Hier. wird er von den Verfolgenden 
gefniffen und gehänfelt, aber erft als ſie zu würfeln 
anfangen, zieht ihn die Leidenfchaft  herabiı »Das 
Klappern der Würfel ift eben fo qualend für einen. Mann 
ohne Geld, wie der Klang der Trommel für einen König 
ohne Reich; aber ich will nicht ſpielen. Spielen ift eben fo 
fhlimm, als von der Spise des Berges’ Meru herabgeſtuͤrzt 
zu werden, und doc gleicht es dem Kokilasgeſange. Der 
Klang der Würfel ift wirklich bezaubernd,“ Er flieht nun 
nach einigen Schlägen in das Haus der Vafantafena welche 
großmuͤthig feine Schulden bezahlt, worauf er, um ein müßi- 
ges Leben führen zu können, Buddhabettler wirda) Ergoͤtzlich 
ift ebenfalls die Scene eines Diebftals im dritten Acte, und 
der Zweck dabei ein doppelter, denn es ſoll die Kunſtliebe 
des Charudatta verrathen werden: „was giebt's hier,“ ſagt ı 


Ei 
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der Dieb, „eine Trommel, ein Tambourin, eine Laute, Pfei- 
fen, bier find Bücher; zum Henker, bin ich denn in das 
Haus eines Tänzers, oder eines Poeten gerathen! Ich glaubte, 
es wäre die Wohnung irgend eines bedeutenden Mannes, 
fonft wäre ich davon geblieben.” Nebenher aber will der 
Dieb mit dem geftohlenen Schmude, welchen Vaſantaſena 
ihrem Verehrer zugefpielt hatte, feine eigene Geliebte, die 
Dienerin der Bafantafena, auslöfen. Bei einem Stelldichein 
mit derſelben, erkennt fie die Schnur ihrer Gebieterin und 
verraͤth einen warmen Antheil an Charudatta, wodurch auch 
der eiferfüchtige Liebhaber gegen dieſen und gegen die Ge: 
liebte aufgebracht, aber bald wieder befänftigt wird: 

Wie thöricht ift der Mann, der fein Vertrauen 
Auf Weiber oder Glück fegt! Beide täufhen. — 
Feindfelig, Schlangen gleich, ſpornt MWeiberlift 
Das zärtlich treue Herz, das liebende. 

O Sünglinge, liebt niemals, wollt ihr weiſe 
Und achtſam auf des Weifen Lehren ſeyn! — 

Er fagt euch — Glauben werde nie dem Weibe, 
Sie weint und lächelt, wie fie will, betrügt 
Den Mann um fein Vertrauen, fohenft ihm aber 
Das ihre niht. — Es hüte fich der Jüngling, 
Der Tugendhafte, vor des Weibes Reizen, 

Sie blähen fih, wie Kirchhofsblumen, auf. — 
Des Meeres Wellen find beftändiger, 

Das Abendroth nicht fo vorubereilend, 

Als eines Weibes Liebeszärtlichkeit. — u. f. m. 


Uebrigens ſchenkt Bafantafena ihrer Dienerin die Freiheit 
und erwirbt fich auch von diefer Seite neue Liebe und neuen 
Danf. Der fünfte Akt fhildert den Befuch der beiden Haupt: 
perfonen; er ift als das Gentrum des Drama, der Kiebe 
Triumph und des Dichters, der hier in blühende Naturfchil- 
derungen, den MWechfelgefängen der Iyrifchen Gedichte ver: 
gleichbar, welche jedoch von Wilfon etwas frei überfeßt find, fich 
einläßt, bevor die fich von allen Seiten aufthhirmenden Gewitter 
‚über Charudattas Haupte fich entladen. Der Dichter hat zu diefer 
Kataftrophe den Zeitpunkt gewählt, wo ein Ufurpator, Aryafas 
mit-Namen, der bereit5 großen Anhang gegen den defpotifchen 

I Dd 
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Fuͤrſten fich etivorben hatte, aus den Staatögefängnißen ent: 
rinnt und fich in Charudatta's Wagen rettet, der die Vaſan— 
tafena nach einem Vergnügungsorte fahren“ ſollte. Dieſe 
ſelbſt fteigt aus Verſehen im Marktgedränge in den Wagen 
des Sanfthangkas, der ihn vom Lande heim zu holen beftimmt 
war, und wit fürchten nun für Beide, da Charudatta 
den ah der Verrätherei auf ſich ladet, und Bafantafena 
ihrem Verfuͤhrer geradezu in die Hände fich liefert, Auf 
theatralifchen Effect berechnet iſt die nun folgende Pruͤgel⸗ 
ſcene unter den Wachen, welche den Wagen viſitiren wollen, 
To wie die Ueberrafchung des Maitteyas, als er, im Begriff 
die Gebieterin feines Freundes mit Zärtlichkeit aus dem Wagen 
zu heben, entdedt, daß „ſtatt einer Vaſantaſena, ein Vaſan⸗ 
taſenus“ drinnen ſitze. Bald darauf langt auch der "Wagen 
des Sanſthanakas an: | 

Sanfthan. (zu feinem Gefähtten, dem Vitas)⁊ Meiſter, die 
Sänfte ift da! ö 

Vitas. Woher weißt du das? | 

Sanſthanakas. Hört du es nicht Tchnauben, wie ein 
altes Schwein? 

Bitas Du haft Necht, da ift fie. 

Sanſthan. Nun mein lieber Sthavarafa (Stehfeft, 
Name des Kutfehers) bift du endlich gekommen? 

Sthavarafas. Sa, Herr! 

Sanfthan. Und der Wagen? 

Sthavar. Bier ift er, Herr! 

Sanſthan. Und die Ochfen? 

Sthavar. Hier find fie! 

Sanfthan. Und du jelbft? 

Sthavar. Hier find wir allefamint, näbiget, Herr! 

Sanſthan. So fahr, herein. 

Sthavar Wo, Herr? 

Sanfthan. Hier, wo die Mauer: durchbrochen iſt— 

Sthavar. Das iſt unmoͤglich, das würde das Vieh 
toͤdten und den Wagen zerſchmettern, und obendrein würde 
ich den Hals brechen. 
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Sanfthban. Vergiß nidt, Schlingel, daß ich des Koͤ— 
nigs Schwager bin! Wenn das Rieh ftirbt fo Faufe ich an- 
deres, geht der Wagen entzwei, fo lafje ich mir einen netten 
machen, und brichft du den Hals, fo muß ic) mir einen andern 
Treiber miethen. 

Sthavar. Das ift feht wahr, gnädiger Herr! Der 
Verluſt wird auf meiner Seite feyn, denn ich bin nicht im 
Stände, mich mir wieder zu fchäffen. 

Bafantafena wird, wie fich denken läßt, mit höhnifcher 
Freude empfangen, endlich vom Sanfthanafas gemishandelt, 
für todt zuräcgelaffen, und Charudattas von jenein des Mordes 
angeflagt: Das Gericht verurtheilt ihn zum Tode, weil fo 
mändhes don gewichtigen Zeugen wider ihn vürgebrächt wird, 
und Niemand feine Unfchuld darthun kann, fo unumwunden 
auch Maäitreyas den Sanſthanaka der Kabäle bezüchtigt: 
„Und du, du Schaͤndlicher, du Königsfchwager, du Gefäß, 
angefüllt mit Allem, was der Menfchheit gebäßig iſt, du 
mit golönen Spielfachen behaͤngter Affe, wiederhole es noch 
einmal in meiner Gegenwart, daß mein Freund, der nie in 
ſeinem Leben eine Blume auf eine rauhe Weife abgepflüdt hat, 
der niemald mehr als Eine zur Zeit abbrach, und immer die 
jungen Knospen tinberührt ließ, wiederhole es, daß er ein 
fölches, in beiden Welten gleich verhaßtes Verbrechen, beganz 
gen habe, und ich will dir den Kopf in taufend Stüde zer⸗ 
ſchlagen mit dieſem Stock, der fo knotig und fo verdreht iſt, 
wie dein eigenes Heiz.“ — Nah langen Verhandlungen‘ 
wird Charudatta zum Nichtplaie gefüht, und nimmt rühren: 
den Abjchied von Allen, befonder3 von feinem Kinde: plöß: 
lich aber wendet fi) Alles zum Beften, dent Aryakas wird 
König; Vafantaſena ift zu ſich gekommen; mehte Zeugen 
treten fir Charudättas Unfehuld auf, und diefer, mit dei Ges 
liebten vereint, vergiebt noch aͤm Schluße dem Sanſthanaka, 
der nun ſelbſt geſtuͤrzt iſt. 

Das zweite Drama: Vikramas und Urvaſi (Vikramor- 
vasi, det Held und die Nymphe) ift aus dem Testen 
udn dor Chriſto von dem berühmten Kalidaſa, 

552— 
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degen blühende Poeſie hier in ihrem fehönften Schmucke fih 
zeigt, obgleich fie nicht fo idylliſch, wie in der Gafuntala, 
fondern mehr romantifcher Art iſt. An Kunftwerth übertrifft, 
nad unferm Gefühle, das Stuͤck voriges Schaufpiel bei wei- 
tem, denn es iſt die eigentliche Schidfalsidee, welche das 
Ganze durchdringt und leitet; es iſt der göttliche Rathſchluß, 
dem fich die höchften Sterblichen, die halbgöttlichen Nymphen, 
ja Indras felbft fügen müßen, und was diefe Indifche Oper, | 
wie man fie nennen koͤnnte, an Intrigue und verfchlungenen 
Situationen gegen Mrichhafati verliert, das hat fie durch 
den Zauber der Poefie in reihem Maaße wieder gewonnen. 
"Das Sujet ift aus der heroifchen Mythologie entlehnt: Die | 
Liebe der Urvafi, einer Apfaras oder Dreansnymphe von gro= 
fer Schönheit, zu einem irdifchen Könige, Pururavas, daher 
die Scene bald im Himalaya, bald am Hofe des Fürften ift, 
in der Stadt am Zufammenfluße der Yamuna und Ganga, 
feit Aber Allahabad genannt, Die Charaktere find vortreff: 
lich und mit vieler Menfchenkenntniß angelegt: Urvafi zart, 
treu And mit Bewußtfeyn ihrer himmlifchen Würde und 
Schönheit; der König planlos und unſchlüßig, vorzuͤglich 
wegen feine Untreue, gegen Die rechtmäßige Königin, eine 
Tochter des Fürften von Benares, welcher er fogar zu Füßen 
fäut, ald fie aus den Schmeicheleien ihres Gatten gerade auf 
feine innere Kälte gefchloßen und endlich noch einen Liebes: 
brief * der Urvefi an ihren Gemahl gefunden hatte. Das 
Thema fiheint vor den beiden Puranas, Viſhnu- und Pad— 
mapurana, welche dDaffelbe behandeln und aus denen Wilfon 
die Legende mittheilt, bearbeitet zu feyn, jedoch zieht fich 
nur der Faden des Myıhus durch das fchöne Drama, wel: 
ches fo unendlich) rei) an prächtigen Schilderungen von Ka- 
lidaſa's eigener Erfindung iſt. Bald fehen wir das Hofleben 
in feiner Pracht, bald erfcheint die Göttin aus der Luft und 
birgt fih, nur dem Geliebten fichtbar, in Glanz, Nebel, 
oder die Maya ihres Schleiers; bald Elagt fie um ihn, bald 
fucht der verliebte König die Einfamfeit, in jedem Natur- 
gegenftande theilnehmende Stimmen feiner Liebe vernehmend 
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Der fehönfte Akt iſt der vierte, eine Art von Melodram, faſt 
gänzlich im weichen Prafrit, und bloß eingeführt, wie / es 
ſcheint, um der Poeſie freien Lauf zw laffen, denn kein bes 
Fanntes, Indiſches Drama hat einen ähnlichen aufzuweifen. 
Die Scene ift bien in einem Walde des Himalaya, wo Die 
Urvafi vom Könige gefucht wird: fie hatte im Himmel ihre 
Liebe zu Pururavas verrathen, und war fo lange zur Strafe 
auf die Erde gebannt, bis der König einen Sohn von ihr 
fäbe. Jetzt Eagt er im diefem Intermezzo, welches mit 
Mufit und Chören hinter der Scene ganz zum Singen be- 
ſtimmt ift, um die’ Verlorne, und die Nymphe Chitralefhe 
desgleichen um die Freundin. 
(Sefana): 

Am Himmel tönen holder Stimmen Klänge, 

- Da um die Freundin jede Nymphe weint, 

Und ſich vermifchend, Elagen die Geſänge, 

Daß fie nicht mehr mit ihnen fich vereint. 

Sp fommt des Schwanes Elagend Lied. gezogen, 

Den Strom entlang, wo rath der Lotos blüht; 

Menn auf den leicht bewegten Silbermogen 

Des Morgens belder Sonnenſtrahl erglüht. 


Chitralekha: 
Die Schwäne ziehen den Strom entlang, 
Beklagen den Freund, der geſchieden, 
Sie hauchen den Schmerz in Trauergeſang 
Und finder, weinend, Frieden. 


Weiterhin der betrübte Pururavası 


— 

Ich bin erſchöpft; an dieſes Bergſtroms Ufer 
Will ich die Glieder ruh'n und Kräfte ſammeln 
In jenem Hauch, der friſche Kühlung ſich 
Herauf holt aus der Fühlen Silberwelle. 

Da ih den Strom betrachte, deßen Wogen 
Hoc angefhwollen, .aber trübe flutben, 

Wie feltfam ftellen Bilder fih mir dar 

Und füllen mit Entzüden meine Serie. 
Die Moge gleichet der gewolbten Braue, 

Der Zug der Störche ihrer ſcheuen Zunge, 
Der Meeresfehaum dem flatternden Gewande, * 
Und diefer Lauf, der ſchlängelnde, des Flußes, 
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Sf: ihre Haltung. — Alle rufen. mie 
Die Igicht Beleidigte vor meine Sinne. 


(Geſang): O ſey nicht unverfähnlid,, 
Und zürne nicht beſtändig! 
Es ſpringt, wo du erſcheinſt, 
Hervor ein Fluß. lebendig. 

Du. zeiaft dich. ftolz, wie Ganga, 
Bom. Himmel hoch entipringend,, 
Und um did), wo du flutheſt, 
Den Flug die. Vögel fchwingend. 

Das zarte Reh vertrauend ,„ 
Will an das Ufer- dringen, 

Und. Bienen, honigſammelnd, 
Begeiſtert um dic) fingen., 


(Befans):- 
Sm. finkenden. Often, der- Tiefe. Gebieter- 
Ermwortet die. Eommende Braut. 
Die dunkeln Wolken find feine Glieder; 
Die. Säume, der. raufchenden. Fluth; 

Seine: mähtigen Arme. die braufenden Wellen , 
Wo die. ſtuͤrmenden Winde die Fluthen ſchwellen. 
Mit Entzücken tanzet der Herr der Fluth 
Und. ſtolz und ſtattlich ſich trägt; 

Seinem Zuge folgt des Meeres Brut, 
Die. die dunkele Tiefe hegt. 
Und. der. Schwan. und. die. glänzende, Mufchel, fie mehren 
Mit- dem. ftattlichen Lotos des Herrfchers Ehren. 

Die, raufchende- Fluth. feinen. Ruhm wiederhalft, 
Und. peitfcht: des. Himmels Pforten, wild, 
Denn, Himmel und Meer. ftrebt- zu. mengen Gewalt; — 
Doch. mit Schande das. kühne Wagnif vergilt 
Der. junge Regen, bewaffnet- vom. Rechte, 
Und. hemmt: des uralten. Oceans Mächte. 


Und. in; Diefer- Abwechslung von Ehor- und Lied zieht es 
ſich hin, bis der Koͤnig eine Weinrebe anredet und umfchlingt, 
wodurch. diefe- fi), plößlich, zur- Urvafi verwandelt, Denn der 
ewige Rathſchluß des Schickſals lautete, daß fie, Pie Gren— 
zen, Überfchreitend, zu einer Schlingpflanze werden, follte. 
An den, Hof zurüdgefehrt, bringt ein. Einfiedler dem Puru— 
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ravas einen Knaben, Ayuſh, den Sohn des Königs mit 
Urvafi: fie hatte ibn dem Geliebten verborgen, weil Ins 
dras den Ausfpruch getban, daß fie in den Himmel zuruͤck— 
fehren müße, sobald der, Fürft den Sohn gefehenz nun 
aber wird diefer zurücdgegeben, weil er im Walde einen Bo: 
gel erlegt und diefe Blutthat ihn von der frommen Einfiede: 
lei verbannt. Mit Schmerzen denft Urvaſi an die Trennung, 
allein Naradas, wer Goͤtterbote, erfcheint, weihet den Ayuſh 
zum Mitregenten und vereint das liebende Paar auf immer. 


$. 22. Erfb mit dem Berfalle der dramatiſchen Kunſt 
und mit dem Ausfterben des Sanskrit felbit, begannen die 
Snder-auf die Structur diefer Producte aufmerkffamer zu wer: 
den, und in Dramaturgien und allgemeinen Rhetoriken die 
Kegeln. des Drama niederzulegen, wobei fie weder auf Poe⸗ 
fie. noch Effect mehr Rüdfiht nehmen, fondern das ganze 
Syſtem in einer Reihe von Spihfindigkeiten und Kuͤnſtlich— 
feiten fuchen. Diefe rhetorifchen Werke, deren es in bedeu- 
tender Menge giebt, gehören zu den, fpäteften der Sanskrit— 
literatur:.. dad erfie und gründlichfte, der Dasarüpaka von 
Dhananjayas, iſt erfi aus dem Alten Jahrhunderte; eine 
allgemeine Rhetorik, Kävyaprakäsa, mit Belegen aus al. 
ten Mufern, mag etwa fünfhundert Jahre alt feyn, und 
ein drittes, durch. feine erfchöpfende Maffe von Beifpielen 
höchft verdientes Wert, Sähityadarpana, ſcheint wenig äl- 
ter; es zerfällt in zehn Bücher, von denen nur das feste 
(drisya -srayya - kävya - nirdpanas) vom Drama hans 
Dell: 2. | 

Der- allgemeine Name der dramatifchen. Poefie iſt rupaka, 
weil fie. Charaktere und. Reidenfihaften in Perfonen verkoͤr— 
pert; die verfihiedenen Gattungen derfelben werden von den 
Indiſchen Kunfteichtern in beftimmte Claſſen gebracht, denn 


1530) Es erſchien zu Kalkutta Sahityadarpana, a treatise on 
rhetorical composition. by Visvanäth Kaviräja. Published under 
the authority of the general committee of Buhlie instruction. Gel 
eutt. 1828. 
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das Indiſche Drama bewegt ſich, wie diefes ſchon aus den‘ 


oben betrachteten Stuͤcken fid ergeben konnte, in einer fehr 
weiten Sphäre: in der Götterwelt, dem Heldenleben, dem häusli- 
chen und philofophifchen Kreife, und von leßteren giebt es abermals 
Abarten, worin Däretifer die Hauptrollen fpielen (sanläpa- 
ka), ſey es, daß die Philofophie der pietiſtiſchen Jainas, 
der atheiftifchen Charvafas, oder der proteflirenden Buddhiſten 
zur Bielfcheibe des Witzes aufgeftellt werde, wie befonders 
im Prabodhachandrodaya. Aus dem Volksleben giebt es klei— 
nere Dramen, welche entweder Prozeffionen, Friegerifche 
Evolutionen, oder andere, meift abgerundete, Handlungen in 


Sinem Acte darftellen, zuweilen felbft al Monologe (bhana), 


gewöhnlich aber mit Mufif und Tanz eingeleitet und gefchlof- 
fen, oder auch in foottenden Mimen vorgetragen. Hierher. ger 
hört noch Die eigentliche Poffe (prahasana), welde nur 
Lachen erregen will, und felbft der heiligften Perſonen, wie 
Brahmanen und Asfeten, nicht verfchont, z. B. ber Häsy- 
ärnava, oder Eee des Lachens, eine Satire gegen Könige 
und Prieſter von Jagadisvaras; fo mie ferner ein eigenes 
Drama für Leute niedern Standes, für Sclaven und Aus: 
geſtoßene, das fogenannte prastäna, beßen Defonomie nicht 
genau bekannt ift. Alle diefe Gattungen aber werden zu den 
untergeordneten Scaufpielen (uparüpaka) gerechnet, oder 


zur niedern Komif, wie) denn überhaupt, dem Style fowohl - 


als den Regeln nach, zwifchen ihnen und dem höhern, ernft- 
haften Drama ein großer Unterfchied if. Das eigentliche 
Schauſpiel vorzugsweife (nätaka), wie Sakuntala, Mu: 
draraffhafas u. a. muß einen berühmten Gegenftand und nur 
erhabene Perfonen darſtellen; der Hauptheld darf alfo entweber nur 
ein Gott, oder ein Deros, und Monarch feyn und Eine Hand: 
lung muß durch das Ganze durchgreifen. Die Einheit der 
Handlung iſt alfo auch bier, wie bei den Alten, erſtes bra- 
matifches Gefeg, womit gewißermaßen die Einheit des Drts 
und der-Zeit zuſammenhaͤngt; indeßen läßt ſich der Indiſche 
Dichter durch letztere felten befchränfen: Die Zeit verfließt 
zwifchen den Acten, vder wird durch einen Erzähler ausge: 
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füllt, der die Begebenheit bis zum folgenden Acte vorträgt 
und in die Handlung hineinleitet. Der Act (anka) felbft, 
der durch das Abtreten aller Perfonen bedingt wird, darf 
nicht über einen Zag hinausgehen und ein geregeltes Drama 
nicht weniger als fünf, nicht mehr als zehn enthalten: Sa: 
kuntala zählt fieben, Mrichhakati wirklicg zehn Acte. Diefe 
Ausdehnung, welche die Griechen durch ihre Trilogie er: 
reichten, wird durch die Zeit der Vorſtellung herbeigeführt, 
welche bei jeder feierlichen Gelegenheit am Zage flattfindet: 
an einem Götterfefte, bei einer Krönung, an Feiertagen, Hoch: 
zeiten, bei der Einweihung eines Hauſes, oder bei Bolksver: 
fammlungen auf den Märkten, und der ruhige Inder ficht 
geduldig der Kataftrophe entgegen. Die. Dichter felbft Teiften 
der Eindlichen Neugier ihres Volkes allen möglichen Vorſchub, 
denn fie Finnen, wie fich diefes im Epos ebenfalls bemerfen 
läßt, niemals aufhören, fondern fpinnen einen intereffanten 
Gegenftand nach allen Seiten aus, oder es werden lange Epi— 
foden geflattet, wenn fie auch nur im entfernteften zum Ab: 
wickeln der Fabel beitragen. — Voran geht jedem Stüde ein 
Segensfpruch oder Gebet für die Zuſchauer, fodann die An: 
fündigung des Stüdes und Dichters; der Zufchauer wird 
von dem VBorhergegangenen kurz in Kenntniß, geſetzt um das 
Folgende verftehen zu Fünnen, und diefer Prolog ift denen des 
Euripides darin einigermaßen vergleichbar, daß 'er fat immer 
dad Ziel vorauszeigt, weil der Dichter dennoch der’ Theil- 
nahme gewiß feyn darf. Gewöhnlich fpricht ihn der Schau: 
jpieldireftor (sutradhara), bei Kalidafa felbit agivend, indem 
er die Bühne anordnet, fi über die glänzende Verſammlung 
freut, und nun mit einer Hauptperfon feiner Truppe über die 
Wahl des Stüdes fich beredet. Mitunter wird auch der 
Prolog einem Augenzeugen als Nolle gegeben, der uns plöß: 
lich in das Locale verfeßt, oder es wird endlich ein Lied ge: 
fungen, bis ein Scjaufpieler auftritt und durch irgend eine 
Handlung in die Scene hineinfpielt. Hier 5. B. der An: 
fang der Safuntala: 


426 Fünftes Capitel. 


Theaterdireftor (nah dem Segensſpruche hereintretend). 
Wozu gine lange Rede? (Sieht nach dem Ankteidezimmer.) Wenn 
Sie mit Ihrem Puse fertig. find, Madame, ſo belieben Sie nur 
zum, Borfchein zu kommen. | 

Skhaufpielerin (erſcheint). Da bin ich fchonz was bes, 
fehlen Sie, mein Herr? 

Direktor. Diefes, Madame, iſt die zahlreiche und erlefene 
Berfammlung des ruhmvollen Helden, unferes Königes Bifra: 
maditya, des Beſchuͤtzers aller frohen Kuͤnſte. Bor biefen 
Zufchauern mäffen: mir ein neues Stuͤck des Kalivafa, be 
titelt Sakuntala oder der Schickſalsring aufführen. 
Alſo bittet man allerſeits um Aufmerkſamkeit. | 

Skhaufpielerin. Wer: fönnte wol bei einer Unterhal- | 
tung, wonfit es fo gut gemeint ift, nicht aufmerkſam feyn? 

Direktor (ächelnd). Ich rede ohne Rückhalt, Madame. — | 
Snfofern - ein erleuchtetes Publikum von unfern theatrali— 
ſchen Zalenten Vergnügen empfängt und ausdrüdt, infofern 
‚und nicht weiter feße ich auf diefe Talente einen Werth. Ich 
zweifle jedoch an meinen Kräften, wie groß auch immer 
meine Anfirengung fey. 

Schaufpielerin. Sie urtheilen richtig, daß Sie erft 
nach. dem Grade des Vergnügens, den diefe Verſammlung 
empfinden wird, Ihr Berdienft abmeffen wollen; allein ich 
zweifle nicht, bald wird fich’S zeigen, wie man es fhäßt. 
Haben Sie fonft noch Etwas zu befehlen? ; 

Direftor. Was können Sie befferes thun, da Sie nun 
einmal auf der- Bühne ftchen, als die Seele der Zuhörer mit 
Gefang erheitern und ihren Sinn damit erquiden? u. f. w. 

Der Plan des Stüdes wird von den Dramafurgen genau 
auseinandergelegt, und es müßen, ihnen zufolge, fünf Elemente 
von der Schürzung des Knotens bis zur völligen Auflöfung 
deffelben zum Grunde liegen, nämlich: die Urfache (vija, 
Same), oder der erfte Umftand, aus welchem eine drama 
tifche Handlung entfprießen mag; fodann die Entwidelung 
der Nebenumftände, vindu, der Tropfen, der das Gedeihen 
gleichfam befördert; ferner das Hinderniß (garbha, Schwan: 
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gerfihaft), oder ein fcheinbar hemmender Umftand, der aber 
gerade die Aufloͤſung befördern bilftz darauf Epiſoden, die 
entweder bloße Verzierungen (patäka, Fahne), oder von 
untergeordneter Wichtigkeit überhaupt find (präkäri), und 
endlich die Köfung der Kataftrophe, der eigentliche Zweck 
(käryam), Die Charaktere betreffend, verlangen die Kunſt— 
richtsr, daß einige fireng nach der Sphäre des Stuͤckes gehal- 
ten werden; dahın gehören befonders die Hauptperfonen: der 
Held (näyakas) fey jung und liebenswürdig, oder unfchuldig 
und duldend, damit er im Kampfe mit dem Schidfale Mit- 
leiden und Theilnahme in Anfpruch nehme, wie e$ auch von 
der Heldin (nayikä) erfordert wird, -Beide haben nach Um= 
ftänden -einen Gefährten, oder eine Freundin, durch deren 
Mittheilungen dem Zufchauer manche Einzelheiten und gehei: 
me Beziehungen Flar werden. Eine andere Hauptperfon ift 
der Gegner des Helden (pratinäyakas), gewöhnlich boshaft 
und gegemwirfend; indegen dürfen Graufamfeiten, ein Tod— 
fchlag allenfalls ausgenommen, nie vor den Augm der Zu: 
fchauer flattfinden, fondern hoͤchſtens nur die Vorbereitungen 
gezeigt werden. Weberhaupt ift die eigentliche Tragddie unbe- 
Fannt, Trauer: und Luſtſpiel fliegen bier in einander, und da 
noch überdieß der Inder eine wunderbare Entwicelung vor 
zieht, wo Ariftoteles eine natürliche fordert, fo Fann man das 
Sndifhe Drama, im Gegenfaße des Elaffifchen, daS roman— 
tifche nennen. Um die Sntriguen auszufpinnen und den Gi: 
tuationen einen komiſchen Effeft zu geben, find die Rollen 
dreier Perfonen gewöhnlich, mit dem Stüde verflochten: die 
des Vitas, einer Art Hofmeifter, in allen Künften, befonders 
der Muſik, erfahren, zuweilen den Gicisbeo, zuweilen den 
Parafiten machend, nur nie von der verächtlichen Seite darz 
geftellt. Komifcher ift ferner der Vishkambhas, ein wahrer 
Arlekino, der die Luͤcken durch Scherz und Poffen füllen und 


immer Lachen erregen muß, weshalb er zuweilen aus einer 


beffimmten Gegend her ift, welcher der Volkswitz einen bo: 
tiſchen Charakter beizulegen pflegt. Nicht völlig fo burlest 
gehalten ift endlich der Vidhushakas, ebenfalls durch Witz 


zur Beluftigung des Publikums verpflichtet. Er ift ein de= 
muͤthiger Gefährte des Helden, gleichfam der Wantaleone, und 
merfwürdigerweife immer ein Brahmane, deßen höchfte Seligkeit 
häufig, wie bei dem Madhavyas und Maitreyas in den obi= 
gen Dramen, im Efjen und Zrinken befteht. Die Gegen: | 
fände der dramatifchen Dichtung koͤnnen mannigfach feyn, 
und Wilfon giebt in einem eigenen Abfchnitte die Indiſche 
Klaffification der Gefühle (rasas) und Gemüthsftimmungen 
(bhavas), welche dabei obwalten Fünnen, mit Beifpielen aus 
vorhandenen Stüden. Das Hauptthema aller Dramen aber 

it Liebe, zuweilen außerft zart und dem Nange des Gegen= 
ſtandes angemeffen gehalten, zuweilen glühend und roh, »jedoch 

weit weniger finnlih,« fügt Wilfon hinzu, »als die der 
griechifchen und Iateinifchen. Komödie, und nicht fo meta⸗ 
phyfifch, wie die des franzöfifchen und englifchen Zrauerfpiels.« 
Ueberhaupt gewinnen wir durch das Epos und Indiſche Dra— 
ma eine weit freundlichere Anfiht von der unumfchränften 
Freiheit des andern Gefchlechtes, als wir fie aus der Gegen: 
wart oder dem Gefegbuche entnehmen Eonnten, wie in einem 
früheren Abſchnitte auseinandergefegt worden; dagegen wer— 
den jest fihon in einigen Gegenden, wie in Maifore, die 
weiblichen Rollen durch Brahmanenjünglinge gegeben. Sn 
den meiften Dramen ift, wie fich erwarten läßt, der Gtoff 
aus der Mythplogie und den Epopaen entnommen, ſo Sa— 
funtala und Urvafi, und bei beiden Stüden find wir in den 
Stand gefest, durch Bekanntſchaft mit Kalidaſa's Quellen 
über fein dramatifches Talent ein Urtheil zu fallen: der Schid- 
falsring fowohl ift feine Erfindung, als bei der Urnafi die 
vollige Umanderung eines Yurana. Durch diefe Benusung 
der Sage wird jedes Indiſche Drama im hoͤchſten Grade 
volksthuͤmlich, und beaeiftert, wie das politiihe Drama 
die Griechen, hier die ganze Nation, fo fehr fie durch abwei- 
chende Kegierungsformen getrennt feyn möge Auch konnte 
der alte Dichter es wagen, barbarifche Nationen, wie die 
Kiratas u. A., mit ihren eigenthümlichen Gebräuchen einzu: 
führen, ohne daß das Intereſſe geftört wırde, weil das uns 
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Jermeßliche Epos die Sitten folder Barbaren hinlänglich ge: 
fhildert hat, wogegen der Grieche mitunter feine eigenen Ge- 
Fbräuche den Ausländern leihen muß.‘ Die Epopden werden 
Jin Indien fo befannt vorausgefeßt, daß der, Gelehrfamkeit 
Jaffektirende, Sanfthanafas ein Beifpiel über das andere, aber 
allefamımt umrichtig, daraus anführt, wodurch der Dichter 
eine komiſche Wirkung beabfichtigtz ja noch gegenwärtig wer: 
den die meiſten Bolfsfpiele aus dem Epos entnommen; es 
wird eine Stelle im Sanskrit recitirt, dann nothduͤrftig er: 


läutert, da es nur fehr Wenige noch verftehen, und nun in. 


den Bulgardialeften die Handlung ertemporirt 1°?) Nach 
obigen Umftänden, und weil das Indiſche Drama größten: 
theild Sanskrit gefchrieben ift, fcheint Wilfon feine Behaup— 
tung aufgeftellt zu haben: es fey wol einzig und allein für 
die Gelehrten und höhern Stände aus der Brahmanen= und 
Kriegercafte beftimmt gewefen. "Dagegen fpricht aber, daß 
F dramatiiche Luftbarkeiten bei Volksverſammlungen auf den 
Märkten flattgefunden, und daß folche, befonderd populäre 
Ballette und Poffen, freilich nunmehr in neueren Mundarten, 
noch bis auf die neuefte Zeit in den Fleinen, freien Staaten 
Hindoftans fattfinden. Raffles fand felbft auf Yava die 
thentralifchen Vorftellungen aus der früheften Heldenaefchichte 
fehr beliebt, und Papi war im Deffan Zeuge, wie man das 
ganze Leben eines Helden an mehren Tagen nacheinander 
dramatifch vorftellte, worüber er fich günftig genug ausfpricht: 
»Anftand, Ausdruck, Würde und Coftüm übertrafen meine 
Erwartung, und ich muß geſtehen, daß manche unfrer euro= 
päifchen Schaufpieler ihre Rollen gewiß nicht fo guf gefpielt 
haben würden '?32).« Wir Dürfen daher wol getroft 
auf ein großes Publikum, befonders an den heitern Volks— 
feften einiger Gottheiten, fehliegen, und find dazu um fo eher 
berechtigt, als Lyrik und Dramatik nicht zu den heiligen 


1531) Daßelbe berichtet Symes (Reife E: 202) von den Birmanen, 
die ihr Theater aus dem Indiſchen Epos gefchaffen hatten. 


1532) Papi Briefe über Indien ©. 417. 


* 
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Saſtra's, fondern zur profanen Poefie gerechnet wurden; da 


die Dichter felbft, deren Lebensumftände fich errathen laffen, 
nit zu den Brahmanen gehören, und diefe fogar zu geißeln 
wagen; da ferner die drei erften Gaften gleich vertraut mit 
Mythologie und Vedagelehrfämkeit waren, und das Sanskrit, 


die Schriftiprache Indiens, allgemein verftändlich war. Fanz 


den ſich Sudras aus der niedrigften Volksklaſſe ein, fo gingen 
freilich die fchönen Worte bei ihnen vorüber, und die Handlung 
allein mußte fie befriedigen, wie allenthalben der Fall ift. 


Der naͤchſte Zweck des Indiſchen Theaters war: zu ergößen, 


und auf diefe Art eine weife Moral einzufchärfen, denn bie 


Dramaturgen behaupten ausodrüdlich: »die Haupttendenz des 


Theaters fey, duch Süßigfeit die übelfchmedende, abet heil: 
fame Bitterfeit des Bechers zu verdeden.« 


Die Diction der Dramen muß blühend und wohlflingend 


feyn, mit allen Zierden der Rhetorik und Rhythmik gefhmüdt, 


und nach Wilfon entfaitet fih nirgend die Sänskritfprache 
reicher und wohltönendet, als in den Stuͤcken von Kalidafas: 
bier muß leider jede Ueberfegung verlieren, und mögen wir ) 
noch fo ſehr im Indiſchen Geifte lefen, fo werden dennöch eis ' 
nige Gedanken, die urſpruͤnglich durch Nedefhmud gehoben | 
wurden, matt und alltäglich erfcheinen. Die heitern Parthien 


find gewöhnlich Proſa, Reflectionen aber,, oder Naturſchilde— 


rungen und gefteigerte Leidenschaft im gebumdener Rede und , 


allen möglihen Versmaaßen eingefleidet: Helden und Haupt: 
perfonen fprehen Sanskrit, Frauen das weichere Prafrif, 
und diefer janfte Dialekt, der fich zu jenem, wie etwa da3 
Romanifche zum Latein verhält, ift fo fehr für milde Empfin: 
dungen geeignet, daß zuweilen felbft die Klage eines Helden 


darin verfällt, und Maitreyas im Mrichchafati fagt: ver muße | 


immer lachen, wenn eine Frau Sanskrit laͤſe« Urtergeord: 
nete Charaftere fprechen mehr oder minder verdorbene Mund: 
arten, etwa wie bei Ariftophanes die Barbaren verdorbenes 
Griechiſch oder Doriſch, die Megarer, Boͤotier und Laceda- 
monier. ihren eigenthümlichen Sargon reden: Die tauhern 
Bolfsdialefte werden im Smdifchen Drama von den Gommen- 
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tatoren immer durch Sanskrit erflärt, weil das Stud nach 
der Darftellung durch Abfchriften fofort vervielfältigt und ein 
Eigenthum der Nation wurde; jedoch mußten auch die ge 
brauchten Dialefte dem Bolfe ziemlich befannt feyn, da fo- 
wohl mit dem Sanskrit ald Prakrit Wortwige ‚gemacht wer: 
den. Manche Stüde ſcheinen zwar nur einmal aufgeführt, 
bei andern aber läßt fich erweifen, daß fie öfter auf die 
Bühne gebracht worden, wie Diejenigen, deren Verfaßer im 
Prologe ald laͤngſt verftorben genannt werden. Nach den 
Gitaten und SKlaflificationen der Dramaturgen muß der Um— 
fang der dramatifihen Literatur damals noch fehr bedeutend 
gewefen feyn, und Schlegel macht mit Recht auf den thea= 
tralifchen Sprachgebrauch aufmerkffam, der fih im Sanskrit 
gebildet hat '??°); indegen find wol nur die Stüde vom erften 
Range auf die Gegenwart gekommen. Den gefeiertften Dich: 
tern, Kalidafas und Bhavabhutis, werden jedem nur drei 
Stuͤcke zugeſchrieben. 

Der ſceniſche Apparat endlich ſcheint nach den Andeutun: 
gen, die ſich daruͤber ſammeln laſſen, einfach geweſen zu ſeyn, 
denn eine ſtehende Bühne war nicht vorhanden, und wahr: 
fcheinlih wurde nur ein Brettergerüfte zufammengefchlagen, 
wie früher zu Athen, wo e3 einmal bei einer Borftellung 
de3 Pratinas zufammenflürzte. Bei öffentlichen Darftslungen 
auf den Märkten fiheinen amphitheatralifche Erhöhungen, Ter— 
raffen, Balcone u. dgl. aufgerichtet, und der Raum des 
Theaters einen bedeutenden Umfang gehabt zu haben, da 
Thronfiße, Waffenübungen, Prozeffionen und Wagen, von 
lebenden Thieren gezogen, auf der Schaubühne felbft erfchies 
Inen. Ein Vorhang trennte die Bühne (rangabhümı, wörts 

lich) Nangfläche), die fon in Nalus genannt wird '°°*), 
von den Zufchauern, deren Phantafie e5 vielleicht überlaffen 
war, ſich das entfprechende Locale auszumalen, weil Zimmer, 
1 Straßen u. ſ. f. ebenfalls durch wandelbare Bretterwände 


1533) Schlegel Ind. Biblioth. IL, ©. 154. 
1534) Nalus 5, 3. 
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(Katableme), oder durh Schirme und Vorhänge angedeu- 

tet wurden und von colorirten Deforationen nichts verlautet 5 

die Spieler indeg waren den Rollen gemäß gekleidet, und das 

Grfcheinen von himmlifchen Nymphen, jo wie mythifche Vers 
wandlungen konnten nicht wohl ohne alle Mafchinerie (bei | 
den Alten die wunzerz;) gegeben werden. Sn den Palläften | 
der Großen waren eigne Höfe, Säle und Nebenhallen, zus 
gleich für Tanz und Orchefter, daher Gonzertjäle (sangita- 
saläs) genannt, eingerichtet, welche eine Menge von Zus 
fihauern faßten. ! 


8. 23. Die Sprache endlich, in welcher die bis jeßt betrach⸗ 
teten klaſſiſchen Werfe der alten Inder gefchrieben find, führt 
den "Namen sanskrita, wörtlih) composita, concreta, 
(von der Präapofition sam und kri machen) nad dem, 
Sprahgebraudhe: die Bollfommene, im Gegenfaße der 
übrigen, aus ihr hervorgetretenen, Bolfsdialefte. Sie ift in 
einigen Gegenden fo völlig unbekannt geworden, daß es z. B. 
im Deffan von jeder unleferlichen Inſchrift heißt: es ſei 
Sanskrit, um aller Mühe des Entzifferns überhoben zu 
feyn 1335); als todte Sprache kann fie im ganzen Lande 
fhon feit den Zeiten der Mohamedaner betrachtet werden, 
indegen wird fie von den Brahmanen erlernt, um die heiligen 
Bücher zu verftehen, und felbft bie und da noch zu gelehrten 
Gompofitionen benutzt. Wäre nun auch von den alten In— 
dern nichts auf uns gefommen, als etwa die Grammatik 
ihrer bewunderungswürdigen Sprache, und von Diefer allenfalls 
nur das Verbum mit feiner geregelten Structur, feinem 
Reichthume an temporibus und modis, mit feiner Menge 
von Bedeutungen mittelft weniger Präpofitionen, und feiner 
Fähigkeit fih alles Acceſſoriſchen bis auf die einfachften 
Urelemente zu entledigen: wir würden gewiß von dem Geiſte 
de3 alten Hinduvolfes uns einigermaßen zu überzeugen Gele 
genheit haben. Denn nichts giebt wol den Charakter 





1535) Asiat. Res. V. p. 305. 
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und die intellectuelle Bildung eines Volkes Elarer und ge: 
treuer wieder, ald der Spiegel feiner Gedanken: es mag ihm 
Vieles aufgedrungen werden, es kann Gultur und Künfte von 
außenher erhalten, aber die Sprache ift ganz fein Eigenthum 
und es wird fie fefthalten, jo lange noch ein Funke von 
2 Selbftftändigfeit es belebt; fo lange bis es nach einer Reihe 
von Sahrhunderten gewohnt wird den Ausdrucd feiner Em: 
Apfindungen in fremde Form zu bringen. Won diefem Augen: 
licke an ift die Sprache einer Nation erftorben, und bei meh: 
ren Völkern des Alterthums wird es und möglich, die wechs 
felnden Schickſale derfelben ziemlich genau wahrzunehmen: 
Avon der frifchen Lebendigkeit und Jugendkraft der blühenden 
Literatur bis zu dem Erkrankten, der Agonie und dem völlis 
gen Ableben der Sprache, auch wenn die Gefchichte uns die 
politifche Lage des Volkes verfchwiegen hätte. Daher eben 
ift eine tiefere Analyfis der Sprachen von. fo großer Wich— 
tigkeit, denn wie der Numismatifer am Gepräge der Muͤn— 
Jen die Perioden herrfchender Dynaftien erkennt und daraus 
die Ergebnige der Gefhichte erhärter, eben jo prüft der Graͤm— 
Umatiker das Fortbilden ind Abfchleifen einer Sprache, und 
Mzicht daraus Nefultate für die Selbſtentwickelung eines Vol: 
kes, für feinen innern Bildungstrieb, fein Sinfen, oder feine 
MBerührung mit Fremdlingen, denn wo immer er für Gegen: 
Mftände der Kunft und Wiffenfchaft, fie ſtehe auf welcher 
“Stufe fie wolle, felbfigeprägte Benennungen findet, die zu 
dem Gulturzuftande Des Volkes in gerechtem Verhaͤltniße fte- 
pen, da darf er mit Sicherheit auf einheimifhe Erzeugniße 
j ſchließen. Verba beſonders ſind das reinſte Produkt des 
Mmenſchlichen Geiſtes; fie geben erſt der Sprache den inneren 
Gehalt, und nur bei großer Ausartung geftatten fie fremde 
MBeimifchung, oder nehmen ausländifche Elemente ünter-fih 
Mauf, die nur dann Geltung erhalten fönnen, wenn das Wolf 
elfelbft die ungewohnte Handlung zugleich annimmt, wie der 
MALtpreuße den Ausdruck für Schreiben mit der Sache zu: 
gleich von den nachbarlichen Polen entlehnen mußte. Wen: 
den wir diefe Grundfäße auf den Charakter des Sanskrit an, 
F IT. Ge 
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fo entfaltet fich in ihm ein Bildungstrieb, ein Streben nad 
Harmonie und Wohlflang, und eine philofophifche Klarheit, 
wie in feiner Sprache mehr, die Griechifehe vielleicht ausge: 
nommen; dabei find alle Benennungen für jedweden Zweig 
altindifeher Wiffenfchaft und Betriebfamfeit aus feinem eigenen 
Kreife entnommen, und wenn es uns bis jest an Schriftdenk⸗ 
mälern fehlt, dieſe Sprache bis zu ihrem Ausfterben verfol- 
gen zu Fönnen, fo find wir wenigſtens durch das frifche Le— 
ben, in welchem das Elaffifche Sanskrit uns entgegentrift, 
einftweilen entfchadigt, und koͤnnen der thörichten Frage über: 
hoben ſeyn: ob es jemals lebende Sprache gewefen, und .nicht 
vielleicht eine Erfindung der Grammatifer fey? ob es eine 
Miſchſprache, oder Urfprache zu nennen? und wie wohl die 
Mutter des Sanskrit ausgefehen habe? eine Frage, womit 
ebenfoll3 ein unglüdliher Scharfſinn ſich beſchaͤftigt hat. 
Endlich noch offenbart fih in dem finnigen Gange des Sans” 
frit, wie es im Epos einherfchreitet, eine ruhige Nüchtern: 
heit, gleich fern won Kälte, wie vom Schwulfte Borderafiens 
ſich haltend, und das Einzige, was in diefen Schriften den 
Drientalen  verratben möchte, ift mitunter det Legendenton, 
wie ihn die Mythologie des Inders bedingt. Was für uns 
die Kenntniß des Sanskrit fo ausnehmend wichtig macht, iſt, 
daß die Sprache merfwärdigerweife die am meiften ausgebil- 
dete Schweſter einer reichen Syrachfamilie, namlich des 
Griechiſchen, Lateinifchen, Gothifchen, Lithauifchen und Per: 
ſiſchen ift, und analytifche Vergleichungen von Bopp, Hum— 
boldt und A. zu den Ergebnigen geführt haben: das Sans: |; 
krit müße feine philofophifche Fernbeit und Bildung, damals 
ſchon gehabt haben, als Griechifche,; Germanifche und Stalifche 
Colonien von ihr fich trennten, weil für. die meiften obfoleten |, 
Caſus und Fleffionen der genannten Schweitern ſich dort ff 
analoge, aber geregelie Beugefälle finden, dagegen aber auch 
im Sanskrit manches obfolet geworden iſt, welches wiederum 
die Schweitern aufweifen,; weshalb man nicht mit Einigen 
das Sanskrit als Mutter Ddiefes Stammes betrachten Fann. 
Damit alle diefe Säte einigermaßen auch demjenigen deutlich] 
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werden, der. nicdt mit analytifcher Sprachforfchung fich befaßt, 
ill ich verfuchen, einen Eurzen Umriß von dem Sprachgebäude 
es Sanskrit darzulegen, foweit ed ohne großen Aufwand 
von Beifpielen angehen Fann, jedoch muß vor Allen, um 
bei der Bergleichung feften Grund zu haben, einige Ruͤckſicht 
auf die Schrift und die Verwandſchaft der Laute genommen 
erden. 





















Bon Hieroglyphen iſt bei den Indern Feine Spur, fon: 
ern alle gefundenen Inſchriften ſind mit einem Alphabete 


chriften gleichkommt, ſelbſt wenn unlesbar, nicht feine Ber: 
andfchaft mit diefem verläugnet, und in feiner. toheften Ge: 
ftalt noch für freie Erfindung zeugt, ohne. aus ſinnlicher Zei: 
enfchrift hervorgetreten zu feyn. Um zufoͤrderſt uͤber den Ur— 

prung der Schreibkunſt bei den Indern einige Gewißheit zu erlan⸗ 
Igen,; kommt es auf das At der Handſchriften ebenfowenig 
| in, als bei dei ‚Schreibfunft der Griechen: die älteften find 
ier nur wenig jünger, als die Eodiees von Homer '°°%), und 
Mit den erften gelefenen Infchriften , vom fünften. Jahrhun— 
erte a, verläßt uns in Sndien ebenfalls der Beweis aus 
Denfinälern für das frühere Vorhandenſeyn der Schrift, und 
vir muͤßen zu innern Wahrſcheinlichkeitsgruͤnden und auswaͤr⸗ 
Aigen Zeugnißen unſere Zuflucht nehmen. Das gewoͤhnliche 


Schreibmaterial, Baumwollenpapier, verlangte, feiner gerin— 


Pen Dauerhaftigkeit —— ein arten unser und ‚daß in 


i E; 1) Die Erfindung des —— ir is 
iftorifeh ‚nicht ermitfeln: aur ſoviel ift ‚gewiß, daß die Ara⸗ 


ſ 

"| 1536) Wolf prolegg. p. VI. Sälegel Ind. Biblioth. n. ©. 49 
u 1537) ©. Beeren hiſtor. Werke XII. ©. 88. — 

Ee2 


Feſchrieben, welches mehr oder weniger dem der alten Hand⸗ 


N 


— Fuͤnftes Capitel. a, 

Simakub antrafen 7°) und Ai Fon Mohammed, der es 
erzaͤhlt, fuͤgt hinzu, daß dieſes Papier damals nur in China 
und dort verbreitet geweſen '°°*), worauf noch der Hiſtori— 
fer Alghaſali bemerkt, daß Amru daßelbe im Jahre der 
Hegra 88 (706) in Mekka eingeführt, woofelbft man fich, 
nach einem Moallafahdichter, früher des fyrifchen oder damas- 
fifchen Papieres bediente '°*%). Woran ging diefem Fabrikate 
das Seidenpapier, deßen Erfindung ſich die Ehinefen um 108 
vor- Chr. beilegen, wogegen aber von Kennern des chinefiichen 
Alterthums vermutbet wird, daß erft die Kunft mit Dinte 
und Papier zu fehreiben, im Gefolge der Fo-Religion aus In— 
dien nach China gekommen fey '°''). Und in der That lobt 
bereits Nearchus die zierlihe Schreibart der Inder auf Seide 
(Zv omdöcı) '°**), wozu man ſich, wie noch gegenwärtig, 
der Tuſche und Nohrfeder bedienen mogte. Die ältefte Me: 
thode ift aber unftreitig die noch auf Malabar übliche: mit 
eifernen Griffen. in grüne Palmblätter zu rigen '°*°), wie 
es beftändig im Drama gefhieht, wenn die Scene im Freien 
iſt; Safuntala nimmt dazu ein Lotosblatt, die Urvafi bei‘ 
demſelben Dichter das Blatt eines Bhürja ’***), womit 
bier unmöglich unfre europäifche Birke gemeint feyn kann '°*°), 
weil mindeftens vier. Verszeilen auf das Blatt gefchrieben 
werden, Der fansfritifche Ausdrud likh, malen, deßen f 
fih das Epos für Schreiben bedient, feßt aber fehon den f 
Gebrauch der flüßigen Materie voraus; bier wie in allen als] 
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1538) Koch Gemälde dee Revolutionen in Europa IL. ©, 19. 


1539) Casiri Biblioıh. Arab. Escurial. IL p. 9: wa laisaf 
kabla zalikha yügido ’I karthäsoxilla bisamarkanda wa bissini. 


1540) Tharafa Noallaca vs. 3L 


1541) Memoires de !’Academie XV. p. 520. Transactions 
of the Roy. Asiat. Soc. I. p. 7 


1542) Strabo p. 1044 (493). 
1543) Curtius Ruf. 9, 15. Alvarez bei Ramusiö I p. 125. 
1544) Theater der Hindus ©. 319. 


1545) So Klaproth: reponse. a quelques passages de la pr&-J 
face du Roman Chinois ete, (Paris 1830) p. 16. 
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ten Schriften ift Schreiben und Leſen eine allbefannte Sache; 
wenn von den Veden die Nede iſt; die Bhagavadgita er: 
wähnt des erften Buchſtabens im Alphabete "95 das 
Beitwort adht, überlaufen, Fann auch unmöglich von der 
Zradition und dem Auswendigbehalten gebraucht werden, und 
es findet demnach in Indien wenigftens nicht Statt, daß die 
Schreibfunft fich erft mit der Profa, wie bei andern Nationen, 
entwidelt habe *47). Auch mußte die Kunſt wohl zu den 
Zeiten der Macedonier ziemlich allgemein in Ausübung kom: 
men, wenn jene Wegweifer an den Kunftfiraßen mit Namen 
und Meilenzahl nicht ganz unnüß feyn follten, und es findet 
fih nur eine einzige Stelle, nach welcher man den Indern 
die Schreibfunft abfprechen zu müßen geglaubt hat, namlich, 
‚ wenn Megafthenes erzählt, fie hätten keine Schrift (2 yüo 
yoduuora edlvar avras), fondern man laffe vor Gericht 
Alles auf das Gedächtnig anfommen °*°); allein man hätte, 
ohne das Gerichtäwefen der Inder zu befragen, dieſen Aus: 
fpruch nicht jo allgemein faffen ſollen, denn die Stelle fagt 
nur aus, daß die Richter im Forum fich Feiner fchriftlichen 
Codicillen bedienten, fondern die Entiheidungen des Gefekes 
im Gedaͤchtniß haben mußten, und ein gewöhnlicher Neifen: 
‚der würde, da baßelbe Verfahren noch gegenwärtig beobachtet 
wird '°*9), auch in unfern Zeiten gerade fo erzählen. Go 
viel ift aus Allem wohl gewiß, daß die Schrift, mogte fie 
gleich noc) unbefannt feyn, als die verwandten Sprachfiämme 
vom Sanskrit. fich trennten, weil im entgegengefesten Falle 
die Griechen kaum das unvollfommne phönizifche Alphabet, 
wodurch ihrer Sprache fo großen Einhalt gethan wurde, an- 
genommen hätten, dennoch bald mit dem Sanskrit Hand in 
I Hand gegangen, da die Sprache in ihrem euphonifchen Baue 
K fo oft erft der Schrift fich anbequemt hat; vor Allem aber 


1546) Bhagavadgitä 10, 33. 
1547) Wolf prolegg. p. LXX1. 
1548) Strabo p. 1035. 
1549) Lacroze Ind. Ghriftenftaat ©. 586 Asmat. Res. X. p. 105. 


438 Zünftes Capitel. 


wol gewiß, daß dieſe Schrift dem Sanskrit nicht von außen 
aufgetragen, fondern ebenfalls ein freies Erzeugniß Indiens 
genannt werden müße, benn auch dem gelmdlichften Palaͤo— 
graphen, Kopp, iſt es nicht gelungen, die Indiſchen 
Schriftarten mit ben Phoͤniziſchen in Pe zu 
bringen *20). 

Das Alphabet de3 Sanskrit, weldes bie Inder als in⸗ 
ſpirirt auf den Brahman zuruͤckfuͤhren, wird Devanäsgarı, 
oder Götterfchrift genannt und geht, wie alle Schriftar⸗ 
ten Indiens, welche aus ihm ſich abſchliffen, von der Linken 
zur Rechten. € iſt nach den Drganen angeordnet und ſo 
vollſtaͤndig, daß jede vollkommne Sprache mit feinen 49 Zei: 
chen. ausreichen‘ würde. Unter den Bokalen, mit den Diph⸗ 
thongen 14 an der Zahl, welche mitten im Worte durch | 
Compendien geſchrieben werden, fehlen nur die beiden kurzen 
o und e,d. h. fie find in der Schrift ohne Bezeichnung 
geblieben, in ber lebenden Sprache dagegen in dem kuͤrzen 
vorhanden, und koͤnnen häufig noch durch Die vetwandten 
Idiome ermittert oder vermuthet werden, z. B. asthin 
Knochen, drov; aris, Feind, !gıs, allein es wird miß— 
lich, hiernach die Ausſprache eines erftorbenen Dialektes zu 
beflimmen, möge aud) immerhin der A⸗-Laut im Sanskrit 
etwas einfoͤrmig durchtoͤnen. Eigenthümlich dagegen ſi fi nd der 
Devanagarifchrift Die vofalähnlichen Buchſtaben ri und Iri; 
das letztere Zeichen, in’ der Ausfprache etwa dem durchſtriche⸗ 

nen polnifchen 1 vergleichbar, ift bloß dei Gleichfoͤrmigkeit 
wegen DER damit die Halbvokale ya, ra, la, va, | 
welche in Bofale übergehen fünnen, ihre entfprechenden Ele: 
mente i, ri, Iri und u haben möchten: das ri aber, oder r 
als Vokal, ift dem Sanskrit wefentlich, erſcheint jedoch in 


1550) Kopp Bilder und Schriften der Vorzeit IL ©. 367 fi. Das 
ſich bier bei der Vergleichung einiger Stage Irthtimer eingeicylichen, wel⸗ 
che die etwaige Aehnlichkeit wieder aufheben, darf man dem ſcharfſinnigen 
Manne um fo weniger anrechnen, ‘als er ſeine Vermuthungen ſelbſt nur 
eine Phantaſie und Hypotheſe nennt: So iſt z. B. das fanskr, Chha, 
als Palatalis (tschha ausaefprodyen), ein aanz anderer Sant, als das 
femitifhe Chet; jha (fpr. dschha) niemals das jernit. Yod urTnf. 
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den Schwefterfprachen. aid Konfonans, durch Guna, wie 
der Inder fagen wide, verhärtet, z. B. kai oder kr, 
fbaffen, ere-are; vrit, vert-ere; stri, ster-nere; 
trip, Teon-eoda u. T. f. William Jonas und Mil 
Eins haben zur Bezeichnung der Sanskritifchen Laute einfache 
Elemente nach italiänifcher, franzöfifcher oder englifcher Aus: 
fprache gewählt, oder mit Punkten nachgeholfen 1°’), und 
daher hat. diefes ri, in lateinifeher Schrift gegeben, wo 
möglich einen Punkt unter fich, „damit. e$ nicht mit dem 
wirflihen x verwechfelt werde. Jeder Vokal ferner hat für 
_ feine Berlängerung eine befondere Form, alfo a und ä 
(a,a0), iwbi(z, 7), umdäa(ls,s), nm ni 
(,%), Iri und In (ST, 5) Aus a, mit folgendem », 
gleichviel ob fie lang. oder Furz feyen, wird der Diphthong 
e (TR), der demnach immer lang ift, ohne dev Bezeichnung 
(3. B. meru) zu bedürfen; aus a + e wid ai (PR), 
gleichfam ein Triphtong, und nach, demfelben Gefese entjteht 
aus a + uno (Mi), aus a + oder Laut au (M). 
Diefe Verſchmelzung gefchieht. nicht allein. der Euphonie we: 
gen, wenn das Wort, mit einem Vokale endend, fich dem fol: 
genden anfügt, fey es. in ber Gompofition, oder um ben 
Hiatus zu vermeiden (3. B. Hitopadesa, aus hita-upadesa), 
fondern es findet auch eine ähnliche Wandlung bei der Deri— 
vation Statt, jedoch fo, daß bier der Umlaut aus dem Vo— 
kale ſelbſt erwächft 3. B. aus dem i dusch Berfiärfung e,' 
aus u ein o wird, welchen erfien Schritt die Grammatiker 
Guna. oder Färbung nennen; die zweite Steigerung, nad) 
welcher aus i ein ai, aus u ein au wird, beißt Vriddhi 
oder Wahsthum. Verwmittelſt diefer einfachen Procedur 
ift man jederzeit in den Stand gefest, das Abgeleitete zu er: 
fennen und auf feinen Stamm zurüdzuführen: ſo führt 
prauda, der Stolze, auf. die Wurzel prud, fol; 


1551) Jones on the orthography of Asiatik words in Roman 
letters und Wilkins in feiner vortrefflihen Grammatik. 
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feyn, yauvana, die Sugend, zunähft auf yuvan, 
Süngling, und, auf die verwandten Sprachen angewandt, 
entfpringt aus cupere zuerſt copa, dann cauponari, denn 
Kaufen entlehnt feine Bedeutung vom Wünfhen, wie 
emere vom Wegnehmen des Gefauftenz ebenfo ift das Alt- 
nordifhe raudr, roth, oder das Lithauifche raudonas 
fhon Berftärfung, während das Sansfrit, rudhiras und 
20vFsos urfprünglicher find. Ein gewißer Florus, der über 
feine Sprache nachgedacht, wollte in einigen Fällen au füro 
(plaustrum ftatt plostrum) fchreiben, Auguft aber machte 
ihn darüber zum Gefpötte und nannte ihn fortan nur Flau= 
zus '°°2), — Jeder Confonant des Devanagari trägt‘ 
als feine Seele oder Partikel, (mäträ) das kurze a in fich, 
bis ein anderer Vokal es tilgt, etwa wie nach Einigen das 
Atrömifhe krus für carus, kra für cera ſchrieb *), 
und diefes a liegt urfprünglich in der perpendifularen Linie 
der Konfonanten, daher diefe wegfällt, wenn er flumm, oder 
verdoppelt wird, wenn das a lang werden foll. Diefes merk: 
würdige Vokalifationsfyftem kann wegen feiner Genauigfeit 
und Gonfequenz wol nur Einmal erfunden feyn, und bie Ei: 
genthümlichfeiten deßelben gehen in den geründeten Current— 
ſchriften, ja fchon in mehren runden Formen des Devanagari 
verloren, die alfo fpäter hinzugefommen feyn mögen, weil fie 
in der That nur Modiftcationen anderer Laute find. ine 
horizontale Linie oberhalb der Buchftaben bildet diefe Falliz 
sraphifh zu Wörtern, indeß ift fie unmefentlich und fehlt 
noch faft ganzlih auf alten Snfchriften. 

Nach. den Vokalen und Diphtongen folgen die Konfohan: 
fen, nach) einer beftimmten Ordnung ihrer fünf Klaffen, fo 
daß, dieſe untereinander gefeßt, die erſte Perpendifularreihe die 
tenues, die zweite deren Adſpiraten; die dritte die medias 
oder weichen, die vierte ihre Adfpiraten, und die fünfte die 

Nafalen einer jeden Klaffe giebt. In andern Sprachen find 


1552) Sueton Vespasian. 22. 
1553) ©. Lehrgebäude ber Diplomatif TI. ©. 452. 
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die Lestern nicht, wie hier, durch eigene Zeichen gefchieden, 
obgleich das gutturale n in angelus ein ganz anderes, als 
das dentale in ante iſt; ein Punkt oberhalb der Konfonarten, 
das fogenannte Anufrara, Fann jeden Nafal als Compendium 
erfegen. Die fünf Konfonantenklaffen felbft find: 1) die 
Gutturale, ka, kha, ga, gha, na (&, 9, 11, 9, 3); 
2) die Palatale, weldhe für Sprachvergleichung befonders 
wichtig wird, Diefe Konfonanten lauten nämlich: cha (=); 
durch Bopp mit tscha ausgedrüdt, wodurch das Unbe— 
aueme entfteht, daß dann drei Elemente an die Stelle eines 
Einfahen treten, und der Unfundige irre werden Fann, ob 
nicht t und-s für eben fo viele Devanagari-Zeichen gefeßt feyen, 
daher hat Wilfins das englifche oder fpanifche ch gewähit, 
welches den erforderlichen Laut ausdrüdt; ferner chha (3), 
ja (T), bei welchem derfelbe Uebelftand eintritt, wenn man 
dscha ſchreibt, während das englifhe j (in James) den 
Konfonanten wiedergiebt; fodann die Adfpirate jha (m) und 
Najalis na (A). Das. cha geht felbft fchon im Sanskrit in 
k über (von vach, reden, väk, das Wort, vox), daher 
im Pateinifchen qu die Stelle vertritt: pancha, fünf, 
quinque, chatur, viert, quatuor u. f. w.; an die Stelle 
des weichen ja fritt in den klaſſiſchen Sprachenein g, wel: 
ches höchft wahrfcheinlich denfelben Laut hatte, da er noch in 
den Dialekten haftet: raj, herrſchen, räjan, König, 
regere und rex (für regs), im Staliänifchen il rege; eben fo 
jänu, Knie, yovv, genu, im Franzöf. genou u. a. m. 
3) Die Lingualen oder Gerebralen, SKopftöne im 
“Sanskrit genannt: ta, tha, da, dha, na (& 3,2,5,m) 
find Dentalen mit einem fchnarrenden Zone, und diefer Spra— 
che eigenthümlich, Sie haben die Neigung, in x überzugehen 
(pattisa, die Partifane), und werden in römifcher Schrift 
durch einen Punft unterhalb von den Dentalen unterfchieden. 
Diefe find 4) ta, tha, da, dha, m AT, m) 
und die 2abialen 5): pa, pha, ba, bha, ma 
9,0594, m, Es folgen hierauf die Halbvofale: ya 
(für welches nun dad j nicht mehr angewendet werden darf, 
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da es oben verbraucht wurde) ra, la, va (@z, Oo m a0); 
fodann die Sibilanten: sa, sha (nad englifcher Weiſe, 
weil ch ſchon einen Laut erfeste), und das bentale sa 
(7, 9, a), und endlidy die Spirans ha (S). Das erfte s 
wird mit einem Punkte vom veinen -unterfchieden, würde aber 
wol am beften mit ca wiedergegeben, da es ſelbſt im Sans— 
Frit, mehr aber noch in den verwandten Sprachen, zu einem 
k wird: dis, anzeigen, indicare, derzvun; das, beißen, 
ddzn; dris, fehen, Öfoz-zoduı; pasu, Thier (von pas, 
binden) pecus; satam, hundert, centum; dasa, zehn, 
decem, du; svan, Hund, zuov u. m. dergl.. Dasf 
fehlt unter den Elementen des Sanskrit, indeffen vertritt das 
adfpirirte bha feine Stelle: bhü, feyn, yvmw, fuo; bhri, 
tragen, gdom u. f. w. — Die Anordnung übrigens, nach 
welcher hier die Buchftaben aufgeführt worden, ift alt, denn 
fie findet fih in den erflen Wurzelfammlungen beobachtet, und 
ift die Neihenfolge aller Wörterbücher, fowie der abgeleiteten 
Säriftarten geblieben. Die Verbreitung diefer Schrift hangt 
“genau mit der Gefchichte des Buddhismus zufammen, der - 
vom 5ten vorchriftlihen Sahrhunderte an, von Indien aus 
nach faſt allen oftindifchen Inſeln, nach China, Sapon und 
dem nördlichen Tibet allmahlig fi) ausbreitete. Ziemlich 
rein ift noch das Devanagiri in der Schrift von Kasmir und 
eines nördlichen Idiomes in Indien -(bribhäfha); wenig ab- 
weichend der Zug des Hindoflani um Agra und Delhi, fo 
wie der Sikhs im Penjab und der Mahratten; mehr gefpist 
und flüchtig erfcheint der Charakter für den Dialeft Bengali 
in den. Gangesländern, mit welchem audy die Bewohner von 
Aſſam am Brahmaputra fihreiben. Weiter nach Süden hin 
rundet fi) die Schrift immer mehr, von. der in Driffa an 
bis zu dem einfachen Zug des Zamil, der auf ein hohes Al— 
ter deutet, zu dem von Karnatif, dem des Telinga im Sn: 
nern des Deffan; dem Birmanifchen auf der öftlichen Halb: 
infel, und endlich dem Eingalefifchen auf Ceylan. Nebſt die: 
fen gangbaren Schriftarten finden fich indeß noch viele, die 
al3 todte Stereotypen zu betrachten find, wie der dreifache - 
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Charafter des Pali, in welchem die heiligen Biber der Bud— 
dhiften in Ava, Pegu und Arakar gefehrieben find, und der, 
wie fein Jdiom aus dem Sanskrit, aus dem Dovanagari 
hervorging *?°*); ferner dad Kayi auf der Inſel Yava, auch 
Alphabet des Buddha genannt, und endlich das Tibetaniſche 
Doujan, mit defen Hülfe man allein im Stande ſeyn wir: 
de, alte Sanskritinfihriften zu entziffern '°°°%). Außerdem 


fihreiben noch die Zibetaner mit einem Schriftzuge, gsab 


genannt, welcher um 600 unmittelbar dur Thoönmi Sam: 
bodha dem Divanagari nachgeformt wurde, und für die Pa— 
(üographie Dadurch wichtig wird, weil die Inſchriften von 
Gaya u. a. aus dem Iten Sahrhunderte mit diefem Schrift: 
‚zuge zufammentreffen und in ihm den Schlüffel finden. '°°%). 


$. 24. Um nun die Eigenthümlichkeiten und ben innern 
Bau des Sanskrit einigermaßen darlegen zu Finnen, muͤßen 
wir nothwendig auf die fogenannten Wurzeln der Sprache zurück: 
gehen. Der Inder, welcher fo gerne über Alles fpeculirt, hat 
von jeher uͤber feine Sprache nachgedacht, weil fie das heilige 
Idiom war, in welchem Brahman felbft die Neligionsfchriften 


geoffenbaret habe. Er hat in Wahrheit den Bildungdgang ' 


dieſer Sprache richtig aufgefaßt, und ein wichtiger Schritt 
war geſchehen, als er es verſuchte, die Verba ihrer Subjecti— 
vitaͤt zu entkleiden, um durch dieſe abſtrahirende Operation 
auf die nakten Elemente der Sprache zu kommen, auf wel— 
che ſich ebenfalls die meiſten Nominalformen zuruͤckfuͤhren 
laſſen; was daher noch Schloͤzer für Traͤumerei erklaͤrte, die 
allererſten Elemente einer Sprache aufjinden zu wollen, dieſes 
hat das Sanskrit laͤngſt zu Stande gebracht, wol aber ift es 
—— wenn neuere Linguiſten mittelſt des Sanskrit zu 


— ©. die Tabellen bei Burnouf et Lassen Essai sur le 
alı 


um 


1555) — Remusat recherches sur les langues Tatares I. 
p- 342. 

1555) ©. eine wichtige Abhandlung von J. 3. Schmidt: Ueber den 
Urſprung ver Tibet. Schrift. Academ. Vorlefung vom 13. May 1829: . 


y 
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den Urwurzeln aller Sprachen hinauffteigen wollen. Diefe 
Stämme (dhätavas) bilden offenbar nach der Interjection, 
dem bloßen thierifchen Hauche ohne Object, der die Empfin- 
- dungen nur durch Höhe und Tiefe des Vokals auszudrüden 
jtrebt, die erften Anfänge, den flüchtigen Hauch zu beförpern, 
als die bloße Mimefis nicht mehr ausreichen wollte; kann 
ver Bofal gleihfam. die Seele der Sprache genannt werden, 
jo bilden die Konfonanten die eigentlihe Phyfiognomie derfel- 
ben, und in ihnen liegt das Charafteriftifche mit mehr oder 
weniger Onomatopoiie, je nachdem bei der Sprachbildung die 
finnliche Naturanfhauung, oder’der gereiftere Verſtand vorher: 
chend thäatig war. In den fanskritifchen Stämmen finden 
fich ſehr wenig fchallnahhahmende, wie tup, ſchlagen, 
runtew, pat, fallenz defto mehr aber für Sagen, Wißen, 
Lehren, Meditiren; am wenigften für Streiten und 
Kämpfen, welhes der denfenden Ernft des friedlichen Vol: 
kes von feinem Werden an beurfunden dürfte, da fih »fo 
vielfahe Spuren der Indifchen Abgezogenheit und des Hanges 
zu frommer Einfamfeit, im Munde des Volkes fich bildend, 
in der Sprache .nachweifen- laffen '?°).« Aus dem Ent: 
fiehen der Wurzeln durch Hinzutreten von Konfonanten zu 
dem bloßen Hauche, folgte nothwendig, daß fie einfylbiger 
Natur feyn mußten, gleichviel, ob ein oder mehre Konfonanten 
fich) anlehnten: mä, meffen, smi, läheln, skand, auf: 
fpringen,. Wurzeln von bloßen Bofalen nimmt Grimm 
nicht an, und das Sanskrit rechtfertigt den fiharffinnigen 
Sprachforfcher vollfommen, denn es zeigt fi, daß hier nur 
ein Konfonans wegfiel, oder in andern Sprachen die Stämme 
ſich verflüchtigten, wie das Griechifche duo, im Sanskr. av 
und vä, wehen. Es folgt aber ferner noch aus dem Ent: 
wideln der Stämme für ihre Bedeutung, daß fie einen de: 
feripfiven Nedetheil bilden würden, der die Mitte halte ;wi: 
hen SInterjection und Adjectiv, daher denn der Verbalſtamm 
haufig am reinften im Smperative, oder als letztes Glied ei: 


1557) Humboldt über Bhagavadaita ©, 60. 
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nes Adjectiv-Compofitumd wiedererfcheint, 3. B. dharmavid, 
rechtskundig, denn vid ift zugleich der Stamm: einfes, 
hen, verglichen mit frugifer, armiger und andern. Auf 
diefe Weife ift die Endung brum im Lateinifchen mit bhri, 
tragen, zu vergleichen: candelabrum, Lichttraͤger. — 
Die Indifchen Grammatifer betrachten diefe Berbalftämme als 
Grundfeime und gleichjam ald Materie (prakriti), welche nur 
dann erſt zu Zeitwörtern werden, wenn man intellectuelle Prädi: 
Famente hinzudenfe; wenn die Nelation zum Attribute und die 
Eriftenz de3 Subjects in quantitativer und qualitativer Hinficht 
ausgedruͤckt, kurz, ein völliger Sat hingeftellt werde, da z. B. 
tupämi, ich ſchlage, eigentlich das Prädifat (tup), die Co: 
pula (as, feyn) und Subjeft (mi) in ſich enthält: ſchla— 
gend bin ich **5). Sie geben daher auch die Bedeutung 
der Wurzelwoͤrter durch abftrafte Begriffe: Sage, Bewe— 
gung u. f. w., die fie als Urcategorien betrachten, an, und 
noch dazu in einem Caſus, der am wenigften Beziehung auf 
ein Object hat, dem Kocative; 3. B. 1, gehen, wird erklärt 
durch känti-gati-vyäpti-kfhepa-prajana-khadanefhu, im 
Lieben, Gehen, Erreiden, Werfen, Zeugen, 
Beißen, ein "einziges Gompofitum, deßen letztes Glied 
den Iocalen Caſus erhält. Es finden fi) an 5009 Staͤm— 
me der Bewegungs; nächft diefen find die des Toͤnens 
am zahlveichften , aber erſt al Verba mit organifchen 
Leben oder Slection koͤnnen fie Anſpruch auf den 
Sprachgebrauh machen, ‘der die Bewegung und den 
Ton genauer beftimmt: ling, fih bewegen, erft in 
der Flection oder mit Präpofitionen: umſchlingen; ag, 
bewegen, agere, aber fpeciell vom Teuer, Daher agnis, 
Feuer, ignis; valg, fih bewegen, erhält als Verbum 
erſt den Begriff des fihiefen und Frummen Gehens, vergl. 
das Iateinifche valgus, das griehifche yaryw, flecto, und 


1558) Diefen analytifchen Sprachgeſetzen des Sanskrit iſt erſt Bopp 
auf die Spur gefommen und hat Bahn gebrochen in feinem: Gonjugaz 
tionsfyfteme der fansfrit. Sprache, in Vergleichung mit jenem der gried). 
latein. perfifhen und germanifhen Sprachen. Frankf. 1816. 
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das englifhe to walk, welches die Nebenidee verloren 
‚hat *59). Ebenfo heißt tus; tönen, im Sprachgebrauche 
huften, tussire; vrih, tönen, eigentlich vom Gefchrei 
des Elephanten, und ſomit ſchlummern alle dieſe Nuͤanzen ge⸗ 
wißermaßen in den Stämmen, nur wollen fie durch Her— 


vortreten in die Sprache Leben und Bewegung erhalten. 


Wie ſehr diefe Behandlung der Verben ünfern Blick im das 
Innere des Sprachgebäubes ‚erleichtern müße, leuchtet von 
felbft ein, und gewiß wäre ein gleiches analytifches Verfah⸗ 
ren mit den clafüfchen Sprachen; wobei die Bemühungen 
von Scheid, Lennep and Baldenaer kaum in Betracht 
Eommen, dringend zu wünfchen, um durch Nebeneinanderhaften 
ver Stämme verwandter Idiome ihren hiftorifchen Stufen: 
gang allmaͤhlig ermitteln zu koͤnnen. Das Lateinifche und 
Lithauifche fceheinen im Fefthalten der Berbalftämme dem 
Sanskrit bei weitem näher zu ſtehen, als »das Griechiſche, 
weil die edle Sprache der Hellenen, fruͤher ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laffen, ihre aſiatifche Phyſiognomie unter dem Schleier grie— 
chiſcher Eigenthuͤmlichkeit verbirgt, allein mit Huͤlfe des Sans⸗ 


krit wird es auch hier moͤglich, eine Menge von reinen Staͤmmen 


zu ermitteln und abzuſondern. 

Faſt jede Indiſche Originalgrammatik hat als Appendit 
die Stämme unter dem Namen eines Wurzelbuches (dhätu- 
päta) gefammelt, ‘von denen befonders zwei ‚Sammlungen 
wegen ihrer VBolftändigkeit allgemeines‘ Anfehen genießen; 
die ven Kafinatha, deßen VBerbalftamme Wilfins edirte *9) 
und von Bopadeva (kavikalpadruma), welde Carey feiner 
Grammatik einverleibte: aus beiden ift das gründliche Merk 
von Nofen, mif Belegen aus den alten Schriften, geflof⸗ 


fen 1861). Die Zahl der Verbalſtaͤmme iſt 2352, wozu noch 


=” = Buttmann Lexilogus I. ©. 246. 


1550 it Dhätumanjari (elementorum palmes); the ——*2* 
ol ihe Ran language; by Ch . Wilkins. Lond. 1815-. - 

1551) Radices Sanscritae, illustratas edidit Fried. Ro- 
sen, Berol. 1827. 2, 
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44 fogenannte Sautrawurzeln kommen, d. b. ſolche, die in 
den grammatijchen Negeln (süträni) angenommen werden, 
um die wenigen Nomina, welche auf jene nicht zurückgehen, ' 
von ihnen ableiten zu koͤnnen. Auf die Hälfte würde diefe 
Sefammtzahl zu reduciren feyn, wenn man Berba gleicher 
Bedeutung, oder nach verſchiedenen Conjugationen ſich abwan— 
delnd, unter Eine Rubrik ſtellen wollte. Auch ſcheint ſich 
die Sprache ſelbſt mit bei weitem weniger Staͤmmen zu be— 
gnuͤgen, denn zu mehr als 1800 fehlen bei Rofen die Be— 
lege, und es kommen demnach nur an 500 gangbare Stämme 
in den erſten Schriften der Sansfritliteratur vor, Die aber 
durch vorgelegte Partifeln. einen unendlichen Reichthum von 
Bedeutungen geben. Diefe Partikeln, 18 an der Zahl, find 
ſaͤmmtlich mit den Präpofitionen der fchweiterlichen Sprachen 
verwandt, wie pra (pro), pari (zeol), upa (un0) u. f. 
w. fie find im Sanskrit faft alle von den Verben uns 
trennbar, und werden in allen verwandten Mundarten erft 
dann zu feparirten Nominalpräapofitionen erhoben, wenn die 
Gafusendungen fich abfchleifen, wie "der Slave Fein von, 
durch und mit des Inſtruments gebraucht, weil er feinen 
Snftrumentalis hat. Einige Beifpiele, wie jene Partikeln 
den Stamm modificiven, mögen folgende feyn: pat, fal 
len, heißt mit ut (ut-pat) auffliegen, nereodur, A-pat, 
heranftürzen; lambh, erlangen,  upa-lambh, ver: 
ſtehen, gleichfam auf fi nehmen, vnolaußuven , svas, 
athmen, A-svas, fröften, freien Athem geben, nir- 
svas, feufzen, ausathbmen, vi-svas, ruhig feyn 
u. f. f. Es ergiebt fih aus einer Zufammenftellung bei Ro— 
fen, daß Fein Verbum vier Präpofitionen vorſetze, wol aber 
mit dreien und zweien fich viele finden. — Betrachtet man 
diefe Verbalſtaͤmme des Sanskrit im Allgemeinen, fo fiheint 
die Sammlung derfelben aus einer Zeit herzurühren, als noch 
die Sprache in frifchem Leben war, aber bereits in diefen 
ihren Grundelementen einigermaßen fich erweitert und forfge- 
bildet hatte. Man Fann vielleicht noch die fortfchreitende 
Sprache in diefem Streben zur Erweiterung verfolgen, denn 
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es liegen in der Natur der Stämme felbt einige Uebergange, 

die kaum das Werf der ploͤtzlichen Sprachbildung gewefen 

feyn können. Zuerſt fuchte das Sanskrit eine Anzahl neuer 

Stämme zu gewinnen, indem es den Endeonfonanten ab- 

warf und dafür den Wurzelvocal verlängerte; dieſe Opera 

tion muß indeßen fehr früh ftattgefunden haben, da die verwand⸗ 

ten Sprachen oft ſchon in den Doppelffamm ſich theilen und 

nun durch das Sanskrit wieder vereinigt werden. Beifpiele find: 

gam md gä, gehen, 

bhas und bhä, leuchten, vergl. ydozw und gim, 

sthal und sthä, ftellen, fteben, vergl. sÄhreım und ee 

ir und i, gehen, vergl. mit ievaı und ir-e, 

dru, drav und drä, laufen; alle find noch im Sanskrit 
vorhanden; mit dem Lestern ſtimmt dgam, 

dhri, dhar und dhä, fegen, vergl. zidrzı (dadhämi); 
aus dhar ſtammt im Sanskr. dhärä, Erde, Pure 
terra feine Ableitung giebt, 

pal und pä, herrſchen, ausbreiten, vergl. RN, 

Grfteres erfcheint wieder im Gauffale und in pallis, Re 

fidenz, ald Endung der Stadtnamen, wodurch alfo das 

ſtammloſe zörıs Licht erhält. 

Ferner fuchte die Sprade ihre Stämme zu schteh 
dur Verſtaͤrkung des Wurzelvofals durd Wriddhi: gi 
und gai, fingen, dhi und dhyai, meditiren, u. a, 
oder durh Wandlung deßelben in feinen Halbvocal, wo die 
verwandten Sprachen noch den Stamm reiner bewahren, 5. 
3. sved, ſchwitzen, alt sud, lat. sud-are; svan, fü 
nen, alt sun, lat. son-are; svap, fchlafen, früher 
sup, at. sop-ire. — Wiederum findet ein Streben ver 
Wurzel flatt, ‚zweifplbig zu werden; man zählt bereits 13 
Verbalſtaͤmme, die wirklich von dem Geſetze der Einfylbig- 
feit eine Ausnahme machen, und deren Entflehungsart deut: 
lich zeigt, wie ji) die Sprache zu bereichern gefucht habe. 
Gewiß würden wir bei fortgehendem Bildungsgange des 
Sanskrit mehrere folher Wurzeln finden, die theild ald De 
nominative daftänden, wie fihb aus duskha, Schmerz, 
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fchon ein eigenes Verbum dukh, ſchmerzen, gebildet hat, 
wie katha, erzählen, von dem Fragepronomen katham, 
wie? herkommt, aljo eigentlich: das quomodo einer Sache 
darlegen 262), welches man im Lat. in-quit und dem 
Engl. quoth nicht mehr erkennt; theils Vartifeln und an: 
dere Elemente mit dem Stamme verfehmolzen hätten, wie 
es in den wenigen zweifylbigen Verben gefchehen ift. — Der 
letzte Schritt endlich zur Bereicherung war das Verlaffen des 
Wurzelvocald, von welchem es im Sanskrit verhältnigmäßig 
wenige Beiſpiele giebt, die Sprache erlaubt fich durchaus 
feinen Wechfel wie etwa in: brach, brechen, brich, ge 
brochen, Bruch, fondern hält ihren Vocal auf jede Weife 
feft, und geftettet nur, daß er in die verwandten fich ver- 
ftärfe dur) Guna und Vriddhi, Häufig und alt jedoch 
ift der Wechſel des A und I, 3. DB. pä, piv und pi, trin⸗ 
fen, wodurd 7260, bib-ere und air vereinigt werden; 
ferner ap und Ip, erlangen, ad-ip-isei, mit der Präapofition 
abhi: hoffen, lat: op-täarez mit pari: gefhidt feyn, 
lit. ap-tum esse. 

Bevor. ich diefen Gegenſtand verlaffe, der, wie es aus 
genfällig ft, für die Ergründung der claſſiſchen Sprachen 
von der größten Wichtigkeit wird, und der als Grundlage 
des Sanskrit eine gewiße Ausflihrlichfeit erforderte, muß. ich 
noch derjenigen Stämme erwähnen, die nah Wilfügr einen _ 
Naſal einfchieben, und im einigen Formationen wieder ver: 
lieren, weil durch fie die gleichen Lat. Zeitwörter mit den 
Sriech. ſich vereinen, und ihren gemeinfchaftlichen Haltpunct 
im, Sansfrit finden: lih und link heißt leden, vergl. 
%eizeew und lingere; chhid und chhind, fpalten, 
oz» und scindere; ud ımd und, fließen, vergl. 
üöwg und unda; labh und lambh, erreihen, Add 
und Aaußavo; yuj und yunj,. verbinden (yuktas) 
jüngere und jugum; pij und pin), malen, (piktas), 
pingere und pietus; sak und sank heilig, ehrwärdig 


1562) & ISqh leg el Ind Biblioth I. ©: 337; 


u. 5 f 
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feyn, woburd fi sacer und sanctus vereinen, und bei 
denen Kärcher und Andere noch jüngft Feine Wurzel ausfin- 
dig machen Fonnten. 

Das Lateinifche befonderd erhält durch das Sanskrit eine 
Haltung und Sicherheit in feinem etymologifchen Theile, wie 
durch Feine andere verwandte Sprache: wollte man den Streit 
der Grammatifer entfcheiden, ob vehemens mit einem h zu 
ſchreiben "°°®), jo würde der ſansk. Stamm vah, fragen, 
vehere es bejahen; wollte man aevum alwv auf einen 
Stamm zurkdführen, fo findet ſich diefer im Sanskr. iv, 
dauernd feynz der Zag dies lautet im Sanskrit dyà 
(wie bei den Kretenfern Sa) und kommt von div, glän: 
zen; proelium im Gansfrit pralaya, Auflöfungs: 
£ampf, von pra-li; die Zähne, ödövzes, dentes, find 
im Sandkrit die Effenden adantas von ad, edere; eben 
diefe Sprache belehrt uns, daß die Ableitung der Alten in Hinficht 
des Wortes vidua vom hetruskiſchen iduare falſch ſey '?°*): 
die Wittwe heißt im Sanäfrit vidhava, wörflih ohne 
Mann (dhavas) und fo in unzähligen Fällen. Zuweilen 
liegt eine mehr als zufällige Spur, daß bie verwandten 
Sprachen mit oberafiatifchen enger zufammengehangen, in den 
MWörtern felbft: der Lithauer fagt wieszpats für Herr wie 
das Sanskrit wisampatis, aber hier heift es wörtlihd Herr 
der dritten Gafte, der Visas '°°°); madidus, feucht 
im . Pateinifchen und mad im Engliſchen finden ihre Ber: 
bindung merfwürdigerweife im Gansfrit: mad fleht hier in 
der erften Bedeutung vom Elephanten, deßen Schlaͤfe zur 
Zeit der Brunft eine Feuchtigkeit hervortröpfelt, daher ſodann 
von der Wildheit des Thieres in diefem Zuftande: wüthend 
feyn. — Doc) es wird Zeit diefe naften Stämme, aus de— 
nen die Verba erft erwachſen, zu verlaffen und die legtern 
felbft einen Augenblid noch zu betrachten. 


1563) Schneider lateiniſche Grammatit ©. 188. 611. 
1564) Macrob. Sat. 1, 1. 
1565) S. Bovp Eündflutb S. 150. 
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Nach der Art und Weife, wie ſich die Perfonalausgänge 
an den Stamm anfchließen, find die fogenannten Conjuga— 
tionen getrennt und angeordnet. Das Sanskrit zählt deren 
zehn, die jedoch nur in den vier erſten temporibus von ein— 
ander abweichen. Die I. verfittet Perfonalendung und Stamm 
durch den Bindevocal a: pach, kochen, pach-a-ti, er 
kocht, ähnlih im Griech. Aeur-o-rev ftatt Asinuev. Faſt 
die Hälfte aller Sanskritverba geht nach diefer Gonjugation. 
Die II. ift eigentlich primitiv, denn fie fegt jene Endung 
unmittelbar an die Wurzel: ad-mi, ich effe, vedmas, 
wir wiffen, borifch Zduss, pa, berrfchen, pämi, ich 
herrſche, pasi, päti flectirt fi) ganz wie pauı, ich 
fage. Die Anzahl der Stämme ift hier etwa 60 bis 70, 
im Griech. und Lat. noch geringer. Die III. reduplicirt 
den Anfangsconfonanten: da, geben, dadami, wie did, 
dhà, feßen, dadhämi vergl. /Iruw. Die IV. fihiebt 
ein y ein: vas, Fleiden, vasyanti, fie fleiden; ohne 
Analogie im Griehifhen, wol aber im Gothifchen und 
Athochdeutfhen. Die V fegt nu an die Wurzel: äp-nu- 
mas, wir erreichen, vergl. deiz-ruru u. U. Die VI. 
ift faft der I. gleich, aber felten; die VL. begreift die bemerften 
Stämme, welche einen Nafal einfehieben: yuj und yunj, ver: 
binden. Die VIIE nimmt ein u an: tan, ausdehnen, 
tanumas, wir dehnen; vergl. zav-vw ebenfo. Im Lat. 
ten-d-ere ift da3 d eingefhoben, wie in pro-dire u. a.; 
das Griech. fegt zuweilen ein d vor, 3. B. Sanskr. rasas, 
Thau, ros, Griech. deöoos; Sanskr. acru, Thräne, 
dezgv u. ſ. w. Die IX. Conjugat. fegt ni an die Wurzel: 
lü, löfen, lünimas, wir loͤſen; vergl. ddzvw, Fdaxor, 
Die X. endlich gleicht der IV. durch ein eingefchobenes y. 

Jedes Berbum ift entweder tranfitiv (parasmaipadam, 
auf einen Andern Üübergehend) oder reciprof (Atma- 
nepadam, auf den Handelnden zurüdgehend); von den 
erfteren werden Paſſiva gebildet, die ähnlich dem Medium fich 
abwandeln. Sodann finden fih noch Gaufale, Frequenta- 
tive und Defiderative Verbalmodificationen; die Letzteren wer- 
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den, wie im Griech., durch Verdoppelung gebildet: pipäs, 
trinken’ wollen, vergl. mıngaozo, Öndodorm, "Lem: 
pora und Mo duszgiebt es zehn, nach folgender Ordnung 
fich aneinander reihend: 1) Präfens, 2) Potentiafis, dem 
Conjunctiv und Optativ entfprechend, 3. B. von pa, herr⸗ 
ſchen, päyam, päyäs, payat, ih moͤchte, könnte 
bereichen, vergl. gainv, galys pain; dadyäm, ich 
moͤchte geben, dwolw u. f. w. 3) Imperativ: pätu, 
er herrſchez dadatu, er gebe, wie gurw, „Öudorw, 
4) Smperfectum mit einem a des Augment gebildet: 
apäm, apäs, apät, ich herrſchtez vergl. tguv &qas 
&yu; adadam, ich gab, Eiıdow. 5) Perfectum, mit, Res 
duplicafion des Stamm = Konfonanten: tutopa, id habe 
gefhlagen, rirunu, fodann 6) und 7) zwei Futura, 
ein Periphraſtiſches mit dem Hülfsverbo ſeyn gebildet: 
datäsmiaus datä-asmi, ein Gebender bin ich, und. ein 
regelmäßiges mit dem Charakter s: dasyami;idh werdeigeben; 
vergl. do⸗oco 8) ein, wie die folgenden, feltener Precativus: 
dayasam,ic) möchte geben, doino &v, 9) Condition alis, 
in hypotheſiſchen Säsen; adäsyat, wenn er ‚giebt, und 
10) ein Aorift mit Augment: adam wie dor: — Jedes 
Tempus hat einen Singular, Dual  '°°%% und ‚Plural; 
im Dual felbft eine erfte Perſon, die in allen berwandten 
Sprachen, außer im Lithauifchen, fehlt; jedoch betrachten 
die Inder imfere erfte Perfon als die Dritte, weil das Ich 
am fpäteften zum Bewußtfenn komme, daher wird flectirt: 
er liebt, du liebfi, ich liebe. Bon jedem Tempus und 
Modus endlich werden Participia gebildet, völlig analog. mit 
denen der Eafiifchen Sprachen, indeß glaube ich, in ihre Nas 
tur und die Abwandlung des Werbum nicht weiter eingehen zu 
dürfen, da das Gefagte den Organismus defelben einiger: 
maßen erkennen läßt und von Bopp dieſer Gegenftand mit 
Schärfe und Gründfichkeit behandelt werden it, Eben ſo 
unnöthig möchte es ſeyn, die Declination des, Nomen bier 


1566) ©: ®: von Humhotdt: über den Dualis, Berl: 1528. 
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aufzufthren, fo intereffant die Beraleichung mit den Schwe— 
fterfprachen feyn dürfte, die auch hier. vieles Licht erhalten 
koͤnnen. Gafus giebt es acht, namlih außer den Bekann— 
ten der, Haffiichen Sprachen, noch einen localen. und in: 
firumentalen Beugefall, der erftere geht auf i aus, wel: 
ches mit dem a der. Grundform zu e wird: deve, in Gott; 
in domi, ruri iſt diefer Charakter noch vorhanden, in 
Tooın Romae und ähnlicher fchon der Rocativus mit dem 
Genitiv und Dative verfehmolzen. Ein vollffändiger Dual 
findet ebenfall3 bei dem Nomen und Pronomen Statt: Wie 
‚beim‘ Verbo gehen die Indiſchen Grammatifer auch bei dem 
Nomen über die Natur defelben hinaus, infofern fie eine 
leblofe Grundform annehmen, welche erft durch Caſus zum 
Nomen wird; man findet. daher im Wörterbuch nicht -Devas, 
Gott, fondern deva, weil dad s erſt den Nominativ 
F giebt; nicht nama, Name, fordern naman, weil das m 
in der Declination wieder hervorteitt, gleichſam, als ob. der 
Römer homin und pulver als abfolute Grundform für 
homo und. pulvis aufführen wollte. Meift gehen auch diefe 
Nominalformen auf die Berbalftimme zurück und entwickeln 
fih aus: ihnen auf die mannigfachfte Weiſe; entweder durch 
die bemerkte Berftärfung des Vocals (Guna und Vriddhi): 
aus. yuj, verbinden,‘ yoga, die Bereinigung, oder 
durch einfache Lautbarmachung des Stamms: aus tal, zäb- 
ten, täla, die Zahl; oder durch eine unendliche Menge 
von Ableitungsiplben, Suffixe, wodurch die Sprade einen 
Neichthum, wie Feine mehr, erhält. Ich will hier nur ei= 
nige wenige namhaft machen: 
älas, A, am, bildet Nomina: von stha, ftehen, sthäla, 
jedes Stehende: Schüffel, Stuhl u. f. w. von pi 
trinken, piyäla, (Name eines Baumes) vergl. yıadaz 
von chand, leudhten, (candidum esse). chandäala, 
Leuchter, chandelle. 
tra zeigt das Inſtrument an: pä, trinken, pätra, Scha= 
le; bhas, leuchten, bhästra, Fenfter, altlatein. festra ; 
vas, befleiden, bildet vastra, Gewand, Griedh.-&pzorois 
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tri zeigt ben Handelnden: sü, nähen, sütri, der Näher, 
sutor; kri, fhaffen, kastri (kartaram), creator; jan, 
——— janitri, Erzeugerin, genitrix. 

ras, ä, am bildet Adjective: madhu, Honig, u&v, Meth; 
davon madhuras, füß, reif, maturus. 


ikas auf gleihe Weife: väsantikas, feuplingsmäßigs. 


vergl. noımtızös u. Q. 

inas, ä, am zeigt eine Relation an: kula, Familie, 
kulinas, zur $amilie gehörig; vergl. leoninus, 
Ev)ıvog, 

tas ohne Flection dient, ein oͤrtliches Verhaͤltniß adverbialifch 


auszudrüden: devatas, von Gott; vergl. coelitus, di- 


vinitus, 

tas, ä, am aber, oder nas, na, nam, bildet participia 
praeteriti passivi: dätas, a, am, gegeben, dänam, 
die Gabe, vergl. donum; von aris, Feind, wird mit- 


telft deßelben Suffixes arina, Zwietracht; vergl. 


Zomvös uf & 


Eine große Mannigfaltigkeit und Eleganz erreicht endlich ' 


noch das Sanskrit durch Gompofition, deren verfchiedene Gat: 


tungen von den Indifchen Grammatifern in beftimmte Klaffen 
gebracht werden und bier zeigen die Flaffifchen Sprachen verhält: 


nigmäßig ine geringere Fähigfeit, Ddiefelben Mm formen, fo 
daß bei manchen Gattungen nur einzelne Beifpiele noch er: 
ſcheinen. Am häufigften ift noch diejenige Art, nach welcher 
das erfte Glied ein beftimmendes Adjectiv, das zweite ein 
Subſtantiv ift (Bahnbrihi), nah Schlegel qualitative Com: 
pofition zu nennen '°°”), 3. 8. mahätman, großgeiftig, 
wie magnanimus, gododazrvrog. ine andere Klaffe ift 
Tatpurufha, oder die energifche Zufammenfeßung, deren 
erfte® Glied in irgend einem Gafusverhältnig zum zweiten 
fieht, 3. B. devadänam, GotteSsgabe, für dänam devasya, 
Rämäyana, Wandel des Ramasz zu vergleichen wären 
zurooxtövog, aurifaber, mantele, Handtuch (aus manus 


1567) Schlegel Ind. Bibl. I. ©. 330. 
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und tela). Eine andere Gompofition heißt Dvigu, wenn 
das erfte Glied ein Zahlwort if; panchandvas, fünf 
Schiffe habend, wie zerrwerys, septicollis; wider eine 
andere, Avyayibhäva, verbindet eine Vartikel mit einem 
Subftantiv: anugangam, was längs dem Ganges ift, 
wie mug@zormıg, confinis, Ambarvale. Karmadhäraya 
heißt die Zufammenfegung, wo das Epitheton mit feinem 
Subftantive verwächft: mahäräja, der große König, wie 
Meyalororıs; das Lateinifche weifet folche nicht auf. Die 
legte Klaffe, Dvandva, verbindet mehre Subftantive, oft 
eine ganze Neihe als Aſyndeta, z. B. pänipädau, Hände 
und Füße; Ariftophanes vereinigt jo Tisameneophainip- 
pos '°°°), und im Lateinifchen ift vielleicht suovetaurilia 
(aus sus, ovis und taurus) zu vergleihen. Im Sanskrit 
werden alle diefe Compofita leicht erkannt, weil die Caſus— 
endung erft am letzten Gliede fichtbar wird, die erftern aber 
in der Grundform ftehen; Unfundige jedod) haben das eupho— 
nifche Bufammenfließen der Wörter für Compofition gehalten, 
und nach dem Augenfchein behauptet, daß es hier Wörter von 
mehren hundert Sylben gebe. Das Sanskrit nämlich, einzig 
und allein.auf Mohllaut bedacht, bildet den Endfanfonanten 
des Wort5 mit dem folgenden gleichförmig und fihreibt die 
Wörter zufammen, gleichfam als ob der Grieche den Satz: 
iv mol xal Tv doyyv Aaußavev zufammenverfchmölze znu- 
nokıyzar Tnvaoynykhoußavev. ; 

Diefe grammatifche Skizze möge hinreichen, um Den Cha: 
rafter des Sanskrit einigermaßen zu beurfheilen; das, Alter 
diefer geregelten Sprache aber erhellt nicht fowohl aus den 
verwandten, befonders den Elafjifchen Idiomen, welche in allen 
Einzelheiten übereinftimmen und gewiß nicht zufällig mit der 
Schweſter auf demfelben Wege fich wieder begegnen, da doc) 
andere Sprachſtaͤmme, wie die Semittfchen, einem fo gänzlich 
verfchiedenen Gang genommen haben, fondern jener Charakter 
erfcheint auch dadurch als bedeutend alt, daß die Produkte, 


1568) Aristoph. Acharn, 612. 
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welche Salomo aus Indien erhielt, ſchon mit berfelben Spra: 
che geftempelt find, und die Namen eine regelmäßige Ableitung 
zulaffen, und daß ebenfalls alle geographifchen Benennungen, 
oder überhaupt Indiſche Wörter, welche Alexanders Griechen 
uns mittheilen, im Sanskrit, ttoß der Verftümmelung, ihre 
Bedeutung erhalten. Ja es knuͤpft fich endlich noch an dieſe 
Sprache eine hoͤchſtmerkwuͤrdige Erſcheinung, die unfere ver: 
gleichenden Blicke auf Aegypten rechtfertigen, und den vermu⸗ 
theten Einfluß von Indien auf das Nilthal immer mehr er⸗ 
haͤrten duͤrfte: es iſt naͤmlich der Umſtand, daß die altaegyp⸗ 
tiſchen Namen ohne alle Kuͤnſtelei eine ungeſuchte Erklaͤrung 
im Sanskrit finden, während die Etymologien, welche Ja⸗ 
blonsky, Zoega, Champollion u. U. aus dem Koptiſchen ver— 
fuchten, himmelweit von einander abgehen, und bie Deutung 
doch nur Eine und anfptechende feyn follte. Allerdings iſt 
es mißlich, die Abfeitung von Namen, deren Sinn und nicht 
angegeben wird, zu errathen, und die desfallfigen Verſuche 
ſind von jeher die ſchluͤpfrigſte Parthie der Etymologen gewe⸗ 
ſen, daher denn hier auch nichts weiter als Eonjecturen ge⸗ 
wagt werben follen. . 


Aegypten felbit if ein Name von dunflem Herkommen, 
an welchem man verzweifelte. Nach dem Diodor lebte ein 
König AU zumros, der dem Lande den Namen gab; Plutarch 
denft an zurzem, vom Abfchneiden der Haare der Iſis; Anz 
dere erklaͤ ren ZT zOnTog (Land des Kopt); von Koptos 
felbft aber kann Champollion im Koptiſchen keine Bedeutung 
auffinden *69, und weder er, noch Jablonsky bieten etwas 
Anſprechendes dar *70). Vielleicht leitet uns die flete Bemer: 
fung der Alten auf eine fichere Spur: daß das Land von 
allen Seiten unzugaͤnglich und geſchuͤtzt ſey *714), Denn im 


1659) u Sic. 1, 51. Vergl. Aligempine ehihifanie 
I. ©. 362. Champollion PEgypte sous les Pharaons J. P- 225 


1570) Jablonsky Opuseul. ep: 426. 


- 1571) Diodor. 1, 30: navruyodev yvoımüg OzUowWrat, vergl. 
15, 42. Lucan. Phais, 8, 444: * 
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Sanskrit hilft Aguptas wirklich das Werborgene und Bes 
ſchuͤtzte; auch guptas allein (alfo Koptos) hat die Beben: 
tung heilig und befchüßt, wie der Name Chandraguptas, 
vom Monde befchirmt u. A. Es fiheint auch dahin die 
hebräifche Benennung des Landes, Mazor, befeftigt, zu 
zielen, als Nachbildung des heimifchen Misr 17°), wie es 
Sitte der Hebräer war, für Fremdwörter einen Erſatz in 
ihrer Sprache, mit Beibehaltung des Klanges, zu fuchen, wo— 
bei wir nur an Mofes, Behbemoth, Pharao umd 
ahnliche Beifpiele erinmern dürfen, Daß aber ver Name 
Misr, wie das Land noch jeßt genannt wird, ebenfalls 
aegyptiſch gewefen, leidet wol feinen Zweifel, und auch dieſes 
wirde fich durch das Sanskrit. misra, Mifchvolk, erklären 
laſſen 1573), 


Der Nil ferner heißt bei Homer nach dem. Lande 
ÄAryvrrcos, weil er im gemeinen Leben nur Sup (F&oo) ges 
nannt wurde 1574): Diodor leitet abermals Neirog von ei: 
nem gleichnamigen Könige ab '°’°), und Jablonsky erzwingt 
aus dem Koptifhen die Zufammenfegung Nei-ale-}, zur 
befiimmten Seit fleigend !?’°): allein ein folder Name 
ift troß feiner Bedeutfamfeit unwahrfcheinlich, wenn er auch 
weniger gezwungen fich ergäbe. Die Bedeutung muß fh warz 
gewefen Ion. dafür buͤrgt das hebräifche a; und 


Sy rtibus hine Libyeis tuta est Aegyptns; at inde 
Gurgite septeno rapidus mare summovet amnis, 


1572) Sefeias 19, 6.2 König, 19, 24. Bochart Phaleg p. 258. 


1873) Josephus Archaeol. 1, 6, 2. ſchreibt Mesdaiu, Dev Dur 
al im Hebraifchen fcheint daher zu rühren, weil der Nil das Land in zwei 
nälften theilt. ©. Jablonsky Panth. II. p. 32 Opuseul. I. p. 440. 
Das die Habeffiniev bei den Arabern aus Mithvolf heißen, ift wenig- 


ſtens eine Analogie. 
1574) Odyss. 4, 477. 488. 
1575) Diodor. 1, 19. 63. 


1576) Jablonski Pantheon WM. p..156. Opuscul. I p. 443. 
Champollion a. a. D2. I. p. 136. nennt die Deutung assez heureu- 
se, fügt aber hinzu, daß jede Ableitung von Aegyptus und Nilus un: 
gewiß ſey. 
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das griechifche Märuc (bei den Lateinern Melo) ald Name 
des Nil, weil er mit fchlammiger Zluth (zeduarı amAwerre) 
einherftrömte, und wäre wzeuung nicht fihtbar aus dem 
Griehifhen verftümmelt, fondern wirklich das Koptiſche 
Oul:ame, fhwarz, fo wäre auch diefes beweifend '°’"yr 
im Sanöfrit aber heißt Nilas ganz einfah: der Shwar- 
ze, Dunfelblaue In Xethiopien hieß der Nil Ziors, 
und Jablonsky erklärt vüoı, ſchilfig '?”°), allein in Aethio— 
pien waͤchſt Fein Papyrus mehr, und man denft hier eben fo 
leicht an das fanskritifche sris, heilig. Der Eoptifche Name 
des Nils, Taoo, Fluß, würde im Sandfrit yäras, nad) ge: 
wißen Wohllautögefegen yäro lauten, der Gehende, analog 
mit Sordan, Rhein und andern Stromnamen. 


Sfis wird von Sablonsky bald durch Tor, Ueberfluß, 
bald die Gehende vom Koptifhen I, gehen, welches Ber: 
bum auch Sanskrit ift, bald Königin, Herrin erklärt *7), 
und isi im Sanskrit heißt wirklihd Herrin, vom Stämme 


is, herrſchen. 


Dfiris ift im Koptifchen unerflärbar und viele Con— 
jefturen finden fich darüber gefammelt 1*80). Das fanskriti- 
[he isvaras, Herr, liegt wieder fo nahe, daß fchon La, 
croze, Jones und Andere daran gedacht haben *8); es paßt 
um fo beßer, da Dfiris diefelbe mythifche Perfon mit Sivas 
ift, der ne den Zitel Isvaras führt; auch findet fic) 


— Jeſaias 23, 3. Claudian. Idyll. Phoenix vs. 100: 
Ostia nigricantis Nili septena vaporat. 

Tzetzes zum Lykophron 5, 119 behauptet: Nil fey der jlinafte Name 
des Flußes, und Heliodor (Aethiop, 9, 22) findet in NELAOF nad) 
Ipäterer Spisfindigkeit die Zahl 365, woraus man abermals, leichtgläu— 
biger Weife auf die Aftronomie der alten Aegypter gefchloßen hat. 

1578) Plinius 5, 9, Jablonsky Panth. II.’ p.”144. 153 
Opuseul. I. p. 305. 


1579) Jablonsky Opuscul. I. p. 98. II, p. 29. 
1530) Derfelb. Opuscul. 1. p. 187. 


u Jones Works III. p. 365. Paterson Asiat. Res. VII. 
p- 48. 
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in ber That “Toroıs gefchrieben, und Hellanikus hörte fo aus— 
fpredyen **8. 


Menes war erfter irdifcher König der Aegypter *), 
und kommt fomit feiner Stellung und dem Namen nad), 
mit dem Sndifchen Manus, dem Stammpvater der Menfchen, 
überein. Der Zrabdition, gemäß brachte er die erfte Cultur 
und unter andern den Stierdienft nach Aegypten, befonders 
de3 heiligen Stiered Mnevis. Im Sanskrit leitet ſich mä- 
navas von manus ab, und dieß wäre doch gewiß natürlicher, 
als Sablonski’s Erklärung: mnouoein, Stier von Helio— 
polis 4). 


Anyfis hieß ein blinder, aͤgyptiſcher König '°?°) und 
anishis würde im Sansfrit blind bedeuten, von ish, 
feben, mit der Negation an. — Der heilige Schreiber 
(eooyoaunarevs) in Aegypten führt ſchon bei den Hebräern 
den Namen Charthum '°°°), und feine Gonjeftur hat bier 
befriedigt, ja man ift nicht abgeneigt gewefen, das Wort 
für nichtägyptiih zu halten '°°) Im Sanskrit heißt 
granth, fhreiben, grantham, Bud, wobei wir nod) 
bemerfen, daß der Nafalis aus folhen Wurzeln herausfällt. — 
Den bekannten Ort der Abgefchiedenen, FudvIng erklärt Sab- 
lonsfy nach dem Koptifchen aufvrı, occidens '°?°): daf: 
felbe würde im Sanskrit ämanthas heißen, und noch mehr: 
rhat ift im Koptifchen fowohl, als rät im Sanskrit König 
und Rhadamanthos, der mit dem Minos vergefellfchaftet 
1582) Eusebius Praep. Evang. 1, 10. 

1583) Diodor. I, 45. Herodot. 2, 4: Paoıevouı de mow- 
tov av$omzov Move. 

1534) Jablonsky Panth. II. p. 269. Den Namen Mivag lei⸗ 
tet derjelbe (Opuscul I. p. 128. 144) von meneh, ewig, ab. 

1535) Herodot. 2, 137. 

1586) Genesis 4l, 8. 

1537) Jablonsky Opusc. I. p. 401. 

1588) Derfelbe a. a. D. L p. 25. 
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wird, deßen Mythos aber noch Homer nicht kennt, hieße 
Koͤnig der Unterwelt. 

Sothis, der Name des Hundsgeſtirnes, wird, bei Plu⸗ 
tarch durch zo, ſchwanger ſeyn, erklärt, woraus die 
Griechen va» gemacht hätten '”°*). „war verwirft dieſes 
Jablonsky "°°°), allein diejenige merkwuͤrdige Uebereinſtim⸗ 
mung tritt auch hier wieder ein, daß so im Koptiſchen, wie 
su im Sanskrit erzeugen heißt, und in der etztern Sprache 
sotis wirklich Erzeugung bedeutet, ein allerdings paßender 
Name fuͤr den Genius, welcher die Ueberſchwemmung ein= 
führte ie; — Ein gewißes Kraut, welches der Iſis heilig, 
hieß Zoe '°°%), und man denkt, da feine Erklärung verſucht 
worden, leiht an die geheiligte Mondpflanze (soma) ber 
Suder, fo wie bei einer andern Pflanze Amaranthus oder 
Amarat (centaurea minor) '???) an das —— amara, 
immortalis, eine Immortelle. 


Der Nilkahn wurde nach Herodot Adpıs genannt '°**), 
und Aeſchylus gebraucht das Wort auch von perfifchen Schif— 
fen. Nach Champollion leitet ſich der. Eoptifche Name Bagı 


von bai, Palme, und iri, mahen: aus Palmenzwei- 


. gen gefertigt und durch eine Transpofition der Buchftaben, 
welche eben nicht die Schönheit der. Sprache beurfunden 
würde, fey ein folher Kahn auch ribe genannt worden '°°°), 
Anfprechender ift die Erklärung des Sabonsty von Aue, 
flebhten: midyum Pößkwow» "°”°), aber am nädten liegt 


1589) Plutarch. de Isid. p. 375. 

1590) Jablonsky Pantheon II. p. 4%. III. p. 208. 
1591) ©: Speler Handbud) der Ghronol. II. ©. 591. 
1592) Jablonsky Opuseul. I. p. 322. 


1593) Jablonsky Opuscul. I-p. 23. Quatremere recher- 
ches p. 306. . 


1594) Herodot. 2, 96. Aesch ylus Pers. 552. 
1595) Champollion a. a. ©. I. p. 203. 
1596) Jablonsky Opuscula I. p. 49. | 
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das fansfritifhe bharas, von bhri, tragen, für ein 
Zransportboot. * 

Das Wort AScaoduoog kennt freilich fchon Homer 19°), 
und es mogte im verwandten Sprachftamme haften oder von dem 
murmelnden, unverfiändlichen Zone der Fremden leicht üblich 
werden; allein nach Herodot gebrauchten es zuerft die Ae— 
gypter für Alle, welche nicht ihre Sprache redeten —*2 
Das koptiſche berber, heiß, brennend **29 kann leicht 
eine fpätere Anwendung auf Ausländer feyn, denn merkwuͤr— 
dig iſt es doch allerdings, daß Stephanus von Byzanz eine 
Landfchaft Barbaria an den arabifchen Bufen verlegt; daß 
Androfihenes diejenige Perlenmufchel, welche am Deffan ges 
wonnen wurde, mit Indiſchem Namen Adgßzgı nennt "°°°) 
und befonders, daß das Sanskrit barbaras recht wohl 
fennt: für das krauſe Negerhar, für eine Art Sandelholz 
und für wild oder graufam überhaupt '°°).. Schon bei Manu 
gehören die Barbaras zum entarteten Kriegerflamme 1°). 
Bei allen diefen Etymologien find wir fo wenig ald möglich 
vom Buchftaben abgewichen; Andere, wie von Phallos, 
find bereit oben berüdfichtigt, und ich darf es den vorurtheils: 
loſen Sprachfennern übetlaffen, ob die anfprechenden Deus 
tungen nicht natürlich herbeigeführt wurden. Wir fehren fos 
mit zum Sanskrit zuruͤck, um noch in der Kürze von den 
Dialeften und der grammatifchen Bearbeitung deßelben 
zu reden. i 


$. 25. Leider Haben die Begleiter Alexanders über die 
prachen Indiens uns Feine direkten Nachrichten hinter 
laffen, denn jedwede Barbarenfprache galt den meiften Hel— 


1597) Ilias 2, 867. 

1598) Herodot. 2; 158. | 
1599) Champollion a..a. ©. T. p. 221. 
1600) Athenaeus Deipnos. 3, 45. 
1601) Hitopadesa p. 45. Edit. Lond. 
1602) Manu 1, 37: - 


* 
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lenen ein Schwalbengezwitfcher, und wenn Alerander fich mit 
den Sophiften nur durch drei Dolmetfcher (dr Zunveov rov 
dıiarsyöuevos) unterhalten konnte, fo haben die Berichterftatter 
lieber das wahre Wort des Mandanis: er Fönne Feine volle 
Einficht verfchaffen, wenn der Laut durch mehre Sprachen 
gehe und wie klares Waßer durch Koth rinne '°%°), aufbe⸗ 
wahren, als felbft eine Sprache Indiens erlernen wollen. 
Der einzige forgfältige Herodot fand das Gerüht, daß es 
mehre Dialekte am Indus gäbe, wichtig genug, um deßelben 
zu erwähnen, und feine Nachricht wird durch die unzähligen 
Mundarten, welche ſchon früh neben dem Sanskrit ſich finden, 
oder aus demfelben hervorgingen, beftätigt. Die legtern, ei— 
gentlihen Dialekte des Sanskrit führen den allgemeinen Na— 
men Präkrita, wörtlich nachgebildet, naͤmlich nach dem Sanskrit 
wie es Hemachandras in feiner Prafritgrammatif erklärt '°°*); 
fodann dem Sprachhgebrauche nah: gemein, vulgaris. Jedoch 
wird der Ausdruck fpeciell von der heiligen Sprache der Jai—⸗ 
nad, dem eigentlichen Prafrit *°0%), gebraucht, welches nes 
ben zwei andern Sdiomen, die fogleich genannt werden 
follen, zuerft aus dem Sanskrit fih abfchliff und wegen fei- 
ner Weichheit auf der Bühne die Sprache der Frauen ift. 
Keine Prafritmundart, um den Namen allgemein zu gebraus 
chen, ift fo entartet, daß fie nicht noch die Stämme der 
Mutterfprache aufbewahrt hätte und, wie das Studium. des 
Sanskrit ein großes Licht auf das Griechifche, Lateinifche 
und Gothifche werfen kann, fo wird es mit der Zeit noch 
mehr die Erforfchung der Dialefte für das Abfchleifen und 
Entarten der genannten Idiome, befonderd im Romanifchen, 
Germanifchen und Perfifchen der Fall werden. Haft alle ha— 
ben nach Weichheit geftrebt, daher die Adfpiration abgeworfen, 
die Liquiden und andere Sprachelemente verwechfeltz haben 
die Caſusendungen vernacdhjläßiget und zuweilen dad Genus 


1603) Strabo p. 1043. 
1604) Asiat. Res. X. p. 392. 
1605) Ebenbafelbit X. p. 282. 
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aufgegeben. So fihon im zweiten Sahrhunderte, wenn es 
von den Dialeften des Deffan heißt, es ſei einerlei, ob man 
äryas oder ärya fage '°°%) und wo man gegenwärtig faft 
nur dad Neutrum gebraucht (vedam ſtatt vedas), wodurd 
danın freilich auch die weichen Vokalausgaͤnge eingebüßt 
wurden. Die alten Namen finb hie und da ausnehmend 
verftümmelt worden: aus kümbhakäras wurde kumär, 
Töpfer; aus tantravayas, tanti, Weber; aus kansa- 
käras, kaserä, Arbeiter in Erz; aus käyasthas, käit, 
Sefretair, aus napitas, naya, oder nai, Barbier und 
auf Bali find fogar die mythologifchen Perfonen zu Appella: 
tiven geworden, denn hier heißt jede! Waßer Ganga, das 
Feuer Brahma, der Wind Pavana 1607). Am nächften dem 
Sanskrit foll noch jest der Dialeft von Kasmir kommen, 
den wir aber noch nicht kennen; die Sprachen des Penjab 
nähern fich dem Prafrit, über welches man eine gründliche 
Arbeit von Laſſen entgegenfehen darf, und welches, wie 
oben erwähnt wurde, zu der Mutter, wie die Sprache der 
Zroubadurs, oder das Spanifche zum Latein, fich verhält. 


Die ältefte Mundart des Sanskrit ift aber wol die hei- 
lige Sprache der Buddhiſten, mit Namen Palit, welche 
Colebrooke noch für glei) mit der Prafrit hielt ?°0%), die 
aber nunmehr durch die trefflichen Unterfuchungen von Bür: 
nouf und Zaffen al3 verfchieden und vielmehr als Mutter 
ſich darſtellt 1°). Sie lebte bei dem Entitehen des Bud: 
dhismus, hat fich mit diefem als Organ der Religionsſchriften 
allenthalben hinverbreitet, felbft wo andere Sprach- und 
Menſchenſtaͤmme lebten, und hat, bis fie jelbft ausftarb, auch 
die nichtindifchen Sprachen fo durchdrungen, daß ein Ber: 
zeichnig von Birmanifhen Wörtern in den Afiatifchen Unter: 
‚ 1606) Theater der Hindus ©. 201. 

1607) Asiat. Res. XIII p. 137. 


1608) Asiat. Res. IX. p. 310. Im folgenden Bande (X. p. 276) 
faßte Leyden mandes beitimmter, 


1609) Burnouf et Lassen Essai sur le pali. Paris 1826. 
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fuhungen faſt ganzlih Sanskrit, unerachtet die, Birma 
forache eine ganz andere ift !°%). —  Ebenfo unmittelbar 
aus dem Sanskrit fließt merfwürdigerweife die Zendfprache, in 
welcher die Neligionsbücher des Zorvafter gefchrieben find, und 
fhon der bejonnene Leyden war durch VBergleihung auf 
dieſes Nefultat gekommen, wobei er vermuthet, daß das 
Zend, der in den Sansfritbüchern genannte Dialekt der Su: 
raſenas ſeyn moͤge 0614). Wie diefe, auch nach den Griechen, 
. Anhänger des Herkules oder Viſhnus waren, fo fließt bie 
Lehre Zorvafters zunächft aus dem Bifhnucultus und die 
Zendiprache jelbjt verläugnet noch die Indiſchen Dogmen und 
Einrichtungen nicht, wie wenn Atheorono, Priefter aus 
Atharvan verftümmelt ift; kshetro, König, an vie Kiha: 
triyas erinnert, Mefchio, der erſte Menjch des Zoroaſter, 
das Dogma vom erften Manus oder Manufha enthält, und 
andere Beifpiele mehr, welche bereits hie und da aufgeführt 
find. Das Zend ift noch fo fehr Sanskrit, dag ein mittel: 
mäßiger Kenner diefer Sprache das Original des Bendidad, 
welches durh Bürnouf und Ohlshaufen lithographirt er: 
ſcheint, ziemlich verfteht, welches bereit3 der wadere Bürnouf 
gezeigt hat, zugleich aber erhellt deutlich, dag das Zend aus 
dem Sanskrit ſich entwördelt habe, nicht aber umgekehrt, 
wie einſt Jones nach einer Lieblingshypothefe aufwarf '°’>y, 
noch auch neben dem Sanskrit, wie viele Unfenner es haben 
Gorgeben wollen. Harte Konfonanten find im Zend weich ge: 
worden; der Nontinativ auf s hat fich hier in © geftaltet, 
wie e3 in der Mutterfprache nur nad) euphonifchen Kegeln 
geſchicht, und der Perſonalcharakter hat allenthalben ſich abgeſchlif⸗ 
fen; mrüed für bhruvati, er ſpricht, beouad, für bla⸗ 
vati er iſt. Wer den Bildungsgang der Sprachen verfolgt bat, 
wird durchweg die Verſtuͤmmelung erkennen und es hieße Das 
Lateinifche au dem Staliänifchen ableiten wollen, wenn man 


1610) Asiat. Res. V. p. 238. 
1611) Asiat. Res. X. p. 387. 
1612) Jones Works I. p. 23. 
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durch Machtfprüche das Zend als die Mutter des Sanskrit, 
oder auch nur als deßen Schwefter darftellen will. — Naͤchſt 
diefen dreien, nunmehr ausgeftorbenen, Dialeften des Gans: 
frit, dem Pali, Zend und Prakrit lebten einft in Indien 
noch andere, die wir nur namentlich kennen, weil fie als 
niedrige Mundarten auf der Bühne bloß den Volke in den 
Mund gelegt wurden, wie zu B. die Paisäch!, eine Art 
Zigeunerfprache,; welche den Nakfhafas und andern phante: 
ſtiſchen Wefen beigelegt witd, und Apabhransä, die Ab: 
gefallene, weil fie, ohne grammatifche Negel ER Struktur, 
als Volksjargon von der gewoͤhnlichen Grammatik abwich. 
Der letzlere Name jedoch iſt ebenſo allgemein von ünregelmaͤ— 
ßigen Sprachen, wie Prakrit; und daher unbeftimmt 19), 
Mit dem Ausfterben des Sanskrit unter ven mohamme: 
—— Fuͤrſten entwickelten ſich im Indiſchen Flachlande 
zwei populaͤre Mundarten, die mit dem Arabiſchen und Per— 
fifchen mehr oder weniger gefärbt find. Am entarfeteften tft 
bier der Dialeft Hindi, oder das Hindoftanifche in den 
Umgegenden der Kefidenzen Agra und Delhi, und hie und 
da bis zum Nerbuda hin von den Mohammedanern, deren 
lingua rranca es ift, gefpröchen. Es ging hier mit dem 
Sanskrit; wie mit dem alten Eeltifchen in Spanien und Sal: 
lien, welches zu Ende des Aten Sahrhunderts vom Römifchen 
gänzlich verdrängt wurde; denn felbft did wenigen Sanskrit— 
wörter, welche fich finden, find unkenntlich verftümmelt 4.8. 
karma und käma verwechfelt). In den genannten Haupt: 
diftriften aber hat jich die Hindifprache ausnehmend lieblich 
geſtaltet, weil ſie am meiſten dem fanften Perſiſchen ſich an: 
ſchloß; fie lebt in einer reichen Literatur, und die lytiſchen 
Gerichte des jetzigen Indiens werden meiſt in ihr geſun— 
gen FH), — Nicht voͤllig fo geſunken iſt dad Bengali 
oder Gaura in den Gangeslaͤndern, denn 23 enthält nur 


1613) Cölebrooke Asiat! Res VII. p. 199. 

1614) ©. Brougton selections of Hindoo poetry: Lond. 1814. 
5.h akespear grammar of the hinduslänee language, Lond. 1818. 
D.ctionary von denifelben 1820! 


18 Sg | 
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wenige Wörter, die nicht offenbar Aus dem Sanskrit kaͤ— 
men "°'?), und. bedient fich ſogar noch eines curfiven Deva— 
nagari-Schriftcharacterd. Grammatifche Bearbeitungen diefes 
Dialeft3, in welchen viele der alten Sanskritwerke umgear- 
beitet, oder wenigftens mit feinen Schriftzügen umgefchrieben 
find, gaben Carey und Haughton 16). — Am näcften 
dem Sanskrit kommt dann, aber außerhalb des Landes, die 
Schriftfprahe auf Yava und Bali, die mit den Golonien 
herüber Fam; fie führt den Nämen kävi, weil fie nicht im 
Munde des Volkes, fondern Sprache der Literatur ift, und 
diefe nur aus’ nachgeähmten, metrifchen Compofitionen (kavya) 
befteht. Gefchrieben wird fie in einem alten, aus dem Deva: 
nagari gefloffenen Charakter; der Dialekt felbft ift dem Sans- 
frit noch ſehr getreu, er hat faft nur für die reiche Flection- 
der Mutter Hülfsverba und Präpofitionen angenommen '°'°), 
und es ift in der That merkwürdig, daß fih das Sanskrit 
in fo weiter Ferne, wohin auch feine getreien Schweftern, 
befondets die Lithauifche Mundart gehören, immer vollfoin: 
mener erhalten hat, als im Lande ſelbſt; indeßen beruht diefes 
auf der unlaͤugbaren Bemerkung, daß organifch gebildete 
Sprachen lange den Angriffen von außen widerftreben, aber 
einmal dem Berfalle hingegeben, nur um fo fchneller ſinken. 
Ueber die unzähligen Dialekte der füdlichen Halbinfeb ift 
nod wenig Genaues befannt, und nur Eines weiß man mit 
Beftimmtheit, daß bier viele Volksidiome fih finden, die, 
dem Stamme nad, nicht mit dem Sanskrit verwandt find, 
alfo ven Urbewohnern des Dekkan angehören mögen. Größere 
Mundarten von dieſem fremden Stamme find der Tamil 
oder Zamulifhe ’°"°), fo genahnt von einer Strede Tamu- 


1615) Cölebröoke Asiat. Res. VII p: 224. 


1616) Carey! Grammar: Seramp. 1805. Dictionary. Seramp. 
1815. Haug hton rudiments of Bengali grammar, Lond: 1812 dei= ‘ 
fen Bengäli selections; with traiislation and vocabulary. Lond. 1822. 


1617) Asiat: Res: XI: p: 144: 161: 
1618) Ebendaſ. IV: p. 28; 
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mandala auf Goromandel; ferner die Karnatifche, von 
karunada, ſchwarze Gegend '°'’), welche nach) der altin: 
difchen Chorograpbie vom Fluße Krifhna bis zur Suͤdſpitze 
von Maifore reichte, und die eigentlih Malabarifche, die, 
dem Namen nad), am früheften unter uns befannt wurde, zu: 
weilen mit Unrecht Grantham (von grantha, Buch) ge: 
nannt. Malabar hat feinen Namen von Malayavara (Berg: 
land), und fo wurde die Sprache viefer Küfte häüfig mit der 
Malaiifchen verwechfelt 1020). In der Mitte des Dekkan ift 
noch die Sprade Telingana oder Zelugu, im Sanskrit 
Andhra, zu nennen, von welher Carey und Campbell 
Spradlehren geliefert haben '°*'), und mehr im Welten die 
Mahrattifche, welche ebenfalld3 von Carey grammatifch 
bearbeitet wurde **22). Alle diefe Sprachen find mehr oder 
weniger ſtark mit fanskritifchen Elementen gefchwängert, die 
geographifchen Namen find Sanskrit; die Mythen diefer, zum 
Theil halbrohen Stämme, find die brahntanifchenz die reli- 
giöfe Bildung iſt ihnen ‚von den Brahmanen aufgetragen, 
und wo diefe am meiften hervorfticht, da ift auch die volfs- 
thümliche Sprache dem Erlöfchen nahe, ind die epifchen Ge: 
dichte, oder andere Werke finden fih oft nur in den neuern 
Schriftcharafter,, oder höchftend mit den Partikeln und Con: 
junctionen des fremden Dialeftes gemifcht, umgefchrieben: alles 
Anzeigen, wie mächtig die brahmanifchen Hindus auf Diefe 
Gegenden eingewirft hatten: Daßelbe gilt merfwürdigerweife 
auch von dem eigentlich Malaiifchen Volke an der Spitze 
der öftlichen Halbinfel. Diefe Sprache, Malayü, ebenfalls 
von der Gebirgskette fo benannt, treibt ihre Wurzeln über 
die ſaͤmmtlichen Inſeln des Archipels, von Madagaskar an 


1619) Journal Asiat. XIII p. 249. 


1620) Marsden Asiat: Res. IV: p. 217: Journal Asiat. 
XII: p: 242 seq. 2 


1621) Carey’s Grammatik erfhien Seramp. 1814. Cämpbell 
grammar of the Teloogoo language, Madras 1816. 


1622) Carey Mahrattish grammar. Seramp. 1808. Dictionary 1810. 
Gg 2 
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’ 
bis über die Sundainfeln, Philiopinnen und Moluffen bis 
nah Oſt-Island hinauf. Eine zu Burderspoint auf Drahaiti 
erfchienene Grammatik von Nott hat gezeigt, daß auch hier 
die Mundart eine Schwefter des Malaiifchen fey, und allent= 
halben finden fih Sanskritwörter, die dann auf eben die Art 
verftiimmelt find, wie das Sansfrit in Bengalen und in dem 
alten Kalinga oder der Küfte von Godaveri, wo bie alte 
Handelöftadt Pultana Tag '°?°): denn mur durch ausgebrei- 

"teten Handel konnte diefe Sprachoermiſchung entſtehen, da 
Eroberungsfugt und Miffionswefen die alten Hindus nicht - 
befeelten. Auf den, meiften Inſeln finden ſich ebenfalls Sn- 
diihe Volkslegenden vom Meru und ähnlihen Sagen aus 
den alten Epopaͤen, ja felbft unter den rohen Neufeeländern 
hat man Indifche Religionsideen angetroffen: leider aber ha ° 
ben die Miffionare, wie Leyden bemerkt, alle alten Volksle— 
genden und fchriftlichen Mythen, welche auf einigen Sunda⸗ 
infeln angetroffen wurden, und aus denen man am erften 
Aufklärung über frühere Wanderungen hätte erwarten moͤ— 
gen, ernſtlich zu vertilgen gefuht 629). — Es ift aber von 
der andern Geite gewiß fehr auffallend, daß von fremden 
Sprachen, die doch ebenfalls in Indien vorgefunden wurden, 
wenig oder gar nichts in das Sanskrit aufgenommen fcheint, 
da faft jedes Wort dieſes reichen Idioms auf feinen eigen- 
thuͤmlichen Stamm zurücdgeführt werden Fann. -» Wol aber 
waren im 5ten Jahrhunderte nah Chr. einiger Wörter fo 
objolet geworden, daß fie, obgleich in den Beben vorfommend, 
von Kumarila Bhatta als barbatifche angefehen werden 1025), 
weil fie in den Nacpbardialeften in anderer Bedeutung ges 
nommen wurden. Dahin rechnet ſchon Saimini in der Mi- 
manfa: yava, Gerfte, in den Dialeften eine Pflanze 
(priyangu); varäha, Eber, bei den Barbaren Kuh; wozu 


163) ©. Asiat. Res. IN. p. 73. X, p. 163. 168. 171. 
1624) Asiat. Res. X. p. 214. 


1625) Bei Colebrooke Transactions of the Roy. As: Soc. I. 
p: 453: Seq: 
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noch die Kommentatoren andere Ausdrüde fügen, einige, be: 
ren Bedeutung im Sanskrit abgelommen war, 3. B. pikas, 
der fhwarze Kukkuk, cuculus Indicus, vergl. picus; 
nema, halb, im,Perfifchen nim; andere offenbar mit Un: 
techt und gegen die Grammatifer, wie pilu, eine Baum: 
art, barbarifch aber der Elephant '*%). Man müße, 
meint Kumarila, foihe Wörter in-dem Sinne brauchen, wie 
die heiligen Bücher oder die Gebildeten (äryäs), nicht, wie 
die Mlechas fie nehmen; die säkyas oder Buddhiſten und 
andere Häretifer mögen ihr Prakrit anwenden, nur die 
Brahmanen follen correft fihreiben, ohne Provinzialismen, 
wie etwa gävi fir das fanskritifche gau, Kuh; auch follen 
fie die Orthographie forgfältig bewahren, denn? wenn man 
asva für Roß (alfo für agva) mit einem falfchen s fehreibe, 
fo könnte flatt des Roßopfers Teicht das Dpfer eines Armen 
(a-sva, ohne Eigenthum) verftanden werden. Diefe Bes 
merfungen zeigen, wie das Sanskrit im 5ten Sahrhunderte 
noch lebte, aber auch, wie e5 bereits dialektiſch ausartete, 
Kumarila kennt von den Dialeften des Deffan den von 
Oriſſa, Dravira und Andhra (Zelingana); mit Namen felbft 
die Derfifhe (pärasika), Griechifche (yavana) und Roͤmiſche 
Sprache (raumaka): befennt aber feine völlige Unbefannt= 
[haft mit denfelben, und Fonnte die Namen durch den Ara⸗ 
biſchen Handel vernommen haben, der jest zu blühen begann. 
Zugleich aber fehen wir bier, wie es felbft Philoſophen nicht 
verfehmähten, auf das Mechanifche der Sanskritſprache zu 
achten und über die Neinheit derfelben zu wachen; ja Die 
Phitolegie (sabdasästra) wird als eine - heilige Wißenfchaft 
betrachtet, mit welcher fich größtentheils die fogenannten Bes 
danga’3, eine Unterabtheilung der heiligen Bücher, befaſſen. 
Daher ift denn auch die Zahl der einbeimifchen Sanskrit 


1625) Die Wörterbücher führen auch die leßtere Bedeutung ald Gans- 
Erit auf, und es wird durch das perfiiche und chald. pil beflätigt. Schle— 
gel (Ind. Bitl. I. ©. 210 fagt mit Recht: »für diefen Gegenftand 
ausländiihe Wörter in Indien einführen zu wollen, heiße Holz in den 
Wald tragen.« | 


’ 
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grammatifen (vyäkaranäni) fo erftaunli groß, daß Cole, 
broofe in der VBorrede zu feiner Sprachlehre über hundert 
Werke der Art namhaft macht oder genauer berüdfichtigt. 


As den älteften Grammatifer ‚betrachten die Inder den 
Pänini !°?°), der indeßen feine Eurzen Aphorismen oder 
Sutras, 3996 an der Zahl, ſchon aus frühern Werfen compi- 
lirte; ja die Bhagavadgita erwähnt der grammatifchen For: 
men, und beweifet, daß damals ſchon die abftracte Grammatik 
vorhanden war !62°). Ueber Panini's Sutras fchrieb ein 
Anderer, Kätyäyanas, einen Gommentar; felbft ein Bruder 
des Vikramaditya befaßte fich mit deren Erläuterung 1620), 
und nun wurden die grammatifchen Regeln im lesten Sahr: 
hunderte vor Chr. durch Bhartriharis in ein merfwürdiges 
Gedicht (Bhattikävya) gebracht. E3 befingt diefes eigentlich 
die Abentheuer des Ramas in 20 Gefängen, hat aber zum 
Hauptzwed, die Grammatik praktiſch zu erläutern, daher es 
die größte Mannigfaltigkeit von Formen, Anomalien und fel: 
tenen Wörtern aufftellt, ohne im Geringfien dunfel oder ver: 
jchroben zu werden !62°), Nanini’s dunkle DOrakelfprüche find 
außerdem noch durch einen großen Gommentar (Mahäbhäfhya), . 
den man al3 Hauptwerk betrachtet und dem Stifter der Yo: 
gaphilofophie, Patanjalis, zufchreibt, erläutert worden, über 
welchen abermals neue Commentare vorhanden find; die Su— 
tras ſelbſt find mit den nothwendigiten Erklärungen zu Kal: 
kutta gedrudt erfchienen 1521).  Kürzer, und nach einem 
inftematifchen Plane, ift die Grammatik von Ramachandras, 
unter dem Zitel: Prakriyakaumudi; fie wurde im 2ten 


1627) Colebrooke Asiat. Res. VIE. p. 202. 


1628) Bhagavadzg. 10, 33 und darüber Humboldt in der ange- 
führten Abhandl, ©. 11. 


1629) Schlegel Ind. Biblioth. I. ©. 355. 
1630) Es wurde mit Gomment. edirt Calcutta 1826. 


1631) The grammatical Sutras or aphorisms of Pänini, with se- 
lections from varions commehtators. Two parts. Calc. 1809. 
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Sahrhunderte durch Bhattoji-Dikfhitad revidirt 1032), und 
als ein vorzügliches, grammatifches Lehrgebäude, Siddhänta- 
kaumudi, ebenfall3 zu Kalfutta herausgegeben 1022). Hier: 
aus z09 man eine populäre Grammatif, unter dem Namen 
Särasvata; eine der jüngften aus dem 12ten Sahrhunder: . 
te Y63+), aber in Bengalen fehr gefchäßte, ift die von Vo— 
padevas, unter dem Titel: Mugdabodha; fie hat neue Ter— 
minologien erfurden, welches ihren Gebrauch erfchwert !6°5). 
Aus diefen Driginalwerfen entftanden nun, völlig nach dem 
Gange der einheimifchen Methode, welche eben nicht das Stu: 
dium der Sprache erleichtern Fonnte, die erften Sanskrit: 
grammatifen der Europäer. Nothdürftige Kenntniße der 
Sprache hatte fih der deutfche Sefuit Hanrleden erworben 
und zu Papier gebracht, und aus diefen Sammlungen gab 
der Karmelitermönd Paulinus, ebenfalls ein Deutſcher, Die 
erfte Sanskritgrammatif heraus, voll der größten Irthuͤmer, 
felbft in der Deklination, die er jedoch gegen die Britten mit 
Heftigkeit zu vertheidigen fuchte 1626). Die Legtern find 
die eigentlichen Schöpfer der Sanskritgrammatif, und unter 
ihnen geht abermald Colebroofe voran, deßen Werk leider 
nicht vollendet wurde und fehr felten iſt 1027), Ihm folgten 
Garen !533) und Wilfens, deßen Arbeit fich vor Allen dur 





1632) ©. Colebrooke Asiat, Res. VII. p.209. Schlegel Ind. 
Bibl. I. ©. 2. 


1633) Siddhäntakaumudi. Calcutt. 1812. 4to. 

1634) ©, Asiat. Res. VIII. p. 467. 

1635) Mugdabodha, a grammar by Vopadeva. Seramp. 1807. 
(bengali character), Calc. 1826 (Nagari). 

1636) Sidharubam s. grammatica samseredamica Rom, 1790. 
©. über Yaulinus Asiat. Res, X. p. 279. Journal Asiat. I. 
p. 216. 

1637) A Grammar of the Sanscrit language by H. T. Cole- 
brooke., Calcutt. 1805. fol. 


1638) A grammar of the Sanscrit language, composed: from the 
works of the most esteemed Grammarians by W. Carey, Seram- 
pur 1806. 4. 
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die einfache und deutliche Anordnung auszeichnet "9°°); ſodann 
Forfter, der durch. vollftändige ‚Paradigmen ben Ueberblisf in 
die Struftur der Sprache erleichtert; der, zweite Theil, durch den 

- Tod Forſter's unterbrochen, follte eine. Ueberſetzung des Bo: 
padevas, eine Proſodie und ‚eine folhe Behandlung der Wurs 
zeln, mit beftändiger Ruͤckweiſung auf die, klaſſiſchen Werke, 
wie fie Rofen geliefert hat, enthalten’), Endlich gab 

noch Yat es eine Sprachlehre nad) occidentaliſcher Anordnung, 
die indeßen auf das Sanskrit nicht völlig anwendbar iſt, wenn 
auch Yates Werk nicht fo. fehlerhaft wäre; dad Befte darin 
ift eine Sammlung. von grammatifchen Termen und ein Ab— 
riß über Profodie ?°*2), Vetztere pflegt voy den Indern in 
eigenen Schriften behandelt zu werben, und hat. die größs 
ten Dichter befchäftigt, wie Den Kalidafa, der in feinem 
Srutabodha Beifpiele dichtet, in denen er das Metrum be: 
fchreibt. und anwendet. Das ältefte profodiihe Werk, einem 
gewißen Pingalanaga zugefchrieben, befteht aus aͤußerſt dun— 
fen Regeln, in denen die Kunfttermen,- Versfuͤße u. f. w 
nach Uebereinkunft mit. einzelnen Buchſtaben angegeben werz 
den, fo daß auch bier Commentare nöthig waren, aus. de 
nen uns ebenfall3 Goiebroofe die erfte gründliche Abhandlung 
über. dieſen Gegenftand. gegeben. hat; ,?°'?), WNaͤchſt jenen 
Grammatiken der Engländet erfchien zuerft in Deutjchland 
die von Othmar Frank, in welder viel geleiftet worden, 
befonders in Hinficht der bisher vernachläßigten Syntar: nur 
ift die lichtvolle Ordnung von Wilkins verlaffen, und der 
Mangel an Paradigmen wird fuͤhlbar, findet indeßen Ent⸗ 
ſchuldigung darin, daß Frank mit, Mühe und Koſtenaufwand 


— — Fe 


1639) A Grammar of the Sanser. lang. hy Ch. Wilkins.Lond, 
108, 


1640) An essay of Sanscrit grammar by H. P. Forster, 
Caleuit. 3830. 


1641) Sanscrit srammar on a new plan by Yates. Caleutt. 1820. 


1612) Colebrooke on Sanscrit and Pracrit prosody in Asi- 
at, Res. X. p 39. sed. 





Citeratur und Kunfe. 473 
















den Steindruck aus Mangel an Typen anwenden mußte 1°). 
Das ausführliche Lehrgebäude der Sanskritfprache von Bopp 
(1824) braucht nur genannt zu werden, weil ſchon der Na: 
me die Gründlichkeit des Werkes verbürgtz es ift vergriffen 
und eine lateinifche Ueberſetzung (1829) angefangen. 

- ; Ueber die Lericographie koͤnnen wir fürzer feyn, da der 
MWurzelfammlungen fihon Erwähnung gefchehen und hier über: 
haupt von Europäern noch wenig gethan ift, um dad Stu: 
dium des Sanskrit zu erleichtern. Die Inder befigen auch 
in diefem Fache eine unendliche Menge von Driginalwerken, 
gewöhnlich Kosha's, Schäße, thesauri, genannt, und 
Wilfon Fannte folher Werke 76: allein fie find im Ganzen 
wenig brauchbarer, ald die Sammlungen von Verbalftämmen, 
da fie entweder bloß dunkle Gloffen fammeln, oder fonft uns 
volftandig find, alle aber nach Gutdünfen der Verfaßer ho: 
monymifch oder fononymifch im metrifchen Stamen geordnet 
erfcheinen. Als das befte und vollftändigfte Wörterbuch bes 
trachten die Snder den Amarakosha von Amarafinhad, deßen 
Gedichte und übrigen Schriften bei der Verfolgung der Bud» 
dhiften, zu. denen er fich befannte, vernichtet wurden. Man 
ichonte feines brauchbaren und Feine Ketzerei » enthaltenden 
MWoörterbuches, zu welchem Medinikaras, Puruſhottamas u. 
U. Zufühe fammelten. So wurde e8 mit den Ergänzungen, 
aber ohne ein Wort der Erklärung, zu Kalkutta herausge— 
geben 1°), bis auch hier wieder derſelbe Gelehrte mit feis 
ner vielfeitigen und bewundernswirdigen Gruͤndlichkeit auf- 
frat, mit welcher er die Vedas, die — Ceremonien, 
die Secten der Bauddhas und Jainas, die Philoſophie, Ges 
ſetze, Aſtronomie, Mathematik, le und Proſodie 
behandelte: Henry Thomas Colebrooke, jest als 


1643) Grammatica Sanserita, nune primum in Germania edidit 
1 Othm’Frank. Wirceb. et Lips. 1823. 

1644) The Amarakosh a, Trikändasesha (älteralsjenes), 
Medin?! and Härävalt (won Purufhottamas) four original voca- 
bularies. Kärtirpur (near Caleutt.) 1897. Vergl. Asiat. ‚Res. VII. 
p. 218. In demfelben Jahre kam heraus: H emachandiakosha or 
| — of Hemachandra. 
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Greis der wuͤrdige Präfident der Königlich Afiatifchen Ge: 
feufchaft zu London. Er gab den Amarakofha mit Ueber: 
fesung und gelehrten Anmerfungen heraus, und erleichterte 
den Gebrauch defelben durch ein eben fo ſtarkes Wortregifter, 
weil das Werk in beftimmten Abfchnitten alle Wörter für 
Gott, Himmel u. f. f. zufammenfaßt, und alfo in feiner 
Urgeftalt zum Auswendiglernen für den ernften Hindu berech— 
net war, dem Europäer völlig unbrauchbar '°*°). Daher 
fam es, daß Paulinus diefes Wörterbuch für eine Sammlung 
von Traditionen und Liturgien, Anquetil Düperron fogar 
für Abhandlungen über den Phallus halten Fonnten, weil 
zu Anfange vom linga, Gefhleht, naͤmlich der Wörter, 
geredet wurde, Beide aber ihre Meinungen mit hämifchen 
Ausfällen gegen die Engländer behaupteten '°*°). Aus jenen 
und noch vielen andern Driginal-Wörterbüchern, im Ganzen 
achtzehn, und zehn Gommentaren über Amarafofha, floß nun 
das erfte und einzige, aber leider vergriffene Sanskritwörter 
buch nach europäifcher Art eingerichtet, von Wilfon, etwa 
60,000 Wörter enthaltend, aber troß feines Reichthums 
noch fehr unvollftandig und für die Literatur des Sanskrit 
keinesweges ausreichend !**’), Einem großen. Bedürfniße 
für Anfänger ift dur ein Gloffarium über die in Deutfch- 
land erfchienenen Epiſoden, von Bopp  felbft abgeholfen 
worden !°*°), 


8. 26. Darf ich nunmehr am Schluße diefer Unterfu- 
Hungen auch nur die leifefte Hoffaung hegen, daß es mir 


1645) Kosha, or Dictionary of the Sanser, language by Ama- 
rasinha, with an engl. interpretation etc. by H. T, Colebrooke. 
Serampur 1808. ®ergl. Asiat. Res. VII. p. 214. 


1646) Wilson preface to the Dict. p. XXI. Schlegel nv. 
Bibl. 1. ©. 311. 


1647) A Dictionary, Sanscrit and english, translated, amended 
and enlarged from an original compilation, prepared by learn@d 
natives for the college of Fort William, by Horace Hayman 
Wilson, Calc. 1819. fol. ©. die vortreffliche Recenfion von Schle— 
gel in der Ind. Bibl. 


1648) Fr. Bopp 6Glossarium Sauscritum. Berol, 1623. 
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arlungen fey, mit einiger Deutlichkeit und der möglichften 
Bollftändigkeit die wichtigern Momente des Indifchen Alter: 
thums dargelegt zu haben, fo kann ich mit Zuverficht der 
Darftellung ſelbſt es überlaffen, daß fie eine frühzeitige und 
gewiß nicht unbedeutende Givilifation des alten Volkes außer 
Zweifel feßen werde. Die Eritifchen Grundfäße, welche bei 
diefer Schilderung befolgt worden, mögen in einzelnen Fällen, 
bei denen es noch unmöglich war, tiefer einzudringen, oder in 
Nebenparthien zur Seite gewichen feyn: alsdann wird freilich 
die darauf geflüste Wermuthung nur wenig Haltung haben 
und leichtlich koͤnnen erfchüttert werden, ohne daß gerade das 
Material des Baues felbft als verwerflich und morſch fich 
ausweifen dürfte. Denn übergangen wurde von der einen 
Seite alles dasjenige, welches, wenn nur die Prinzipien, von 
denen ed ausging, richtig gefaßt wurden, zur Aufhellung 
de3 Indiſchen Alterthums wenig nıeyr beizutragen fhien, wie 
die unendlichen und Eleinlichen Geremonien, die wilden Götterfa- 
beln und dergleichen; von der andern Seite wurde aucd) dasjenige 
verſchmaͤht, welches in den Driginalfchriften einen dichterifchen 
Anftrich verräth und in der Wirklichkeit nicht beglaubigt wer: 
den Fonnte, jo fehr dadurch einzelne Punkte in ein glänzendes 
res Licht hätten gefeßt werden mögen: allenthalben endlich, 
wo einiger Widerfprucy zu befürchten fland, wurden die Zeug: 
niße der Auswärtigen zu Hülfe gerufen, und unter dieſen 
befonders die fchäßbaren Ausfagen der Griechen. Sie konn— 
ten am beften es befräftigen, daß ſchon zu der Zeit des He— 
rodot und Alerander die Cultur der Inder auf diefelben Fun— 
damente ſich ftüßte, die wir gegenwärtig durch ihre eigenen 
Schriften ermitteln; daß fie bereits über die Grenzen des 
Landes hinausgedrungen und lange in Geylan und den In— 
dusgegenden Wurzel gefaßt hatte, aber auch, daß fie damals 
fchon entartet war, und unter Andern die fehredlichen Witt: 
wenopfer zulieg, von denen die alten Schriften Feine Kunde 
haben. Im Bertrauen auf diefe eigenthümliche Entwicke— 
lungsweife des Indiſchen Volkes habe ich nicht für nöthig 
erachtet, auf den Feldzug der Macedonier bis in das Penjab, 


j 


476 Sünftes Gapitel. 


oder auf das momentane Vordringen des baftrifchen Königs 
Menander bis an den Yamuna, beſondere Ruͤckſicht zu neh— 
‘ men, um etwa den Einfluß der Griechen auf Indien abzu: 
lehnen, denn, wäre mit den eigenen Zeugnißen der Alten 
nicht zugleich die frühere Driginalität der Indiſchen Bildung 
zugegeben, fo würde es doch durch Die, genauere Kenntniß 
der einheimifchen Literatur zur unumftößlichen Gewißheit 
werden, daß wenigftens diejenige Gultur, welche fie dar: 
ftellt, nicht aufgedrängt worden, fondern ein eigenes und 
freies Erzeugniß fey, die Schriften felbft mögten, fallen in 
welche Periode fie wollten. Nur Unkunde mit’ dem Indiſchen 
Alterthume vereint. mit der Sorge um die eigenen Haus— 
götter, hat hier entgegengefeste Meinungen erzeugen können, 
wobei in der älteren Zeit die Verwandfihaft der Sprachen, 
nach einzelnen Wörtern beurtheilt, als Grundlage dienen 
mußte: allein, wer auch nur Eine Zeile des Sanskrit gründ- 
lich verftanden, wird fich überzeugen müßen, daß diefe Sprache, 
unabhängig von den Mundarten degelben Stammes, auf ih: 
rem eigenen Gebiete aufgewachfen fey. Was in fo manchen 
andern Fällen mit den Borflellungen ‘der Griechen und ver: ° 
wandten Nationen fih berührt, bat hier "ebenfalls eine fo 
natürliche. Quelle der Entwiclung und hängt allenthalben mit 
der religiöfen Denkweife des alten Hindu fo innig zuſammen, 
daß wir es entweder aus demfelben fchwefterlichen Berbande, 
der in früher Vorzeit diefe Voͤlker zuſammenhielt, unser: 
Hören müßen, oder auch, wo die Anfichten nicht in der ge 
wöhnlihen Norm des Denkens gegeben find, nach einem 
Wege uns umfehen dürfen, auf welchem die Mittheilung ges 
fchehen konnte. Hier traten uns ganz befonders beiden Ne 
gyptern fo mannigfache Beruͤhrungen mit Indien, aber ‚oft 


vereinzelt und ohne Haltung, entgegen: ihre phyſiſche Xehn- 1 


lichkeit und Volkscharakter, ihre Neligionsbegeiffe mit glei— 
chen und zuweilen unerklaͤrbaren Zügen des Glaubens und der ° 
Mythologie, -ihre Verfaßung und Gaften, ihre allegoriſchen 
Beziehungen in’ den Baudenfmäfern, und endlich die Sprach: 
erläuterungen,, welche altaͤgyptiſche Namen ınus dem! Sande 
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krit gewirinen: ſollen diefe Thatſachen nicht fämmtlich in die 
Lagidenperiode fallen, und fie koͤnnen es nach Herodot’s Nach— 
richten nicht wohl, fo würden die ausdrüdlichen Behauptun: 
gen der Griechen, die fich leider nur noch bei fpäteren Com— 
pilatoren erhalten haben; von großem Gewichte werden: 
dag Indiſche Colonien nach. Xethiopien und Aegypten gekom— 
men feyen. 

Man hat häufig gefragt, wie hoch denn wol die Vedas 
der Inder, ihr Geſetzbuch und die epiſchen Gedichte hinauf— 
reichen moͤgten, und die Bewunderer des neuen Studiums 
ſind mit unerwieſenen Antworten bereit und mit Jahrtau— 
ſenden ſo verſchwenderiſch geweſen, daß ſie faſt die ganze 
Sanskritliteratur dadurch verdächtigt hätten, und ber 
Dramatiker Kalidafa, deßen Zeitalter im letzten vorchriftlis 
chen Sahrhunderte noch die härtefte Skepſis nicht angegriffen 
bat, kaum den Waffen der Gegner entkam. Befonnene Britten, 
wie Sones, Davis und Colebroofe, denen hier, wegen des 
Ueberblides über einen großen Theil der Literatur, ein Ur: 
theil zuftand, haben, und zwar meif nad) aftronomifchen 
Gründen, die fih nach den Feſten und dem Kolurenftande 
aus jenen Büchern ziehen lieffen, gemuthmaßt: die Vedas 
mögten im 14ten, Manu’s Gefeg etwa im 12ten, und die 
epifchen Gedichte im 10ten Sahrhunderte vor Ehr. entſtan— 
den feyn: allein man fann, um die Wahrheit zu fagen, jede 
Anforderung um ein beftimmtes Datum vor der Hand nod) 
als eine große Unbilligkeit betrachten, die nicht bedächte, daß 
die Kritik über den Homer Jahrhunderte in Anfpruch genom— 
men. Dürften wir allein von dem Kolorit jener alten Werke 
urtheilen und diefes mit demjenigen vergleichen, welches ſich 
in. den vielen. Schriften abfpiegelt, die zu Anfange unferer 
Zeitrechnung ins Leben treten, wie die dramatifche und Iyrifche 
Poefie, die epifchen Gedichte diefer Periode, und mehre Stüde 
der. Puranas, fo gewahrt der Indiſche Philologe eben fo 
leicht den Abftand, als es auch der oberflächlichfte Kenner des 
klaſſiſchen Altertfums fühlt, daß Homer unmöglich aus der 
Periode der Alerandriner und Byzantiner feyn Fünne, und wie 
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Quintus Smyrnäus, ungeachtet feiner Homerifchen Wörter, 
fein Zeitalter verräth, fo thun dieſes die unzähligen fpätern 
Bearbeitungen des Imdifchen Epos hinlänglihd. Nur fehlt 
es uns bis jest, dur das Fragmentarifche der gedrudten 
Schriften, noch an hinreichenden Hülfsmitteln, unfern kriti— 
chen Maaßſtab zu berichtigen, und daher beruht noch Alles, 
was für die hohe Ferne jener Hauptwerke ohne Uebertreibung 
gefolgert werden kann, auf einer Reihe von Combinationen, 
die nicht alle eine gleiche Beweisfraft haben, indeßen auch 
nicht gänzlich zu verwerfen feyn mögten. Die Puranas for 
wohl als Kalidafa verarbeiten den Stoff der epifchen Ge 
dichte, und die ganze populäre Mythologie hat fich die Fabeln 
des Epos angeeignet, aber diefelben ausgefpornnen und ver- 
größert; unter andern erfcheinen die Mythen, welche der 
Kamayana einführt, um vorhandene Gebraude zu erklären, 
oder welche einfah an Namen gefnüpft werden, um diefen 
eine Deutung zu geben, in den folgenden Schriften zufehends 
verarbeitet. Das fonft fo mißliche argumentum a silentio 
darf und muß angewendet werden, wo fo wichtige und in das 
Leben fo tief eingreifende Gegenftände verſchwiegen find, wie 
die Wittwenverbrennungen und die Neligion des Buddhas: 
erftere find in den epifchen Gedichten durchaus unbekannt, 
denn die Frauen ziehen fi in die Einfamkeit zurüd, oder 
(eben, nad) wie vor, in der Familie; das Geſetzbuch, auf wel- 
ches fich übrigens das Epos ſtets bezieht, hätte darüber Be- 
fiimmungen geben müßen, weil es von den Wittwen fpricht 
und doc waren diefe Opfer zu Wleranders Zeit im Gange 
mit allen Einzelheiten, welde die Puranas darüber feftftellen. 
Die altindifhe Verfaßung, welche uns von einigen Griechen 
fo wahr gefchildert wird, als ob fie aus Manus Geſetz ge: 
ſchoͤpft hätten, ift ganz nach diefem Codex eingerichtet; die 
Hierarchie war damals fchon völlig entwickelt, wenn wir auch 
billig zugeben, daß fie nur in ihrem Manus ein Ideal habe . 
aufitellen wollen, welches im Ramayand nicht allenthalben 
in das Leben tritt; die Caften, wie das Gefeh fie nennt und 
trennt, waren längft mit ihren Namen und Verrichtungen 
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befannt, ald die Griechen das Land betraten; in den Gaften 
der Zendavefla und dem Namen des Satrapen liegt ohnehin, 
daß fie felbft nach Perfien hinüberfpielten, und fo gehen wol 
das Epos und Manus über diefe Zeit mit Sicherheit hinaus, 
Ein wichtiger Punkt ift ferner die Lehre des Budohas: Manu 
Fennt fie nicht, obgleich Fegerifche Schriften erwaͤhnt werden ; 
die Bhagavadgita, welche die damaligen Spfteme der Philo— 
fophie berüdfichtigt, weiß durchaus nichts von der des Gau: 
tama, der neunten Verkoͤrperung des Viſhnu, fondern be: 
fchäftigt fich allein mit der achten oder dem Krifhnas, und 
im Gegentheile ftüßt fich der Buddhismus auf die Lehren 
der Sanfhyaphilofophie, welche die Bhagavadgita vorfrägt. 
Der Ramayana dagegen fcheint an einer einzigen Stelle den 
Keformator und zwar noch lebend zu kennen; er wide ge: 
wiß vor der Einführung der Lehre gedichtet, denn Kofalas, 
König von Magadha, dem Vaterlande des Buddhas, ift hier 
noch ein eifriger Brahmaverehrer, Nun aber gehen faft alle 
Angaben der Buddhiſten, fo fetn fie fich einander feyn moͤ— 
gen, auf das zehnte vorchriftliche Sahrhundert, als Anfangs: 
punft ihrer Lehre zuruͤck; wir haben oben das fechfte ange: 
nommen, um wenigſtens völlig ficher zu gehen. Endlich noch 
ift häufig darauf hingedeutet worden, daß die allegorifche Kunft, 
‚oder die Darftellung der Götterbilder nach bedeutiamen, von 
der menfchlichen abweichenden, Formen erit ein. Erzeugniß 
des Epos gewefen: aber nad) diefen ſymboliſchen Geftaltun: 
gen erfcheinen bereit alle Götter und Herven in den alten 
Selfentempeln Indiens, und wie etwa die tabula Tliaca erft 
die Gefchichte des trojanifchen Krieges nad) Homer und den 
Cyklikern darftellt, fo nehmen auch diefe Monumente Bezug 
auf die Kriege, welche der Ramayana befchreibt: fie find mit 
ihren noch ungelefenen Berfen einftweilen die ffummen Zeu— 
gen für eine hohe Urzeit, da Feine Sage mehr von ihrem 
Entftehen fpricht und der harte Stein bereit3 verwittert. 
Und fomit koͤnnten wol die Angaben von Golebroofe über 
das ungefähre Alter der Sanökritliteratur einige Gültigkeit - 
haben, wenn auch die Kritik manchen fpäteren Zufab und 
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manche Nhapfodie in der Folge wird auszufcheiden haben. 
Auf die Vedas bezieht ich die ganze Literatur und fie trefen 
demnach) als die unbeftritten älteften Erzeugniße dem. Ganzen 


an die Spike; von ihnen zum Epos fcheint Fein bedeutender 


Zeitraum, wohl aber von dieſem bis zum Kalidafa, 
wenn uns nicht Mahabharatas und die älteren’ Pura— 
nad, al3 Gompilationen aus früheren Schriften zur Ge 
nüge belehrten, daß Diefe Kluft‘ mit Geiſteswerken aus— 
gefüllt gemefen feyn müße, die nur ausgezogen und ver 
arbeitet auf -die Nacwelt gekommen oder dur) Commentare 
vor Untergang gefichert werben mußten, wie Die fogenann: 
ten philefophifchen und grammatifchen Sutras, weldye größ- 
tentheils in jene Jahrhunderte gehören. „Fur Die Beſtim— 
mung mancher Daten können vielleicht .einmal die Inſchriften 
wichtig werden, befonders Tafeln von Metall und Stein, 
welche zur Sicherung eines Beſitzthumes aufgeftellt wurden, 
wenn ber Fürft eine Schenkung damit gemacht hatte, Denn 
das Geſetz befiehlt, daß folche Acten auf Seide geſchrieben 
und auf Kupfer gegraben werden follen '°), und fie geben 
daher Sahrzahlen, welche bei Schriftwerfen vernachläßiget 
find. Daß es dabei aber nicht immer ehrlich zugegangen, 
beweifet eine ISnfchrift aus Behar, welche als Gegenftüd be 
hauptet, daß die Brabmanen durch Beſtechung zwei Dör: 
fer an fich gebracht haͤtten, von denen ihnen nicht einmal 
die Größe einer Nadelfpige gehöre, und daß hier die größte 
Borficht bei der Ermittelung de$ Datums angewandt werden 
müße, zeigt eine andere Tafel, welche man immer noch in 
das vorchriftliche Sahrhundert hinaufrüdt, obgleich die Ge 
gengruͤnde von Golebroofe den Irrthum aufdecken 16s0), Es 
ſind der Inſchriften im Sanskrit oder andern Dialekten In— 
diens, nur niemals bilingues, weil keine fremde Macht fü 


! 


1649) Colebrooke digest of hindu Law I: p. 272. Asiat. 
Res.I. p. 50. Transactions of the Roy. As. Soe., I p: 231. 


1650) ©. dagegen aud) Schmidt über den Urfprung der Zibetanıfchen 
Schrift ©: 4. 
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vielen Einfluß hier gewann, auf den Inſeln vom Sten 
Jahrhunderte, im Lande ſelbſt meiſt vom ten bis zum ISten 
Sahrhunderte, in großer Anzahl gefunden; der Obriſt Macken— 
zie beſaß fogar eine Sammlung von 8076 Copien in 77 
Bänden; manche aber wurden, worüber Golebroofe Elagt, 
zu voreilig nad) England genommen, um auf irgend einer 
Bibliothek verborgen zu liegen; während man fie an Dit 
und Stelle hätte erklären mögen '°'). Wir haben auf diefe 
Gattung der Literatur wenig Nüdfiht genommen, weil die 
Erklärungen nieht allenthalben gewiß find und paläographifche 
Zurüftungen zu denfelben erfordert werden, die uns woch 
gaͤnzlich abgehen 1652). Der Styl diefer Tafeln fowohl als 
der Tempel-Infchriften ift gewöhnlich pomphaft, mit vielen 
UAnfpielungen auf Sagen und Möthologie: allein man darf 
nur das ailmählihe Sinfen des Indifchen Gefchmads "und 
den orientaliihen Schwulft in den fpätern Dramen, dem 
Hitopadeſas und anderen Erzeugnißen diefer Zeit beobachten, 
und man wird ed nicht mit Schloffer üigiten, daß die 
Inder nicht einmal diefe einfachen Tafeln in einer fchtichten 
Drofa verfäßten. Bei alledem ader ift felbft in diefen ſchwuͤl— 
ftigen Ueberbleibfeln der jüngften Periode der alte Glanz noch 
nicht völlig erlofchen: 

1651) Colebrooke Äsiat. Res. IX: p. 401: 

1652) Die Literatur der Inſchriften ©. bei Adelung a.d. D. ©: 70ff. 
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Kegifter der wirhtigften Gegenftände. 


Abfall der Geifterwelt, S. 165: 
Abgaben und Steuern, II. ©. 45. 
Ablaß, vom Lama ertheilt, 347. 
Abuhans, Name des Ibis, 193: 
Abulfadhl, deßen Werk; 75. 103: 
———— Beſchaffenheit beßelben, 


— — Zuſtand, 113: 

der Aegypter, II. 26. 

Ad itt; Göttin, 260. 

Adityas, Götteg, 261. 

Aegypten, woherder Name, II.456. 

Größe und Bevölkerung, 33; 
120: 

—  phnfiihe Berhaffenheit des 
Landes; 35: 117 

Geidichte und Hülfsguellen, 
81: 120: 

Kegupter, phyſiſche Bildung und 
Charakter, 48: 58: 

ihre Colonien, 60: ; 

ob aus Xethiopien und Sn: 
dien® 11T: 

ob Seefährer? II. 126: 

ihre Baudenkmäler, IL: 91: 

ihre Bildwerke, II: 294: 

Aſtkonomie, II: 238: 

Aequinoctien; ſ. Nachtgleichen. 

Aether, Aufenthalt der Geiſter, 175; 

Aethiopier, öſtliche, ob Inder? 
10: 380: 

Afghanen, ıhre Wohnſitze, 5 

in Indien, 99; 

Agnis, Gott des Feuers, 237; 

Agra, Stadt, 20: 

Airavati, Fluß, 17: 

Akasa; f: Xether: 

Aber, Gultan, 120: 

Akeſines, Fluß, 17: 

Alerander’s Feldzäg naͤch Indien, 
66: 

Alerändrid, woher der Stadtna— 
me in Indien, 244: 

Algebra, IE 227: 

Alanadas, Staͤdt, 21: 

Amarakofhe, Wö eenbud hl 473. 

Amarüsatakam; Ül: 








A 

8 

8 

”» F 

i 8 

Amritä, Unfterblickeitstrant, 183. fg; 
— wie bereitet worden? 221. 15 
Anangas, !iebesgott, 247: = 
Anna Perenna, @öttin, 291. | $ı 
Aornos, Bergvefke, 1: 96; er 
Apabhransa; Dialekt Indiens, |; 
II: 465: 1: 
pollonius von Thhana, 7% FR 
Apſaraſen, aus dem Meere ent— gu) 
ſprungen, 222. 262; en 
Ardhanari; Siva als Halbweib, Bi 
150. 11: 93: Y 
Arimän; was es bebeure, 14l: 9, 
— ſchafft die Schlange, 250 9 
XArithmetif, IL: 221: Bar 
Arjunas Simmelreife, II. 359: Buy 
Armeen, große, Ih Sndiet, IL 66: gh 
Urmipangen, Schmuck, IL 170: Bill 
Arraf, Trank, II. 165 IL 
Artarerres Longimanus, fein Na- 3, 
me, 180: Anmerk | gen 
Arunas, die Morgentöthe; 259 ll 
239. 
Aryas, Rame der Perſer und due) En 
der, 47. Anmerf, Es.. 
Uryabbatta, Afteonein, II: 978, Bin 
Arzneiwißenfhaft, Ih 16: * 
ee TI: 234: 298, 30 
= ob Einfluß auf ee | Sin 
188: | 
Aſtronomie der Alten, IL 233: | Ei 
— der Inder, II: 273: | Fi 
— religiös-populäre, II: 290; ' Fr 
Asuras; weldhe Wefen, 260: Be 
Asvinau;, Götter, 2339: Pr 
Atharvaveda; 128. 130; | —* 
Atomenlehre, 1: 320: _ I 
Hufe joe had au im A. z Fr 
Dan 

Hunch, mif Spießglanz geſchwaͤrzt, 
1: 173, lit 
Aurengzebe, Gultätt, 106. Ben 
Ausbrennung der Welt, 220. Sa 
Uva’s Handel, IT, 130, Ser im 
Ayätitara, 214: Sildhar 
Aratäara des Viſhnus, 213. ſſ. Slttır 
Ayten Äkbery; 75 108. lynen, 


Ayodhyä, Stadt, 21. 
bung berfelben, Il. 102. 
Baber, Sultan, 101. 
Bacchus, in Indien gleich dem Si— 
®>vas, 148. 
Baktrien, woher der Name, 386. 
Anm: 
Baktrifches Neid, 92. 
Balahara= Dynaftie, 96. 
Bälfamiren der Leichen, II. 183. 
Banyanenbaum, 39. 
Barbaren, von Xegyptern ges 
braucht, 60. II. 461. 
Bardeſanes über Indien, 372. 
Batt, gekräufelt, II. 171. 
Bartholomäus, Avoftel, 378. 
Baryagaza, Stadt, 18. 
Battats, Stamm auf Sumatra, 
28: 
Baudenkmäler, II 76. ff. 
Baumverehbrung, 185: 
Baummwollenzeude, II. 116. 
Bapyaderen, 275: 
Behar; Sandichaft; 23: 311: f 
Bell-Lancafterjche Lehrmethode; 
II. 155. 
Beludihen, Volksſtamm, 5, 95. 
Benares, 23. beichrieben, 276- 
II: 100: 
Bengalen, 2: 
Bengali, neuere Sprache, II. 463. 
Bengalifhes Feuer, II. 65 
Beſchneidung, Urfache derſelben, 
290: 
Betel, Beftändtheile,; II: 173. 
Betmaſchienen der tamaiten, 340: 
Bettelmönde, 2831: 
Bhagavadaita, I. 337. 
Bhagavadam, 151: (Anm: 477.) 
Bhagavatas, eine Sekte, 358. 
Bharatakhanda, 9. 
Bharavi, ein Dichter, II: 375: 
Bhartrihari’s grammat. Epos, 
II 470: 
Bhavani, Göttin, 150. 206. 248. 
Bhills, Volksſtamm, 45. 
Bibliotheken, von der Religion 
begünſtigt, II. 187. 
Bidpai's Fabeln, II. 386. 
Bier im alten Indien, II. 166. 
Bildhauerei, II. 197 ff. 
Blattern-Impfung, II. 218. 
Blumen, den Göttern geweiht, 185. 


Beſchrei⸗ 
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B men, der gewöhnlichſteSchmuck, 
171. 
Bodhifatvars, 314. 
Bo h ne, den Pythagoräern heilig, 
195. 


Bombay, 25. 

Borneo, 297. 

Botanik, I. 214. 

Brabma, als Neutrum, 145 ff. 

die höchſte Gottheit, 154. 

Brahman, was ed bedeute, 139. 

feine Namen, 201. 

ift die Sonne, 202. 

eine Manifeftation Gottes, 
146. 

fein Schlaf, II. 296. 

Brahmädikas, welche Weſen, 
259. 

Braͤhmaismus, 138; im engern 
Sinne, 145. 


Brahmanen-Hindus, 45. 47. 


als Caſte, II. 12 ff. 
— — nicht ſo geachtet, 
1 {7/8 


Brahbmanen- Wehklage, eine 
Epifode des Epos, II. 362. 

Britten in Indien, 110. 

Brüden, Spuren alter, II. 11. 


Buchſtabenſchrift in Aegypten, 


83. 

in Sndien, II. 435. 

Bud Periodeutes, 374. 

Buddha, Namen defelben, 310. 
314. 

Leben und Lehre, 315. 321. 
328 


328. 
Buddhismus, Gefhichte deßelben, 
6 fe. 


396 
— Cultus, Verbreiturg u. |. w. 
330, 350. 


Buddhiften, verfolgt, 94. 

ihre Leichenbejtattungen, I. 
131. 

ihre Philofophie, II. 325. 

Bühne, Schaubühne, II. 431. 

Bufiris, Sage, 60. 

Bußübungen, 278 f. 

der Buddhiften, 327. 

der Sainas, 355. 

Gallila und Dimnah, 11. 387. 

Ganicularcykel, Il. 241. 

Garavanferai, UI. ‚107. 

Garavanen, Sndifche, EI. 124. 
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Garmoifin, II: 202. 
&aftenverfaßung, HI. N1f. 
durch ganz Indien, II. 32. 
Entftehung derfelben, II. 38. 
Gattundruderei, 11 117. 
Gaucafus, was der Name be- 
deute, II. 
Geylan, 29. 
37. 132. 
Geres, mit Sris veralihen, 201. 
a remonien, teligiöie, 266. 
Chaldäer, ihre Aſtronomie, IT. 


Handel der Inſel, 


243. 
Eh td äifche Sagen der Hebräer, 
215 


SEIE IT Pagode, II. ' 
81. 

Shandalas, eine Abcafte, IL 
31. 

Chandras, Mondgott, 242. 

Chandrabhäga, Flufname, 
17. 243. 

Charanas, mythiiche Weſen, 262. 

Charvafas, eme Sekte, 358. 

Ehaultti f. Caravanſerai. 

Cheringham, Pagode, IT. 86. 

Chineſen, ob mif den Indern 
verwandt, IE. 23: 

Chineſiſche Infhrift von Sang- 
fu, 383. 

Armalen über Indien, 96. 

Chirurgie, nn. 218: 

Cholamandala, Coromandel, 
26. 

Chriſtenthum in Indien, 78. 

374 ff: 


m Südarabien, 379. 
Shriftophborus, Legende, 232. 
Blimaund Witterung Indiens, 34. 
Cölibat der Buddhiiten, 341. 
Compagnie, enalifch-oftindifche, 

113. 
Goromandel, 26. 
Crepitus ventris, perfonificirt, 

260: 

Crux ansata, 210. 

Gurtius Rufus, 71. 

Cykel (©: Yuaa), det Chaldäer, 
II: 301: 

— der Xequinoctien, II. 299. 
von 12 Sahren, II. 296: 
von 60 SZahren, II: 302. 
Daityas, mythiihe Wefen, 261. 


Datfba, 260. 
Dakshina, der. Süden, 24. 






















Damis, Dandamis, ein Sophiſt, — 
73: 
Dämonen, 2%. Et 
Damravas, mythiſche Wefen, 261. ei 
Detane des Thierkreifes, 11. 972. En: 
Dekkan, die fühliche Halbinjel, 24. Ep 
Delailama, 336. Gil 
Derbi, Stadt, 0. zerftört, 111. F Era 
Deovair, als Feftung, IL 98. @. end 
Ellora. Ent 
Devadasi,Zempeldienerin, 274. F Eur 
Devanägari, Schrift desSans— Ei 
£rit, II. 438. Eur 
Dyarna- Sitzen, was es fen, 284. dat! 
Dialekte des Sangfrit, II. 462. gahn 
Diebe, privilegirte,. In 6 Ratiı 
Diener, ihre Behandlung, II.157. F zıfı 
Diodor von Sicilien über Xegyp- F Hlir 
ten, 86. gern 
Dionyſus-Mythe, 141: Kenn 
Diophantos, der Algebraifer, F jur 
II. 229. 
Diti, Göttin, 260. 7 -| 
Dorfigaften, wie organiſirt, 1 
1. 37. 
Dörfer Hindoftans, IL 106 Feuer! 
Drake, bewirkt die Eklipfen, II. Fun 
290. Aeuers 
Drabenfämpfe, 248. Reuert 
Drama, TI. 396 ff. 423 ff. Ficus 
Draupadi, Raub derfelben, IT. I u 
368. File, 
Dreibeit ber Inder, 211. Filme 
Dreiwelt, 173. Blei 
Dreizad des Siva und Neptun, #1 
201. 207. Flgtkin 
Duäb, Landfhaft, 20. —_ Klusie, 
Dubois, über Indien, 79. 15 
Durga, Göttin, 248 . — r 
Eberverförperumg des dufzih— 


Viſhnus, 224, 
Edelſteine Indiens, 11. 121. 
Ehe, von der Religion geboten, II. 
141; 
Rorfchriften darüber, II: 145. 
Eid vor Geridt, II. 58. 
Einfiedlerleben, 278: b 
Eklipſen, durch einen Draden, 
II. 290: 
Elephanten, 40: 
— ihr Gebraud) im Kriege, ır. 6 


Elepbanten, wie aefangen, II. 
175. 
Elepbante, 
EI. 
Slepbantiafis, 37 
Ellore, Denkmäler, 11, 78, 
Emodus, Gebirge, 11. 
Epos der Inder, II, 336, 
Epifoben des Epos, 11. 359 ff, 
Erannoboas, Fluß, 91. 
Erde,, perfonificirt, 252, 
Erdkunde, populäre, IT. 210, 
Europäer in Sndien, 108. 
Ei des Brahman, 229, 
Ezurvedam, welches Buch, 134. 
Fabel, Literatur, 11, 385, 
Fabnen, beliebt, IT. 71, 
Fakire, 282. 
Faften der Buddhiften, 342. 
Selfentempel, 11. 77. 
Server der Zendavelta, 165. 
Reftungen, wie angelegt, EI. 98. 
Feuer, ariechifches und bengalifches, 
It 62. 
Urftoff der Sivaiten, 162. 
verumreinigt durd) Leichen, LE. 
179,7: 
Feuerdienſt im Norden, 148. 271. 
Feuergewehr, ob bekannt, 11.63. 
Feuerprobe, 11. 59. 
Feuertod, 287. 
Ficus Indica, 
Zeugung, 209. 
Fifche, einige Arten unterſagt, 191. 
Fifhwerdungdes Bilhnus, 214. 
Fleiſchſpeiſen, ob verboten. EM. 
169. 


Denkmäler dafelbft, 


Flathſagen, 214. IT. 296. 
STIER: der Inder, H. 


— wie behandelt, It. 150. 
Fußzehen, mit Sande geröthet, H. 
170. 
Sanpdharven, 
262. 
Sanefas, Gott der — 243. 
Ganga, Göttin und Fluf, 
Garuda, Vogel des Nee 203. 
Gaukler, Indiſche, II. 177. 
Saum uth a, Quelt des Ganges, 
14. 
Gaura, Bengalen, 22. 
Gautama Buddha, 310. , 


muytbifche 


Sinnbild der 


Weſen, 


250. 


Getränke, 
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Gebete, 367. dev Buddhiſten, 340° 

Geiſter, ihr Abfall, 165. 

Senealogien der Inder, 89. 

Seograpbifche Werte im Sans: 
frit, 11. 212. 

Gericht, II, 56. ©, Zufäße. 

Germanen, Name der Buddhi- 
ften, 319. 

Geſetze, Indiſche und Aegyptiſche, Il. 


5 ff. 

Geſtirne, belebt gedacht, IL, 234. 

geiſtige verboten, II. 
164. | 

Gewerbe, ihre Vollkommenheit, LI. 

Gewürze, Handel mit denfelben, 
11. 116. 

Ghasneviden in ‚Indien, 97. 

Ghatakarparam, Gericht, 11. 
380. 

Ghoriden-Oynaſtie, 99 

Gitagovinde, II. 378. 

Glocden der Buddhiſten, 345. 

Snoftifer, &riftliche, 369 ff. 

Gold, Menge deffelben in Indien, 
11. 118. ? 

Golkonda, 3. 

Gotamas, ein Philefoph, IT. 316. 

Gott, Bedeutung des Wortes, 146. 

Rorftellung von ihm, 151. 

Anrede an Fürſten, IT. 43, 

Göttinnen, 247. 

Götter, ihre Natur, 182. 

ihr Tod, 169. 183. 265 

Göttéerjahr, H. 293. ©. Yuga. 

Sottesdienftlihe Handlungen, 
266. 

Sottesverehrung, eine gedop— 
pelte, 181. 

Gottesurtheile, 31H. 85. 

Griechen in. Aegypten, 123. 

Pa Sultur in Aegypten, 

82. 


—— der Indiſchen ähn⸗ 
lich, 200, 

Woͤrter im Koptifchen, 82. 

Grammatif des Sanskrit, MH. 
450. 

Sraufamkeiten der Portugieſen, 
109. 

Gualior, Feſtung, II. 97. 

Guru, wer ſo heiße, II. 34 

Guzurate, 18. 
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Haare, den Göttern geweiht, 334. 
wie getragen, IT. 171. 
abfchneiden, ein Schimpf,IT.9. 
Symbol ber Keuſch⸗ 
beit, II. 156. 
Haider Ali, 114. 
Haiderababd, Feſtung, II. 97. 
Hand offene, was fie anzeige, 202. 
Hanſa, welher Vogel, 192. 

— dem Brahman heilig, 202. 
HSanuman, wie gebildet, 180. 
Haras, Name bes Sivas, 205. 
Harem, dem alten Snder unbekannt, 

II. 55. 151. 

Haridvara, heiliger Ort, 20. 
Haris, Name des Viſhnus, 205. 

234. 

Hastinäpura, Stadt, 20. 
Haſtings, ſein Prozeß, 113. 
Hazardſpiel, verboten, II. 176. 
Heer, Organiſation deßelben, II. 

67 


PF 

Heerftraßen, II. 199. 

Henkelkreuz, was es bedeute, 210. 

Herkules, der Sndifche, ift Viſh— 
nus, 148. 

Hermetifhe Schriften, 87. II. 
220. 

Herodot Über Indien, 63. Aegyp= 
ten, 85. 

Heu ler, veligiöfe, mie bezeichnet, 
368. 


‚Hidimbas od, LI. 361. 

Hieroalyphendeutung, 82. 

Hieroglyphen, ob Einfluß auf 
Zhiercultus, 188. 

Himälaya, Gebirge, 11. 

Kındi, neuerer Dialekt, II. 465. 

Hindu, der Name erklärt, 9, 

Hitopadesa, Fabeln, II. 389. 

Hoczeitsfeierlidfeiten, U. 
149. 

Hof des Fürften, II. 43. 49. 52. 

Homaopfer der Perfer, 270. 

Homeriten, Inder genannt, 379. 

Hunde, zur Sagd abaeridhtet, II. 
175. 


Sundsfternperiode, LI. 241. 
Hunnen, weldhes Volk, 100. 
weiße, bei Kosmas, 95. 
Hydaſpes, Fluß, 17. 
Hydraotes, Fluß, 17. 
Hykſos in Aeghpten, 120. 


Hyphaſis, Fluß, 17. 

Jagd, beliebt, II. 174. 

Sagannathas, deßen Tempel, II. 
86. 


Jahr von 360 Tagen, II. 270. 
Eintheilung deßelben, IL. 285. 
Zahrzeiten, II. 277. 
Saimini, Philoſoph, II. 321. 
Zainas, eine Sekte, 352 ff. 
Jambudvipa, Name Sndiens, 8. 
Sanusmythe, 245. 


Jayadevas, Didter, I. 378. 
Ibis, feine Heiligkeit, 192. 
Sehangir, Sultan, 106. 


Smaus, Gebirge, 11. 
Snder, Volkscharakter, 50. 
— Geſchichte derjelben, 88. 
— ob ihre Eultur aus Aeayp- 
ten '3, 

— mann ben Griechen bekannt, 

61. 
mittlere, welche, 379. 
Sndien, Name, 9, 142. 

— Clima, Produkte u, f. w. 34. 
Größe, Bevölkerung, 11. 49. 
Sndigo, Il. 202, 

Indiſche ieh nad) Xegnpten, 
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— nad Sübarabien, 11. 
138. 

Indras, 235. Deßen Paradies, 

236. 176, 

Sndus, Fluß, 17, 

Sn fhriften ‚11'480, 

Inſeln, oſtindiſche, 27. 

7 — im Mittelalter, 

130, 


— muſicaliſche, J 
195. 
Iſis, ihr Name, IT, 458. 
— als Erde, 255. 
ift Schweſter und Frau des 
Dfiris, 150. 
Zuden auf Malabar, 374. 
Jungfrau, Geburt von einer, 312. 
Kabul, Reid, 7 ; 
FKailafa, Paradies des Sivas, 207. 
Kalanu 5, deßen Selbſtverbrennung, 
288. 
Kalas, Gott der Zeit, 180. 265. 
Kalender,/alter der Vedas, IE 


277; 
— aſtronomiſcher, II. 284. 





Kält, Göttin, 247. 

Kalidaſas, Dichter, II. 374. 

Kalikut auf Malabar, 25. Deken 
Handel, II. 130, 

Kalivuga, Anfang degelben, Il. 
01, 


Kalkutta, 23, 

Kalkyavatära, 234. 

Kämas, Liebesaott, 245, 

Kanadas, Philofoph, II. 319. 

Kanoge, Stadt, 21, zeritört, 98. 

Kanopus, was es bedeute, 204. 

Kapilas, Philoſoph, II. 309. 

Karnatik, 26. Sprache dafelbft, 
II. 467, 

Kartikeyas, Kriegesgott, 244. 

Käst, Benares, 23. 

Kasmir, and, 5. 

Kavi, Schriftfprade auf Sava, II. 
466. 


Rindevopfer, 304. 

Kinnaras, mpthijche Wefen, 268. 

Kiratas, Bolksitamm, 264. 

Kirätärjuniya, Geidt, U. 
375. 

Kleidung der Snder, II. 168. 

Klöſter, buddhiſtiſche, 333. 

Kneph, gleicht dem Viſhnus, 205. 

Knoblauch, verboten, 196. 

Knöchelringe, II. 170. 

Kokospalme, 38. 

König, wie betrachtet, II. 42 ff. 

Ueingefiger des Candes, II. 


— — ie Kriegercafte, II. 49, 
Weihe. deßelben, IF. 51. 


Koptifche Spracde, 82.160. Anm. 


Koromandel, 26. 

Körp er, feiner und grober, 177. 

ift das Grab. der. Seele, 177. 

Kosmas, der Indienfahrer, 74. 

Kosmogonien, 158. 

Kreuz, weitverbreiteies Zeichen, 210. 

Kriege der. Europäer. in Indien, 
314. 


— der Pandavas und. Kuravas, 


90. 
Kriegercafte, 1I. 20. 
Kriegeswagen, wie beſchaffen, 
II. 


Kri shn as, Gottheit, 228. 
deffen Mythen, 233. 
Krokodil, heilig gehalten, 190. 
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Krummſtab in Indien, 339. 
Kſhatriyas, Gafte, II. 20 ff. 
Ktefias, deßen Rundermähren, 65. 
Kuh, warum heilia, 253. 
als Erde, II, 297. 
Kumärasanbhava, Gedicht, IL, 
9 
Kumäri. Gar, 26. 
Kupfer, Indiſches, IT. 118. 
Kuttub, Patanenfürft, 99. 
Kuveras, welder Gott, 241. 
Lakka, Färbeſtoff, II. 201. 
Lakshmi, Segensgöttin, 204.247. 
Pamaismus, 332 ff. 
Land, * einer Jungfrau verglichen, 
H, 
See 11. 109. 
Lanka, Geylan, 29. 
Lazarethe für Thiere, 355. 
Leere der Buddhiſten, 324. 
Leichen beſtattung, U. 177 ff. 
Lericon des Sanskrit, IE. 473. 
Leyer, Sternbild, 224. 
Literatur Indiens, Einiheilung, 
IE, 188 ff. 
Logos, ſchafft die Welt, 159. 
Lokapalä Ss, welche Götter, 231. 
Lotman’s Fabeln, IE 387. 
Lotus, been Heiligteit, 193. 
Sinnbild der Erde, 195. 
Luft als Urſtoff, 162. 
Luknow, Stadt, 22. 
Lurusaytitet, IE 170. 
Lyra, Judiſche/ Er. 196. 
Madras, Stadt, 26. 
Maghas, Dichter, H. 375. 
Mahäbhärata, H. 345 ff. 
Mahabaltı, 226. 
Mahabalipuré, FE. 81. 
Mahädevas, Eivas, 206. 
Mahakavyani, welche Gedichte, 
If. 374. 
Maha mataipura, IE 494 
Mahäpralayas, 265. 
Mahaynga, XI. 300. 
Mahesvarqs, eine. Sekte, 358. 
Mahlzeit, mie. genofien, TE. 163. 
Mahzmud’s Züge hach Indien, 97. 
M apratten, 111. Deren, Sprache, 
Ir. 467., 
Maifore, Laudſchaft, 25. 
Makar«, der Deiphin, 240. 
Makrokosmos, TI. 294. 
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Malabar, 25. 
Malabariſche Sprade, II. 467. 
Malayifhe Sprade, II. 467. 
Malerei, II, 201 fi. 
Manaar, Meerenge, 26. - 
Manetho über Xeaypten, 86./ 
Manes geht nach Indien, 372 ff. 
— feine Schüler 374. 
Manus, Stammvater, 219. 
Manu, Gefes, II. 1 ff. 
— Aulter deffelben, II. 9. 
Manuyuga, II. 300. 
Marco Polo, 75. 
Mathematifhe Wiffenfhaften, IE 
Er 221 


2 . 
Mathura, Stadt 21. zerfiört 98. 
Mayalipura, IL. 81. 
Maya, bei der Schöpfung thäzig, 
161. 


— Mutter des Buddhas 3. 
Medicin, Zuftand verfelben, IT. 216 
Megaftbenes, gelobt 68. 288. II, 

16. 72. 


Neghadüta, Gedicht II. 374. 
Menſch, rein geſchaffen 164. 

— in einer Prüfungsſchuͤle, 165. 
Menfchencpfer, 302. ff. 
Meru, 11. H. 210. 

— ben Griechen bekannt, 143. 
Metal Le, Gewinnung derfelden, 1I, 


117 

Metempiyhofe, 172. 
Metrum, epiſches, IL. 237. 
Mimanfg, philofophiihe Schulz, EL 
- 320. 
Minifter der Kürften, I, 52. 
Miffionsberichte, 77. 
Mithras, die Sonne, MI, 
Mithramyſterien, 258, 
Mlechas, welche Völker, 5. 95. 
Mohammedaner, Grauſamkeit 

derſelben, 97. 
Mohamudgara, Gedicht, 2.375, 


Monardie, dem Inder weſentlich, 
11.742 


Mond, deffen Mythen, 242. 
Mouhzodiacus, II. 252. 
Mongholen und Zataren, 100. 
Monoaamie, IE. 144. 
Monotheismus der Inder, 152. 
Moor, Hindwpantheon, 200. 
Moral der Snder, 364. 
Mrihhhafati, Drama, HL, did, 


Mumien, woher benannt, II. 182. 
Münzen, indifche, II. 120. 
Mufit, II. 19%. 
Muſſons, 37. 
Mykerinusg, deßen fombol, Hand- 
lung, 256. 
Mythologie, Indiſche, iſt allego⸗ 
riſch, 180. 
— — griechiſchen ähgalich, 108, 
Nachtgleichen, Fortrücken derfel 
ben, II, 303. 
Nagakhanda, 19. 
Kahrungsmittel der Inder, IE, 
159. 
Nairs, ihre Schwefterehen, II. 142. 
Naishadiyacllarita, Hi. 348, 


Nalas, Epijode des Mahabharata, 


II. 347. 

Nalodaya, Geb ht, MH. 349. 

Kanaka, Stifter der. Sikhs, 359. 

Naradas, Götterbote, 244, 

Narasinhävatara, 225. 

Naräyana, 204, 

Karde, IE 116. 

Narmada, Fluß, 18. 

Kasurwirfenfhaften, TI. 209. 

Nearchos Peripfus, 

* j0’3 Umſchiffung — s, 123 
123. 

Nerbuda, Fluß, Is. 

Kekorianer in Indien, 381. 

— ihre Lehrmeinungen, 387. 
Kihtigkeit alles Irdiſchen, 168. 
Nil, woher der Name, 11. 457. 

— heilig gehalten, 251. 
Rilashanda, 251. 
Nilſchwelle, Anſichten der. Ae— 

gypter, H. 213. 

Nirk it as, mythifches WWefen,239. 
Nirvana der Buddhiſten, 326, 
Nonnenklöfter der Buddhiſten, 

3353 
Satan, muſikaliſche, H. 195. 

Dr philoſophiſche Schule, H, 


— 143. 


Dele, wohlriechende beliebt, IE 171. 


Shrrinae, KL. 170. 
O.m, myſtiſche Sylbe, 212. 

— bei Buddhilten, 340. 
Om ma ni pad. me him, 341, 
Dpfer, 267 fi. der Buddhiſten, 344. 
Opferfchale, wmyſtiſche, 273. 
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Opbir, wo gelegen, IL, 136, 
DOrbalien, 11, 59, 

Driffa, Landichaft. 25. 
Drmuzd, fein Name, 239, Anm. 
Dfiris, Name deifelben, 433 
feine Wanderungen, 140. 

— fommt dem Siva gleih, 21. 
Dftindifhe Compagnie, 11). ff. 
Ofymandyas Nina, 11. 240. 
Dude, Landſchaft, 21. 

Padäer des Herodot, 63. 
Pagoden, Tempel, II’ 82. 
Paiſachi, Dialekt, IE. 465 
Palaisimunda, 30. Anm. 
Palankin, woher der Name, II. 

109. 

Pali, Dialekt des Sanskr., 493. 
Palibothra, Stadt, 91. 
Palladius über Indien, 73. 
Pallaft, Eöniglicher, wie befchaffen, 

II. 103. 


Panchäla, Landſchaft, 20. 
Panchatantra, Zabelwerk, II, 
385. 
Panini, Grammatifer, 11. 470. 
Pantheismus des Upnefhat, 161. 
Mapageien, 42, müßen beten, 068. 
Paradies des Sndras, 236. 
Darias, Volksſtamm, 43. 
Haropanija,.Gebirge, 12. 143. 
Pärvati, Göttin, 248. 
Paſſa, woher der Name, I. 21. 
Paſſafeſt, was urſprünglich, 140. 
in der Wüſte nicht gefeiert, 291. 
Patala, Patalene,, 17. 
Patanen, Völkerſchaft, 99. 
Pataniali, Philofoph, IE 315. 
Patna, Stadt, 23. 
Paulinus, ſanskr. Grammatik, TI. 
471. 
Pavanas, Gott des Windes, 241. 
Denjab, Sundichaft, 17 ff. 


Pentateud, Feine Geſchichtsquelle, 


120. 

Peregrinus, verbrennt fi), 289. 

Periplus, Schriften des Namens, 
67. 

Derlenfifcherei, IE 121. 

Perſiſcher Einfluß auf Aegypten, 
125. 

Perumal, Privilegien der Juden, 
97. 

Pfauen, 42. 
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Pferde, Heimath derielden, II. 73. 
Phalanx in Indien, IE. 69. 
Phallus, Name und Bedeutung, 
297. ff. 
Philoſophie der Inder IE. 303 ff. 
— der Altgriechiſchen ähnlich, Il. 
303. 
Phönirmythus, IL 249. 
Phönizier in Aegypten, 123. _ 
— ob nah Sndien gekommen, 
IT, 138. 

Phtha, dem Brahman vergleichbar, 
223. — 
Pifachas, mythifche Weſen, 264. 

Pitris, die Vorfahren, 254. 
Planeten, früh bekannt, Li. 235. 
Plinius, 7. 
Pocken-Einimopfung, II, 218. 
Polarftern, jeine Stelle verän— 
dert, II. 277. 
Polier’s Motholoaie, 
Polyandrie, II. 113. 
Polygamie, II. 144, 
Pondicher y, Stadt, 25. , 
PBortugieien in Indien, 108. 
Porus, König, 9. 
Prabodhachandrodaya, 
Drama U. 495. 


199. 


Prakrit, Dialeit, 357. IL. 462. 


Präkritt, Göttin, 248. 

Prealier, 91, 

Priefter, f. Braͤhmanen. 

in Aegypten, II. 18. 
— Johann, 349. 

Prithivi, die Erde, 252. 

Proceiiionen, 275. 

Profodie, Werke darüber, TI. 472. 

Pfammetich, mit ihm exit Ge- 
ichichte, 123. 

Ytolemäer, ihr Handel mit In— 
dien, 69. IE. 134. 

Puranas, mythıiche Schriften, 173. 
11.389, 

Pyramiden, ihre Bedeutung, LI. 
206. 

Pythagoras, verbietet- Bohnen, 
195. 

Qufdrate, magiihe, II. 226. 

Qralitäten (gunäni), 173. 

Quellen über Indien, 61. 

Nadha, Gattin des Kriſhnas, 232. 

Raghavapandaviya, 11.343. 

Rashuvansa, 11. 342. 
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Rahu, Dradengeftirn, 223. II. 290. 
Rajas, melde Qualität, 174, 
Rakſhaſas, dämoniſche Wefen, 263. 
Ramas, deßen Brüde nad) Eeylan, 

31. 

— Kriegeszug nad Lanka, 90. 
Rämäyana, Epos, I, 341. 
Rämävatära des Viſhnus, 227. 
Raudfaß im Buddhaismus, 344. 
Ravanas, ein Rieſe, 227. 
Rechenkunſt, Indiſche, IL, 224, 
Regenbogen, Indras Waffe, 237, 
Reinigkeit, religiöfe, 268. 
Reif, Nahrungsmittel ber Inder, 

II, 159. 

Reifen nah Indien, 75. 
Religion der Snder, 126. 362. 
Reliquien dev Buddhiſten, 347. 

IT. 208. 

Rhinoplaftik, II. 218. 

Riefen, in der Dämmerung mäd)- 
tig, 225. 

Riaveda, 128. 

Riſhis, ein Weiler, 259. 262. 

Ritusanhära, Gedicht, II. 375. 

Rohini, Göttin, 242. 

Römer Eannten Indien nicht genau, 

TL, 

Noſenkranz, 339. 

Roßopfer, 272. 

Rudras, mpthifche Weſen, 261. 
Rum, verboten, II. 165. 
Sabazius, vielleicht, Siyas, 148. 

Anm, 

Sabäer, ob Inder, 379. II. 138. 
Sad, eine Sekte, 362. 

Safas, die Skythen, 93. 
Saktas, eine Sekte, 150. 
Safuntala, Drama, 11. 399. 
Salamander, was es heiße, 42. 
Salfette, Monumente bafelbft, IL. 

77. 

Samanäer, Bubdöhiften, 319. 
Samaveda, 128. 

Sandalen, U. 170. 
Sandrafottos, 91. 9. 
Sankara Aharya, 

und Dichter, II. 375. 
Sankhya, philofophifhe Schule, 

II. 303. 


Sannpyaffi, feine Pflichten, | 279. 
Sanskrit, Befchaffenheit der Spra- 
he, IL 432 ff. 


Philoſoph 


Sarasvati, Göttin, 22. 247. 
Sasträni, welche TR, 129. 

II. 190. ; 

Satadrus, Fluß, 17. 
Satrap, woher benannt, 1I. 21. 
Satya, eine Qualität, 174. 
Savitrt, Epifode des Epos, IT. 367. 
S ARE hfpiel ‚ Indiſche Erfindung, 
67. 
Schahi-Jehan, Gultan, 106. 
Schakal, 41. Anm. 
Schiefpulver, ob in Indien ge- 

braucht, II. 63. 

Schifffahrt der Inder, II. 124 ff. 
Schildkröten-Verkörperung bes 

Bilbnus, 222. 

Schlaf de8 Horus, 206. 
Schlange verehrt, 190. 

— des Viſhnus, 204. 

— als böfes MWefen, 248. 
Schleier, Sache des Lurus, I. 

152, 172, 
Schteufenaufieber, TI. 112. 
Schöpfung aus Nichts, ob gelehrt, 

163. 

Schrift des Sanskrit, II, 435. 

— oh die Xeaypter "Hatten, 83. 
Schulwefen, I. 154. 
Schußblattern, U, 218, 
Schwein, ob verboten, TI. 163. 
Schwefterehen, IH. 143, 
Selaven, ihre Behandlung, TI. 157. 
Sculptur, II. 198. 

Seele, rationelle und fenfitive, 176. 
Seelenwanderung. 170. 

— ob Urſache d. Thierdienſtes, 187. 
Seehandel der Inder, IT. Aff. 
Seeräuber, Indiſche, IL. 134. 
Seilbrücken, II. 112. 
Sekten, 149. Leben frieblih ne- 

beneinander, 367. 

Selbftmord, verboten, 286. 

—  durd Feuer erlaubt, 287. 


Gelbftwahl einer Zungfrau, II, 


148. 


Seleufus Zug nah Indien, 68. 


Semitifche Wörter im Koptifchen, 
82. 160. Anm. 
Gerandib, Ceylan, 29. 


Serapis, jüngere Gottheit, 181. 


Sefoftris, mythiſch, 120 ff. * 


— Bug nad) Sndien 121, IT. 128. 
Siddhas, mythiſche Wefen, 262. 
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Sieden, heilige Zahl, II. 245. 
. Gangesmündungen, 16. 

— Höfe und Mauern, II, 105. 
Sikhs, eine Sekte, 358 ff. 
Sinhala, Geylan, 29. 

Sinn, der ſechſte, 176. 
Sipahis, neuere Truppen, II. 74. 
Sirius-Peripde, II. 241. 
Sifupalabadha, Gedicht, IL.375. 
Sivas, Name, 143. 206. 

if Feuer, 206 

Gultus, Attribute, 147. 207. 
Sivaiten, ihre Todtenbeitattung, 

II. 181. 
nehmen Feuer als Urftoff, 162: 
Skala, muſikaliſche, II. 195. 
Skylax, VPeriplus, 64. 
Skythen in Indien, 93. 100. 
Slokas, Metrum, II. 238. 
Sofala, Stadt, II. 137. 
Sofotara, Name defelben, II. 139. 
Soma-Pflanze, 270. 

Sonne, perfonificirt, 139. 

ihr Dienft, 139 144. 
Sophagefenus, Fürit, 92. 
Sphinx, II. 205. - 

Spielen, von der Schöpfung, 160. 
Spielbhäufer in Indien, II. 176. 
Sprade, ihr Einfluß auf Mythen, 

180. 

Sringäratilaka, Geidt, II. 

375. 

Sripada, Buddhas Fußſtapfen, 30. 
Sris, Segensgöttin, 201. 204. 247. 
Sruti, Name der Beben, 129. 
Staarfteden, II. 218. 

Stab, Zeichen der Würde, 339. 

II. 19. 

Strabobates, ar ig, 90. 
Städte Sindoftans, I 99, 
Stämme des Sanskrit, II. 443. 
Steinfhneidetunft, IL. 122. 
Sternbilber, Urfprung, II. 236. 
Sternwarten, alte, II. 273. 
Stier, Bild der. Erde, 255, 
Stiere, als Zugihiere, IL. 105. 
Stirnzeihenderötterbilder,149. 
Strafen, graufgme, II. 4 ff. 
Stundeneintheilung, II. 250. 
Sudras, bie Caſte, IH. 27. 
Suma tra, Handeldafelbit, 11. 130. 
Sundasß, eine Epiſode des Epos, 

II. 366. 
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Süradevas, welcher Gott, 
II. 167. 
Suras, eine Sekte, 260 
Surate, Landſchaft, 19. 
Süryäs, 239. ©. Sonne. 
Svaraa, Paradies des Indras, 176. 
Symbole der Götter, 185. 
Tag, heiliger, 274. 
Tamas, welde Qualität, 174. 
Zamil, Sprade, IL. 466. 
Zanks, wozu fie dienen, II. 108. 
112. 
Zanjore, Landidaft, 27. 
Zanz, II. 198. 
Taprobane, Geylan, 29. 
Taſchenſpieler, II. 177. 
Zataren-Dpnaftie, 100. 
Taufe, 0b bei Buddhiften, 346. 
ZTelinga, Sprade, II. 467. 
TZempeljungfrauen, 274. 
Terebinthus, alsBuddhas, 373. 
Zermiten, Inſekten, 42. 
Therter der Inder, II. 396 ff. 
Thierdienftder Aegypter, 186 ff. 
Thierkreis, Urjprung deßelben, 
1. 252 fi. 
ob aus Aeyapten, IT. 263. 
Thomas, Apoftel, 375 ff. 
Thomaschriſten, verfolgt, 109. 
337 fi. 
T Urheber der Wißenſchaften, 


141. 


— der Monarchen, II. 
51. 
ZiEholz, 39. 
Zimur in Indien, 100. 
Zippo Saheb, 114. 
Zodte, von Sivaiten nicht ver— 
brannt, 147.297: 1:- 179: 
Zodtenbeftattung, IT.177f. 
Todtenopfer, 271. 
Toleranz der Snder, 367. 
Tonkunſt, 11. 198. 
Tonſur der Buddhiſten, 333. 
Traigunya, 173. 
Trailokya, 173. 
Tranquebar, Stadt, 27. 
Trimürtis, 201. 211. 
Trinken des Somafaftes, 270. 
Zrommel, türkifche, IL. 72. 196. 
Typhon, als Schlange, 248. 
Uebel, ift verfchuldet, 166 ff. 
Unfterblidhfeitstranf, 221. 
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Upäanga, welde Werke, II. 189. 
Upanifhad, 129. 
Upaveda, II. 188. 
Upnekhat von Anquetil, 134. 
Urjtoff bei der Schöpfung, " 162. 
Vach, Gatin des Brahman, 202. 
hilft die Welt fihaffen, 159. 
Vaikunıha, Paradies des 
Bilhnus, 203. 
Vaiſeſhika, philof. Schule, II. 
319. 
Baisyas, die Saite, II. 24, 
Balmikis, Didter, H. 342, 
Vamanavatara, 2%. 
Barabamihiras, Aſtronom. 
II. 279. i 
Varanast, Benares. 237 
Varunas, Waßeraott. 240, 
Vasavas, mythiſche Wefen, 261, 
Vasco de Gama, 108. 
Vedanga, welche Werke, II. 189. 
Bedanta, Philoſophie, TI. 322. 
VBedas, 128. ihr Alter, 132, 
urfprünalich drei, 130. 
Vehikel der Götter, 185. 
Berbaltämme des Sanskrit, 
IE. 443. 
Verganügungen ber Inder, II, 
174. 5 


Verförperungen des Bub: 
dhas, 337. 

des Viſhnus, 213 ff. 

BVerftümmelungen, religiöfe, 
292. 

Bielmännerei, I. 143, 

Bielgötterei, unrichtig beur- 
tbeilt‘, 182. 

Vikramas und Urvafi, 
1I. 419. 

Vikramadityas, Könia, 92. 

Vina, Muſikinſtrument, Li. 197. 

Vindhya-Gebirge, 13. 

Vipasa, Fluß, 17, 

Viſas, Gafte, II. 24. 

Bifhbnus, fein Dienft, 149. 

feine Sekten, 150. 

Name, Attribute, 205. 

it Luft und Wafır, 203. 

feine Berförperunaen, 212. 

Viſhnuiten, ihre Kosmoaonie, 

152. 

— verbrennen ihre Todten, 11. 
150. 


Drama, 


Vıtasta, Fluß, 17% 

Bolksgötter, 179. ©. Götter. 
— ihre Form, Eintheilunf, 180 ff. 

Vopadevas, Grammatifer, 11.471, 

Vrihatkaıhä, weldes Wert, 11. 

395. 

Vyasas fammelt die Vedas, 130. 

Stifter einer philoſ. Schule, _ 
II. 322. 

—— des Mahabharata, 

Waffen, welche, II. 62. 

Walfahrten, 275. 

Ward, über Indien, 78. 

Waſſer, Urftoff 162. 

des Ganges und Nil, 231. ff. 

— heilige Handlung, 


——— I. 59, 

Waſſertod, 287. . 

Webereien, Indiſche, IT, 33, 116. 

Welt, Verftandes - und innen: 
welt, 173. 

Weltall, als belebtes Ganze, H. 
294 


— 


Weltalter, vier, IL, 291, 
Welten, 162. 

Weltfhöpfuna, 158. ff. 
Weib, geachtet, II. 150. ff. 
Wein, ob im alten Aegypten, 144. 
wuchs in Indien, II. 166. 
Weisheit Gottes, perfonificirt, 160. 
MWeftindien, woher benannt, 10. 
Wilſon, — der Hindus, II. 


Wilfor re — 198, 
Wiffenfcaften, hochgeachtet, II. 
136. 

MWittwe, ihre Pflichten. 294. 1. 
155. 

Wittwenverbrennungen, 
233 fi. 

Woche, Urfprung der Periode, II. 
244 fr. 

MWörterbüder Bes Sanskrit, 
II. 473. 

Wundermwefen des Volksglau— 
hens, 65. 264, 

Miürfelfpiel, verboten, IT. 176. 

Wurzelwörter des Sanskrit, 
II. 442. 

NYajurveda, 8. 

Yakſhas, metbifche Wefen, 263. 





Hamas, Zodtenricter, 175. 238. 
Yamuna, Fluß, 15. 

HDava, Inſel, 27. 

Yoga, in der Philofopbie, IL, 315; 


YugazPerioden, II. 291. 

Zablenverhältniße, große, 
II. 298. 

Zarmanochegas verbrennt 
fi), 289, 

Zeit, wie gebildet, 180. 

3eitperioden ©, Yugzau 


3endfpracde, Dialekt des Sans— 
frit, II. 464. 
Zervanakarana, 


was (5 
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3eugen, vor Gericht, IL. 57. 

3eugung, Symbolder Schöpfung, 
209. 

Ziffern, Arabiſch-Indiſche, II. 
221. 


3igeuner, ihr Urfprung, 45. 
Zinn, aus Indien geführt, IL. 118. 
3inober, Il. 202. 
Zodiakus, Urfprung, II. 252 ff. 
— iſt Gürteldes Weltalls, II. 295. 
3oologie, I. 214. 
Zuckerrohr gefaut, IL. 165. 
Zweimalgeboren, was es 
beige, II: 14. 
Zwiebel verboten, 196: 
3witter- Götter, 150: 
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Verbeßerungen und Zufäpe. 


Während der Abfagung des zweiten Bandes wurde mir 
zwar noch vergönnt, einen Umriß des philofophifhen Syſtems 
der Vedantis nach der wichtigen Abhandlung des hochverdienten 
Golebroofe, in den Transactions Vol. II., mitzutheilen, 
allein die Sammlung von Auflägen Fam nicht zeitig genug in mei— 
nen Bereich, um einige andere antiguarifche Gegenftände nad) ihnen 
zu berichtigen oder zu bereichern. Dahin gehören befonders die Zwei—⸗ 
fel, welhe Babington (an account ofthe sulptures and 
inscriptions at Mahämalaipur. Transact, H. p. 258) 
gegen die, ©. 81. nach den zuverläßigften Neifenden gefchilderte, 
Monolithenftadt erhebt, und die nothwendiger weife auf unfere 
Darftellung einen wefentlihen Einfluß würden gehabt haben. 
Die Küfte wurde durch die Herren Ellis und Madenzie genau 
unterfuht und nad) ihren Bemühungen die Sage beftritten, daß 
die See mehre Pagoden bier verfchlungen habe; die Tradition 
falle vielmehr auf die weftlihe Küfte Malabar, wofelbft noch 
das Andenken eines Fürften Balin fortlebe und durd ein 
jährliches Feſt gefeiert werde; die Rudera auf Coromandel da: 
gegen führen im Sanskrit den Namen Mahämalaipurä oder 
die Stadt des großen Berges. Am mwicdtigften und für 
die Paläograpbie ausnehmend fruchtbar find die von Babington 
mitgetheilten Inſchriften jenes Monolithentempeld,; weil fie 
merfwürdigerweife alle denfelben Text, aber in vier Schriftar— 
ten, geben und zu den älteften Indiens zu gehören ſcheinen. 
Leider fagen fie nichts über den Dre felbft, ſondern beziehen 
fin nur auf die Figuren über ihnen. — Bereicherung ferner 
hätte unfere, im Ganzen dürftige, Darftellung des FIndiſchen 
Rechtes erhalten mögen, nad dem gründlidyen und aus ben 
beiten juridifhen Werken geichöpften Auflage von Colebrooke: 
on hindu courts of justice; befonderd über det. Gerichts: 
bof (dharmädhikarana), der entweder fiehend oder beiveg: 
ih mit dem Aufenthalte des Fürſten, z. Be im Felde, feyn 
fann; über den Oberrichter (dharmädhyaksha, Gerichts— 
infpettor, oder prädviväka, interrogäns et discrimi- 
nans, $nguifitor, genannt); dem der König fein Ent: 
fheidungsrecht übektragen kann; über die Unterrichter für lo— 
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cale Jurisdietion fund die Affefforen, deren nicht weniger als 
drei, nicht mehr als fieben feyn dürfen, und dergleichen mehr: 
nur hat fi, trotz der geringen Notizen, die ich geben Eonnte, 
eben nichts Unrichtiges eingefchlihen Die übrigen Abhand: 
lungen der Transactions, befonders diejenigen, in denen ein 
zweiter Wilford mit Hypoͤtheſen Auftritt, waren fir unfern 
Zweck ziemlich unbrauchbar. Endlich erlaube ich mir noch hin: 
zuzufügen, daß der S. 186 ausgeſprochene Wunſch glänzend 
erfüllt worden, da Othmar Frank zwei gediegene Hefte ſeines 
Vyaſa über die Indiſche Philoſophie geliefert hat: ſie gehen 
zu genau in das Einzelne, als daß es mir hier geſtattet 
wäre, einen gedraͤngten Auszug zu geben: 


Unter den Drudfehlern? des erften Bandes find noch 


vu Ar 


Ki Te Te 3 


vwuunaß&) 


a Nil Kae \ Vgı | Uegg\ \ 


folgende unbemerkt geblieben: 


. 309 Zeile 4A ift zu leſen: Gommittät: 


ee —— = 1 Boote 

2 a = demfelben. 

312 = 8 unten, it &v vor eigerei einzuſchalten, und der 
Accent in griehiihen Wörtern von dem Eundigen 
Lejer hie und da zu berichtigen: 


361 = I6l niemanden fiatt des finnlojen einander. 
375, = 10 it den zil lefen. 

375 = 1I5 nad Ehr: flätt vor. 

331 = 12 ift der würdige Neander aus einem Kirchen- 


biftorifer zw einem Kirchenvater geworden, 
worüber er, wol nicht zürnen wird. 
389 = 16l. @r#oWnoroxog: 


Sm zweiten Bande bittet man zit ändern: 


..148 Zeile 7 unten yaufson 


160.-=2 :7_ = _ ogvior. 

163 =: 3 = nweatibeoden 

261- = 22 Hben if & ber weggefallen. 

277 = 2 unten: sta und stära (vom Seftftehen, während 
tara, Planet, von tri, gehen, formt): 

300 = 18: Bhartotpaläs. 

319 = 18: feine fatt feinen 

39 = Msidentificiren: r 

320 =: 8S:numerifden 

345 = 7 unten, ift Bharata mit kurzem a zu leſen 
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